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kastanieu oder Maruucu, wt-lolie iu lieii witriuereu Tliuiicu der ^emilssigttiQ 
Zone als XahruDgsniittel von Bedeatang sind. Sie enthalten pre^en 80 Proeent 
Stflrke und 1.7 Proeent firttee Oel. — S. auch Kastauii ii. 

Frrrrfff.f (''sf^mtae equinae sind die Samen der Kosskastanie (Aesculus 

JJ IJ>yUCtlSi(( 1/ >i III ) . 

Castannas de Marannon, B r a !^ i Ii a n i i* h (' nder P a r a - >f ü 8 8 e (s. d.) 

hei^'icn die Snmen vmh Bt-rthnlletia exceisa II. B. ( M ijrhir, lu ) . 

Castelet, F<»U(lrü du lianui de CaKtelet, ist eiue Pulvermischung aus 70 Tli. 
Jalapc. 20 Th. Guajakharz, G Tli. Seammuuium , 3 Th. Alue, i Tb. Gutti uud 
400 Tli. SennesblUtern. 

CaSteHamare di Stabia, bei Neapel, beutet sieben IcflUerid— 18»)8aümsehe 
Qaeilen, welche nur xnro Trinken benUUt werden. Die Sor<ireDte i^olt'urua 
euthült in 1000 Th. Na CI 0.142, N.i, SO, 0.271, M?r SO, 0.178, Ca IL, iCO,)^ 1.107, 
MgR, 'CO,), 0.111», ausserdem etwas 11 , S und etwas Fe llj i y^. Die iirmste Qui^llo 
ist die Sorgento aceto«elia mit nur Xa Cl 0.548, MgClaCJ.OäU, MgSU, 0.14>U, 
Ca SO« 0.391 und Ca Hj «( Oj^i 0.721. Die librigeu Quellen nähern sieh in ihrer 
ZuKaninieuset/uug mehr der erstgenannten; der Oehalt an Na Cl variirt von 2.091 
bis 4.ÖÖ , der au M^rSO^ von 0.2')<^ Ms o.co^ iiiul ihr an Call, ((1,-3 von 
0.550 bis 1.0!M). Zwei (>iu*llen. die .S. fossa ferrugiuosa und iS. lerrata 
dül Pozillu, Jiabeu einen grüjweren Gebalt an FeHjiCO^j,, jeuo 0.010, dicae 
0.026. Castellamare ist anoh ein Tidltesnchtes Seebad. 

Castera Verduzan in Frankreich^ Depart. Ctcr;^, besitzt zwei Schwefelthermen 
von 23—25". 

Caatilloay Gattung der ilrtooor/i^oe, von weleher mehrere in Central- Amerika 
heimisehe Arten, insbesondere Castilha slastica Cerv., Kautsehnk liefern. 

CaatOPy Sttagethiergattung, aus der Abtheilting der Nagethiere und der Familie 
der Castoriden, deren einziges Genus sie darstellt. IMe einzige Speciea ist der 

Biber, Cnntor Fihrr />. , vriTi weleher Castor cfinadinxi-^ Kuld (C. atn^rfrarnt.f 
F. Cur , ('astor Fihet- amet icanm Ilic/t.J eine couKtante , durch die weiter nach 
vorne gerückte .Stellung der Naseabeiue charakterisirte Varietät bildet (s. Biber, 
Bd. II, pag. 238). Th. En« «mann. 

Castoreum (Castorium, Bibergeil). Sowohl bttm männlieben als beim 
weibliehen Biber (s. d.) finden sieh am Hintertheile xwisohen dem Sohambogea 

und der meist als Cloake bezeiahnoten Vertiefimg, in weleher After uud Geschlechts- 
wejre iiiiiiiflen, uuuiittelbar unter der Ilntit zwei eitreuthilmli<'he , uneli unten sich 
verschm&lernde, nach oben divergireude, au ihrem Hchmaleu Ende communicirende 
und mit tmet gemeinsamen Oeffnung beim Weibehen iu die Scheide, beim Mänodieii 
in di» der weibüchen Seheide einigermassen ähnliche Vorhaut endende Organe , die 
Castorbeutel oder It i b e r ge il b e u t c 1. Dieselben enthalten in wechselnder 
Menge ein stark rieclu iidc-;, dflnn- oder diekflils-iiire-«. trolbes oder orangefarbenes, 
au der Luit duukier werdendes £>eeiet, welche.^ da^i C:uitoreuu im ursprduglichea 
Sinne bildet; dooh ist diese Beseiefaiiiing jet%t auf die getrockneten Sieke nebst 
Inhalt übertragen, die, schon im Alterthmu als Medicament gebraneht und fUlAch- 
lieh für die Hoden des Bibers gehalten, noeh heute als viel benutztes Nervinum 
und Autigpasmodieum, besonders bei Hysteri^ehen, gehrRnehlieh und in allen Pliarma- 
kopoeu ofticiuell sind uud, soweit sie im Handel vorkonmieu, vorzugsweise vou manu- 
liehen Bibern abstammen, da die betreiSemden Beutel beim Biberweibehen geringere 
Dimensionen besitzen. Answer den Castorbeuteln finden steh onmittelbar hinter den- 
sePien iu die Cloake mündende birnl^rmige Drüseuc<jnglomerate (Aualdrüsen), so- 
genannte Uels.leke, welche eine starkriechcude , gelbe Fettma^se von Ilonig- 
consi^tcnz eiuscblieHseu, die früher als iiiUcrfott, Bi bergeil fett, Caätorfett, 
JPinffttedo s. Axnutjia eattoria oflieinell, jetzt ausser Ours gekommen ist. Die 
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(^'astorsflcke Iwstchen aus verschiedenen Häuten, von denen die olM-rste, nicht «ehr 
starke . aus festem Bindegewebe gebildet wird, w eichen die zur Couipressiou der 
Slicko bestimmten Moskeln bedeekt. Dnter letxteren findet sich eine sehr j^efltsdreiebc 
Haut, welche eine dritte, die sogenannte Sehappen- oder Dnlseuhaut, 
bedeekt; diese bildet auch Wiudrtnfren und Falten, die am jrriissteti und zahlreiehnteu 
im Fundus der Beutel i^iud und in welche die GctlifiKbaut Fortüätse seudet. Die 
Sehnppcohaut, naeh wxmm silberglAnzend und irrarend, zeigt nach innen nhlreiche^ 
kleine, daebsiegelförmig Hegende, tanaettliebcf Iftnglicho oder halbmondftinniget am 
n-ti;'! ' meint jjezilhnclte Sehuppen, von denen jede einen hramicu K<»rper einsehlies^t, 
tU'vt-n Hcilfiitnng (I»rii<?e «»der S*MTet?i nicht volli;.'- Kl.ir Ut. Naeh innen wird die 
Schuppeuhaut vuu Epithel begrenzt, das eine Fort^etzang des Kpithels des V orhaut- 
eanala oder der Sebeide bildet. Ob der Inbalt der Sieke in ihnen selbst eraeogt 
wird oder nur angehioftea 8«cret des Vorhanteanaii (aogenannteo Smegma prwputii) 
ist, kann als vollstitndijr ent«ehiedeu nicht angesehen werden. Zu niedicinischer Ver- 
wendung werden die Bibergiieke voll^tiindi^r und unversehrt aus dem getödteten 
Biber herausgenumuieu uad, gcwdhDlich im iiauche, getrocknet. 

Im Handel werden noeh immer awei j^orten Bibergeil unterschieden, das ausser- 
ordentlich hoch im Vfmc Rtehende silnrisehe (russische oder moskowitiscbe^ 
Bibergeil , Castoretim sibiricuvi m, itibertnum s. ruitsicum s. iiKtscociticmn^ 
und das weit billigere ranadiRchc (amerikanische, eriorli^w'lic Hrher.n«)!. Cfivtn. 
reuin camidcnsr s aniericanvm s. anglicum'y doch ist das erstgeuauute nur noe/i 
in Russland , Ungarn , Orieehenland und Dänemark officineU, und selbst in Uuas» 
land wird, wo auf dem Recepte «nfaeh Gastoreum verschrieben wird, das eanadisebe 
Pr.lparat di^pensirt. Wie viel eehtts nin<^kowitiselie< ('ast«^rrnni. von welchem da« 
Kilo 11»X) Mark knstrt , noch im llaiulel ist, < iit/.icht sieh unserer Kenntnis», 
dagegen kommen von ( astorenm atnadeiite, dessen Preis per Kilo zwischen 40 und 
90 Mark schwankt, noch allfähriieh 500 — 2ß00k durch die Hudsons Bay Company 
auf den r.iiiulouer Markt. Dem rusRirtchen Castoreum ilhnlich und gleiehwerthig 
i«t das buehariRche l?ibergeil , das jedoch kaum &U besondere Handelssorte auf- 
geführt werden kann. ( .istnreuin ans europ.lischcn Ländern (bayerische««, polni«ehes. 
nurwegiäches) ist mit der Abnahme der l^iber gelbstvertiUladlich nicht mehr im llaudei. 

Was die Kriterien der beiden Hauptsorten anbuigt, so ist das eanadisebe 
Oastoreum Iflnglich-bimfBrroi<r oder Iftugliebkeilf^rmig , fast immer mehr oder 
weniger j)Ia(t;redrflckt . von 5 — 7..") em Lilnge und 2.5 — lern Durch inc<j «er . von 
25 — lÜOg Gewicht, auR«cn mns^lig und schwarzbraun. Ihre äusseren UAute sind 
mit einander innig verbunden und schwer zu trennen. Die inuci j Maase ist harz» 
artig, gUnMod, hart, rdthlichbrann odw dnnkelbrann, von den meist dunkler ge- 
nirhtcu Lamellen dnrebsetzt und dadurch marmnrirt aussehend und liefert ein 
hellbraunes Pnlver von eigentlitluiüelifiu . etwas an .Tin hten erinnernden Geruch 
und einem bitter aromatischen, zugleieh etwas scharten Gej?chmack. Beim Kauen 
hallet es an den Zähnen fest. Beim Castureum sihtricum sind die Beutel glatt, 
nicht eingesehmrapft oder runselig, wenig ptattgedrfickt, fast eifilrmfg, 6 — ISem 
lang und 2.5 — 6 cm breit, von 50—250 g Schwere, dif Süssere Haut dunkelbraun 
und in die drei Blflttcr leicht sp;tltb;ir, da< Innere des Beutels hellbraun oder gelb, 
meist mit einer Höhlung im Inneren ; die Biltergeibubstanz dunkelbraun, trocken, 
nicht glänzend, erdig, zerreihlieh, der Geruch weit krftftiger nnd dw Oesehmaek 
weit scharfer als bei O. canadense, Noeh grösser nnd heller Ton Farbe sind dk 
bnoharischen Castoreumbeutel , die ein (Jewicht von 150 — 450 g besitzen sollen. 

Das rastornim ist wegen feines hohen IVrises selh??tverstftndlich der Ver- 
tlllschuag sehr ausgesetzt. Man ötthct die Beutel, beraubt sie theilweise iluw 
Inhaltes nnd ersetst diesen durch Steincheu, Blutstfleke, gerimehertes Fleisdi, mit 
Harz gemengter Kreide n. s. w. Man hat daher darauf zn aehten, daas die Beutel 
imversehrt , nieht zusammcngeufllit sind , die pehörige Form besitzen nnd beim 
Bruche reich .in Schuppen der Schuppenhruit -imi. Zmn mediclni*Jfhen rjrlirniehf. 
beziehungsweise zur Bereitung von Tineturen sind kleine, verschruniptte Beutel 
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Biit wenig Inhalt und viel Hauteu uud FaKcrgewelie /.n verwerfen: cbvus«* durch 
W^eekte Anfbewihning gehimmlig gewordenes Castoreuu». Die Aufbewaliruug 
gmehieht nacb aorgnutigem AuBtrocknen Uber einer bygroskopiseliea Substanz (Chlor 

calcium, Act/kalk) ia gut versebloawDcn Ocfi)s.sen oder laiierhtlb letstwer in Beuteln 
Von Per^:'am('ntpn|»i('r miUt Killbcr- «Kirr Sr|iu<>iiml)la>«'n. 

Zur l nterschciduug des sibirischen und cauadischeu Kibergeils könneu auch 
ausaer den Insseren Eigeneehtlten noch ebemiaehe Reactionea benutzt werden. 
Am einfachaton ist die Prttfnng darane bereiteter Tinctnren mit Ammoniak (naeh 
Koni.t) nud Eisenehlorid. Von den mit 10 Th. Spiritns von O.S:i2 Weiteten 
Tinctureu ist die Tivrhtra ftrufniri siftfrici rothbraun. von 0.842 spe«*. <Jpw. 
und wird durch Zusatz von 10 i'roeeut Wasser opaliäirend, dnrch mehr stärker 
getrabt, jodooh oieht völUg undnrchsiehtig, Ammoniak madit dieaelbe wieder toII- 
atändig klar: I<:iseuehl(»rid färbt die Tinetnr nicbt grfln. Pie weit dankler roth- 
braune Trurtiira ('.iHtorei citun'lcnsis, von 0.i^.'>4 spec. fiew., wird dnrch 10 Prooent 
Wns^er trübe und dtirch die gleiche Metiir«' Wn>i:^cr völlig undnrchAichtig , wobei 
zahlreiche rothc harzartige KlUmpcheu tüch abBcheideu, die bei Zusatz vuu reichlieh 
Ammoniak sich nicht wieder auflösen, wührend die FlOssigkeit sonst klar wird; 
l .i^t iu hlorid gil>t mit der Tiiietiir schinutzig-grflnen Niederschlag (Hirsch i. Brauchbar 
siml aiiph die ll.vGEii'schen Prntun.r-;ni( th()den durch E\tracti"n mit I*etrolcum:lther 
nud Chloroform, sowie diircli ( (l.irL^ifs^^eii mit Salzsäure oder Actznmmouiak. 
PetroIeuniiUher, welcher i»ei gelindem Erwärmen nur daä Castoreum und da« 
ilttcbtige Oel löst, binterlftsst beim sibirisehen Castorenm 4.6, beim eanadtseben 
nnr 1.98 Prceent; Extraction des mit Petrolcumilther ausgezogenen Castoreums 
gibt brannr<»the I^ösung. die bei Vastoreum sihin'cuni ein sehr stark riethondes, 
klebriges, bei (\ cunad. ein hartes, schwaeb riechendes Harz hinterlässt. Hiber- 
geilpnlvcr mit etwa« Weingeist uud npüier mit Saksäure Übergössen, entwickelt 
Blftscben von Koblenafture ohne Aufsehünmen ; naeb 10 — SO Standen ist die 
FlUsogkeit über C. eanad. gdb iiig gelbbraun , bei C. nibir. dunkelbraun oder 
mthbraun. Mit Aetzammoniak mehrere Stunden maeerirtes Pulvergibt bei (\ rnvn,l, 
cnrcumagolhe, bei ^ *. äi7>//*. dunkelgelbe L<'Hunp'. in welcher bei hciikn nicbt durch 
Wasser, wohl aber durch Salzsilurususatz '1 rubuug von i'adigeu braunen Flocken 
«Qtsteht. 

Die chemischen Verliiltllisse des Castoreum sind noeh keineswegs gehörig auf- 
geklärt. Eine T'nter*!uchnng von Bhaxde« ergab die Anwesenheit eine^ bla^Rirelben, 
ätherischen Ueles von bitterem Gcschmaeke, das theilweise in Wasjior untersinkt, 
^nes braunen, in Weingeist lOsUchen, scharf bitteren Harzes (Castoreum- 
resinoid) und eines wenig in Weingeist, dagegen in Aether leiebt lösUehen, 
nadeiförmige Krystalle bildenden, nicht veraeifbaren Fettstoffes (Gast or in), ferner 
l'h<»Iesterin. Ammoniumcarbonat und ralcinmearbonat, Caleiumphosphat mirl nrat. 
WÖHLEB fand darin Salicin, Benzo«.>säure und Salicylsäure (vielleicht vuu der 
Kahrung der Biber abstammend) und erkllrte «neb das iHieriaehe Oel tbeilweiae 
für Phenol (vom Rftuehera abblngig?). Klunor witl im Caatoreum ein Ptomain 
Aufgefunden haben. 

Die hauptsächlichsten Bestandtheile des Bibergeils sind im sibirischen und 
canadiacheu Castoreum nicht in gleicher Menge vorhanden. Vom ätherischen Oel fand 
Bban'dbs in eraterem 2, in letzterem nnr 1 Prooent, vom Gaatorenmrevnoid im 
moakowitisi'hen 56.5, im canadisehen 13.7 (LKBltAKN im deotaeben Bibergeil 68.6, 

im russischen 64, im amerikanischen •ll..'}4), vom Castorin in sihiricum 2.5, 
in canadense 0.5. P.i^rcgen ist der kohlensfiiire Kalk nach Bbandes im 
sibirischen Castoreum in geringerer Menge vorhanden (2.(> gegen 33.6), während 
phosphorsanrer Kalk (1.4) bei beiden gleieh ifft. Lbhmann fand im deutschen 

Castoreum 14, im canadiseben 23 Proccnt Gntdumearbonat. Das Verhältnis^s der 

Häute zur Gesamrotmn<5sc botr-lct nach Lf.hmaxn 5.7 beim dcutichcii , 0.1 )»cim 
russischen und 18.4 beim eanadts<*hen Bibergeil. BüCHXKK fand in einem sonst 
echten Castoreutn canadense statt des sonstigen Inhaltes Concreraente von fast 
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53 rroceut koUlcasaurem und 10 rrweut plu^^pLorsaureiu Kalk [ l'räputialstciuc ?). 
Solehe Beutd, derea Inhalt fa^t gaas In Salzsllnre sich löst, sind selbstventindlieh 
vnbnaehliar. 

Mpdirinisrh kommt das- ra?t<>roiim mci.st ai^ Pulver oder in Fomi <1armn be- 
reiteter rincturen i l : 10/ in Anwendiiu;^. Uas riilvern ^rescbieht am bcstco ia 
der Wioterkillte, iu Saumer aus dem ttber Chlorcaleiuiii oder Aetzkalk bei 20 — 35* 
getFOekncten Castoreum in der Weisen das« man die AiueenhaUe ond die inneren 
h.Huti^en Theile möglichst enttcrnt, die liilierireilinasse im MetallmOrser lerreiht und 
diircli oin itiittfltViiits Siel» von den Hp^^tcn der Membraneti Itf^freit. Kine Aq»n 
deslilUiUt ist bei den Kadeiuaeberiaoeru in Gebraueü. In allen antihystcriisehea 
Miaehungen fehlte das Castoreum selten; m findet es deh heute neeh in den 
Päuloe ftitttdM »uccinoUie I'h. Snee.f der Jilattta itilul, de C^MHflos9ö Ph. Nor\'., 
der Tinctura Castorjei tkebai'ca Ph. Suec. u. a. m. Th. Hn8«mana. 

Castorine ist ein sam Schmieren von Mascliinen benatzteM Paraffinöl. 

Castoröl, ein u eiu eii^li«».'lu ii Castor-Oil uuflijicbilviitei- Name lür Üicuui liii-iui. 

CäSträtiOn (\on en.tfffii () iHMiiit man die opcrativo Knffernunf? jener Orf^aru*, 
welelie tür die Keproduetion der Gattung bestimmt sind , ako der Huden beim 
milnnliehen und der Eierstöcke beim weibliehen Geschlechte. Von Clnnvgen wird 
sie nur g:eübt, wenn diese (Jr^anu krankhaft entartet Kind* MSnnliehe Castrateo 
sind die Haremswächter (Eunui lu n^ tun! die SUnfrer der Frauenstimmen im Vatiean. 
Bei Hausthieren wird die ("astration \ ielfaeh g-eübt : bei milnnliehen Thieren zum 
Zweeke der Zilbiuuug und bei beiden Ge^ebleebtem , um sie besücr mäi^ten 2U 
können. Die Castration kann auch auf imblutige Weise au^^getahrt werden dnreh 
Unterbindung des Samenstranges und Punction der Eierstöcke. 

• 

CaStrOC&rO bei Florenz besitzt Kochsalz-Quellen, welche geringe Mengen 
Jod vnd Brom enthalten. Das Wasser wird viel versendet. 

Casuarinaceae, eine l'amilie der Amentaceae. Sträueher und Baume von 
sehaehtelhahnartigem Aussehen, mit qoirlstflndigen, gegliederten Aesten. An Stelle 

der BK'Uter befinden sich au den Gelenken kurze frezähnte Scheiden. Diese Familie 
umfa^Ht nur eine «i ittunfr: (^iHiuirinit. diTcn Arten in den Tropen verbreitet =;ititl. 
Ihr H(dz i^t ungciueiu hart ^ gehört ia die Katejrorie der Eisenhülzer; in den 
Heimatländern wird die Rinde zu Heilzwecken verwendet. 

Catalpa, Gattung' der B ffjnoniaceae , Räume Nord- und Mittelamerik.is und 
Ostaäiens mit ungetheilteu Blättern. Kelch beim Aufblühen auf einer Seite 
aofreissend oder zweitheilig, Krone zweilippig, zwei Amchtbare Staubblätter, Frücht 
eine stielrunde, sehotenn rniiui; Kapsel, Samen mit haarf^rmig zenchlitstem FlOgel* 
— Vergl. Biijnon hl. II. pa-. 257. 

Calalpa bigno nio id ttn Walt. (C. si/rin*jaef(>l ia Sans., Btgnonia 
CeUalpa L.) aus dem wärmeren JJordamerika ist der wegen seiner grossen Blätter 
vnd reichen, achönen Inflorescenzen in Anlagen häufig gezogeue Trompeten« 
haum. In Amerika gilt die Rinde des „Beantree" als Brech- und Wurm» 
mittel. 

Cataplasma, der Wortbedeutung nach )ed<s Mittel zum Aufslreiclu n xrranjXatcww, 
aufstreichen, bestreichen), daher ursprünglich znr lU Zeichnung von Salben. Pflaster 
und Schminke gebraucht, iat jetzt aussi-hliesslich Bezeichnung für äusserlich zu 
applieirende Massen von der Oonsisteoz eines weichen Breis (Latwergenoonaistenz}, 
dem deutschen ^Brdnmsehlag^ entsprechend. Dieselben dienen in der Regel nur 
als Triiger feuchter Wärme, thcils um bei vermehrter Spannung erschlaffend und 
8chmerz'?tinf>nd und vermittelt längerer Kinwirkunir auf die l'pidennis erweichend 
und macerirend zu wirken oder um bei phlegmonöser Entzündung Zertheilung oder 
Eiterung (Matnration) xu befördern. Diese einfachen BreiunsehUge, 
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Cata^lasmata nimjflicia, häutig als erweichende Breiumschläge, Catapias- 
maia «mMienh'a besflldmet, laasen deh mit mddjgen und mehlartigeD Pflsnien- 
dieilfill (Weizenmehl, Gerstenniehl, Roggenmehl, Bohnenmehl, l'ür 4ch oder unter- 
einander und mit Weizenklcip freniistht. Hafergrütze, Stärkemehl, Brodkrume) 
oder auH schleimig - öligen vegetabilischen Substanzen in Form des Pulvers 
oder der feinen Species (Leüisamenmelü , Leinkuchen, Speeles emoUlentes) in der 
Weise bereiten, dasa man dieselben in der nötliigeii Henge Wateer oder Hileh 
bei gelinder Wärme vertheilt, bis man eine gleiduniMige QUd nimnmenbingende 
Masse von der erwfliijichten Cf.nsistenz erhalt. 

Bei uns werden dieselben meist im Hause des Kranken bereitet und in der 
Apotheke nur die djuu venebriebenen bgredientien abgegeben, während die 
Pbamuikopöen von Belgien, England, Frukreicb nnd Spanien besondere YorBehriften 
fittr Tom Apotheker zn bereitende einfache Cataplasmen geben, die selbstverstäud> 
lieh f'\ tempore zu iM-rritcn sind. l>er Brei wird in Tücher gpschlatren und •rrwnhu- 
lich lauwarm, zur Erzieluug der Maturation warm, bei Eutzüuduugen auch kUhl, 
entweder direct auf die bloKse Haut oder reinlieber indnreet aof den mit Tflll oder 
Gaze bedeekten leidenden Theil applieirt, weloben man snm Feucht- und Warmhalten 
das Cataplasma zweckmässig mit Waeli.stuffet «»der Gttttaperobaleinwand umgibt. 
Man w«("h>('lt da«!*«'!!!»' Tnind("?f("ii« zweimal tflf-'lich. 

im Gegeur^at/.e zu den eiiitacheii Breiumschlägen stehen die Cataplasmata oum- 
potita s, medieinalxay die man entweder dnreh Znmta mediciniBeher Snbstanaen zu 
einem Cataplatma simpU.r oder /u Mischlingen von der gleichen iisistenz oder aus 
geeigueten aetiveu Materialien d.irstcllt. Im ersteren Fall«- ucrdcii dit* wirksamen 
Stofr<» «'utwcdtT mit den ('on^itituriiticn des einfachen Breiiiiiisrlil iL'- s gemischt (z. B. 
zerkleini'rte F'dia Helladniinac, ( onii, Hyoscyami, Capitn l'ap.t\cn.s zu schmerz- 
lindernden ßreiumschlflgen, (kaapfasmata anoHyna, geröstete Zwiebeln 
/.II rci/cndcn, ( \irli<dHiiure zu antifleptischen Tataplasmen) oder man applieirt Flüssig' 
keitcii (BIciessig. Upiiinitiiictur . Bilscnrit; auf damit intränktiti Läppchen, oder 
Sal'icn. Kxtractc, Ccratc ^z. M, rruiii iitum l»ri«!ilicinii. i ipiiinn'Mract', auf T.fippchen 
gestrirlicn , oder .Arzueipulver ( i'ulv. Upii. Kicheuriudej auf die Oberlläche des 
fertigen Breiuni«eblageR, am besten im Momente der Anlegung desselben, oder 
man comhinirt beide Methoden mit • in.iuder, wie das im Cataplasma carbonis 
der riJL'lisrlitii PlLirnirikopfK' der l all ist. An Stellt* <l*'s ('ntajdinfina ftitnplp.r 
dit iit tiir \it le .MiHel auch die lilycerinsalbc als Vehikel lür arzueiliehe Brei- 
ujuH« hlage; in einzelnen Fällen, z. B. für die Autnahme von Liquor >iatri chlurati, 
weisiier Uolos. Ein direet aus einem actiTen Stoffe bereitetes araneillehes Cataplasma 
i^t da>i aus Senftnehl mit Wasser bereitete (Jakqtla&fno eplspauicum ninapi- 
.vfffm/r, Jii'k:iiiiitrr nntcr dem Namen »V«</y>/V/«»/,y ; anch gehört dazu, fdisehon bei 
uns elxuifatls selten als (ataplasma bezeichnet, das riumhum tannicum puiti- 
forme (Cataplasma ad decubitum). In einaelnen mediearaentflsen Cataplasmen 
wird die snr Bereitung dienende indifferente Flüssigkeit durch eine active ersetzt, 
/.. I{. durch £fisig (im Calaplaxina aretafum). lU-r Breiumnchiag kann auch aur 
Application von gastormigcn Stoffen dienen, z. B. von Chlor in dem CntrrjftfnAma 
chloriuutuiu y von Kuhleusäure iu dem noch jetzt in England als 6'. fennetUi 
officinellen gihrenden Teig aus Roggenmehl. Ein e%enartige» medietnisehes 
Cataplasma ist noeh das zu * ^ — Istflndigen UebersehlSgen benutate, aus ge- 
siebter Mttorerde und siedendem Wasser bereitete M i n e r a 1 m o o r - C a t a pl a s m a. 
Aiielr die ofHeinellen niedicanienfrt'^en f^reiiimstdd.lire, deren AppUoatiousdauer vom 
Arzt bestimmt wird, sind ebenfalls exteuiporale Bereitungen. 

An Stelle der Breiumschläge hat man in den letzten Deoennien Tersehiedene 
in weit einfadierer Weise und mit grosscTcr Reinlichkeit zu handhabende Formen 
^'esetzt. welchen man zum Theil die iJezeicbnung Cataplasma belasseu hat, obschon 
sie weder aufgcstricheu werden können, nnch von HreieonsLstenz die Rede sein kann. 
Ks handelt sieh zum Ersatz der einfachen Breiuinschlilge vorwaltend um die 
Application, versehiedeaer W<Mse mit schleimigen Substanzen imprägnirter oder an 

ltM]>KaoydoiiM!e dar fta. nMinaei«. II. 3S 
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dfv Oberflicfae ttbenogener Gewebe, die bdm EtaUoeheii » Waaew eufqneUen 
(s* B. mit Gan-agbeenschleim impiigiiirte und trockengep reMto Watte im Cata- 

pln.^im" instantunr von I.Ei.ifcvRK. mit Leiii8ameD»fhl<Mni getränkte RaumwuHc in 
Hamilton's CataptsHiua, mit einer Lage v-m Kihiseh- oder Mah ciiblättern 
bel^t« BiAtter auK Canevas in den CartoM-catujtlasmej! von Heknahd), mit 
Feiin» flberzogeneB BammroHmiig im Mgeaunten Cmtaplatmts • eott^^rtue 
Joanique inalt^rnbU oder Dm dM Eintanehen stark imbitiitiooflflUiiger Zeuge, wie 
Spongiopilirif oder dp« Hogenannteu T a t a p 1 a sni a 8 1 " f von Rlatix und des au* 
einer papitTHrtis^en MasHC bestehenden Cntaphs^mn firfeficiale von A. und L. 
YOLKHAL'SKX iu Wasser oder Mucilago oder %uiu Ernatze medicamentö^er Cata- 
plaamen in andere medicamentOfle FlOH^keiten. Der Ereate der meUarti(en nnd 
eehlMmigen Sob^tanxen im einfaehen Oataplasma durch gallertartige JUeaelMure 
(Maxokot) ist nicht durrbgedningen. 

Noch weniger pagxeud als l)ei den mit Sclileim liborxogeiieu oder imprägnirten 
(Jewcben iät der Ausdruck Cataplasraa bei den aus Zink- und Kupferplatteu mit 
fenebten Zwiaehenlagen, oben mit waiwerdicfatem Sto4fi» und vnten mit Baumwolle 
llber/ogenen, xum Auflegen anf die Haut xnr Eraelung von Sehweiss beatimmten, 
Cataplfismes (fa/vanique» von RteAMlE& angewendet. Th. Hnf>em»i)n. 

C&täpUtiSl minor U\ «ine pharmacentlsche Bezeichnung für Eujffiorftm 
Latlniria L. (Tuhymaliis L it/ii/n's Srop.) . deren Samen (aiK-lr Sem. Laihy- 
ridis imJoriSj Granu regia minora ^ l'urgir- oder SpringkOrner genannt) 
firtther als Porgana in araneilieher Verwendung standen. Sie haben die GrOsae 
einer Wicke, sind oval, mit einer leicht abfallenden Warze, etwas rauh, unter der 
Loupe netzaderig, braun und grau gesprenktlt. l^it» i iitbalten 42 Prorcnt fettes 
Of'I (Zani»p:I{), welf^lu'ti) tlio fathartinche \Virkiiii;r /u^iscliriehrMi wird. Die iJe- 
rcitiuig des Oleum L^uhyridis^ Huile d'rpurge, wird vom Ojd. med. nach Art 

des (H. Avti/üJalaruta vorgeschrieben. 

S^men Vataputiat müjortB ist gleichbedeutend mit Semen Bietnt\ 

CftterftCta (x«Txpr^*j'v'jai , pUHalieh unterbreeben , nlmlich den Lichtstrahlen 
den Eintritt in'n Augej. grauer Staar, bezeichnet eine Trübung der Augeu- 

linne Ids zur vollstitndigon rndurehRichtigkeit. Sit* entsteht cntwcdt r in Fol«ro einer 
Verletzung (traumatiHche ( 'ataraeta; , oder in Folge einer Allgemeinerkraiikuug, 
s. B. der Znckerharnruhr, oder sie stellt eine Altersveränderung vor. In seltenen 
PAllen ist die Cataracta angeboren. Die mit grauem Staar behafteten besItten noch 
Lichtempfindnng und kruiiu ii mit Aussicht auf Erfolg operirt werden, indem die 
getrübte Linne in kimstgereehter Weise aus df*nt An?e entfrrnf wird. IMe licht- 
breehende Ivraft der Lin^; wird durch eine titaarbrillc ersetzt. Kann ein am 
grauen Staar Erkrankter hdl nnd dunkel nidit unterscheiden, dann liast sich von 
einer Operation nichts erwarten, weil nebst der Linse auch die liehtempfindenden 
Elemente des Augea erkrankt Rind (Cataracta complicata). Medicamente, welche 
die rrn)> Word« ne Lin^e aufzuhellen vermögen, kennen wir nicht. 

Gataria, i/<i6iW«fi'Gattung Touaxkpobt's, sjnonym mit NepMa L, 

Cfttftrrh (x,ÄT7pp£üi. ich fliesse herab); nrsprünglieh auf die Nas*' lit zogen, wird 
jetzt von jeder mit Att'jottderting von Berum und dehleim verbandeaen Entsttnduag 

der Sehleaiiliäute }^t l>riiueht. 

Catechin, II.jo + 5 H_, (J. aueh CatechuHinir«'. Tanningensiinre . wird aus 
dcu vcrHchicdeucn .Surten des tjatechu, iu denen es tertig gebildet vorkommt, dar- 
gestellt ; V» kommt überdies im Kino, im Waldmeister nnd im Mahagonibols vor. 
Znr Darstellung l»enfltzt man mr»glichst wcisHcn Wurfelcatechu , von dem ni.m l I h. 
mit — ^10 Th. Wasser eini_'<> Tul-«' Inn^ -tidien l.lsst. das uiiirplöste Cateehu wird 
nun abgcpresst. getrocknet und mit Essigather digerirt. Nach l2fltündi£rem Stehen 
wird der Efwigälher abfiltrirt, das Filtrat abdestillirt und der Rückstand aus kochen- 
dem Wasser umkxystalUstrt. Hierbei erhält man die wasserhaltige Verbindung in Mnen, 
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«uMisft bllsohlig vweim^ea Nadeln. Dm Oatefthm Utot aldi b«i 17« in 1183 Th., . 
bei der Siedhitie in 3 Th. Wasser, fllierdies auch in Alkohol und in Aether. Die 

'w?isseri;re I.">TmLr rcafrirt s<"hw;i<'h s-uicr tind schmeckt etwas bitter und adHtriu- 
g^irend. Beim Krhitzeu uiit vcnllinntcr behwi'tVlsiliire liefcrf Brenz<"ate<^hin und 
Phloruglaoia. Daa wagdert'rete Catechin schmilzt l>ui 21 < . Durch auhaltendes 
Troeicnen bei 100* wird es «Umilig nnter Oelbfirbnng zenetst. Bei der troekenen 
Destillation entweichen Brenzcatechin (CO,, 00) nnd flflohtiges Gel. Wä88eri?e.s 
Catechin fkrbt sieh an (it>r IjnXt citri'^nengelb , beim Kochen duiikelr<«th uml nillt 
nun LeimlÖ«nn{r. Von coQceutrirt«'r 8ehwef«^l«Äure wird es in der Wärme mit 
purpurrother Farbe gelöst. Sabdösuugeu der edlen MetaUe werden durch da-ssclbo 
albnl% reducirt und Eieenoxydlflenngen grünliehbrann fieflillf. Loebisch. 

CSitSChU '7,ur<animenge8et7t nns den indiBohcn Wiirtcti kaf'\ Xaiin' Rarimes 
und chff, Saft. BaumHafl xar £^o/>)v) ist ein für ein adj^tringireudeÄ , besonder« 
beim Betelkauen verwendetes, Pdanxenestract bestimmter Bäume gebräuchlicher 
Name. Es wurde Mther (im 17. Jabrhandert) fttr eine MineralmbeUns gehalten und 
daher lerra japontca genannt i SCHRÖCK erwies Beine ptiauzliebe Natur 1687). 

1. P (■ iX w (' a t f c Im . r a t e c h n im pnfreren spinne, Cater/nt nigrtim . Cachou 
de P«;gu ou Caehcuttie, Uato, Terre du japon, Bla«^k Catechu. Cutsch (in Ph. Belg., 
Gall., Germ. I., Graec, Helv., Neerl., Rom., Russ.. Un. St., die Pb. Oerm. H, 
Im aoeh die sweit^ Sorte [Gambir^ pag. 597] an, die Ph. Brit. und Hisp. llmt 
nnr die letalere tu) stammt von Acacta Coterlin Willd. und von Acac/a 
Sitma Kurz. Die 0 a t e c h u-Acacie ist ein Im südlichen A^icii hoiroischer Baum 
mit rothbrauner Rinde, domigen Aesten, doppelt gefiederteu Blättern, deren 
30 — 60 BIXttehenpaare klein, lineal, behaart sind. Die Nebenblitter sind in kleine, 
hakige Domen umgewandelt Die Ahrigen Inflonseensen sind achselst&ndig an- 
1 — 3. Die S uma-Aoacie. welche in Vorder-Indien und im tropischen Afrika ver- 
breitet ist, unterscheidet sich von ihr durch die weisse iCinde, stärkere Dttrnen 
und reicher gefiederte Blätter. 

Beide enthalten in dem donkelrotbbraunen Kemholse ein Seeret, wetehea in so 
grosser Hasse auftritt, dass es ganze Hohlräume den Holzem erfüllt. Es besteht aus 
Catechin und wird als Keersal in den Handel gebracht l'i i ■ KUir.n . 

Mau gewinnt es durch Auskochen (ie-^ jicrklfinerten. von Splint lief reiten Kern- 
holzes. Nach genügender Concentration der Abkochung wird ilieselbe soweit ein- 
gedampft, dass sie behn Erkalten erstarrt, worauf man den Brei entweder in 
Thonformen oder auf Blfltter ausgiesst, welch Ictatere in Form ^'rosst r schalen 
zusammengeheftet sind. In man<"hen Fällen schöpft man dn<i r.itfchn ;nif Matten 
aus, welche mit Asche von K iili(lün{?:or bestreut sind. Luft und Stiuue tüliien rasi'h 
das Austrocknen des l'iXtractes lierbei, so dass die Blöcke desselben i»ft in die 
grossen Biltter desEing oder Engben (Dtpe^r^tcarpua taberculatua Rorb,) gehflUt, 
in Matten, >.icken oder Kisten versandt werden können. 

So ist die n.irstellunjr^wei'^e tlt s (iunkelliraunen Catechu I\at . Ktit in Indien, 
Cutsch bei den Engländern) in Burma (l'egu und aust^crhalb des britischen 
Gebietes). 

Das gewOhnliohe Pegueateefan des Handels (ttber Bombay importirt, daher 
aueh wohl Bombay-Cateehu; bildet unrejrelmässige , Sera breite, etwa 20 mm 
dicke Kuchen '>,l, r deren Bruchstücke oder grössere Rlöeko , die von Blattern 
durchsetzt und in dies*'lbeu >cehüllt sind, v<m sehr dunkel schwarzbrauner, stclleu- 
weiHC röthlicher oder leberartiger Farbe , matt oder wenig glänzend , fest und 
wenigstens an der Oberfliebe sprOde, undurehsiehtiir, leieht in eekige, scharf- 
kantige oder körnige Stücke zerfallend , im Bruch gleichfarbig nnd gleichf^rm^ 
flach. ^rrosMmitschelip" , 'glänzend nnd bi->'A"il-'u dnreh kleinere blasenartige H<thl- 
räume im Innern etwas porös, sonst dicht uud homogen. \ ou dieser Sorte kommt 
oder kam auch (nach Bkhg) eiue Form in Kugeln vor, welche die GrOsse einer 
kleinen Orange beattsen und in Blfttter gebullt oder mit Reisspelien bestreut sind. 

38* 
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Das BeagAlencateehn b^teht (nach fiEBG) aus ganzen, beziehonga- 
vciae mehr oder weniger swbfodhenen, nnregelmiaatg-viemitigen, 7eiii Umgoii^ 

5eni breiten and 2 — "vm dicken, Iftnglicb-runden Stücken, die fest, schwer, 
auKKvn erdig-rauh, srhumtzi^-graubratm hh dunkelbraun, im Hnich erdig-kastanien- 
braun , aus dunkelbraunen , wacbsglänzenden und hellbraunen , matten Sehichteu 
zuMmmengeietzt iiind. 

Dm Kntnaoncftteehn am Kaini-tel, wetelies FlUcksowr erUeU, das aiwr 
kein IlandelHartikel ist, ist von hellerer Farbe, da e« nur bei mässiger Temperatur 
i'ii);rednTn]tft wird. Es ii^t im Aeusseren dem oben erwähnten natllriieheii Secrete 
iKeersal, n.ich DvMOCKj aut<serordeatllch ähnlich. 

Ueberb.-iupt f^Ut die Droge um so heller aus, je weniger weit daa Eiodampfen 
und die »hiteQDi^ getrieben wird. 

I>as P( '^rnpatechu erwbeiut in Glyccrin unter dem Mikroskope bei 20<)facber 
\ «TfrrflHocninjr mehr oder wonifrer kristallinisch (Ph. Gemi. In kaltem Wasser 
/xrtailt da.H ( ateohu; ts entsteht eine trübe dunkelbraune Fltisaigkoit fiber einem 
heiteren, wetmlich«i AbMtae. Eratere klirt «neb beim Erwirmen. Beim Koehen 
mit 1«> Tb. Wasser fPh. Germ. II.) wird der gröeste Theil zu einer trüben Flflanif- 
kcit \(>u nirlit sdir tielbramicr Farbe gelöst, die liciin Erkalten sich weiter trübt. 
Dar Hiickstnnd, der l>eim Abgiesseu der heissen trliben P'lflssifrkeit bleibt, soll, 
bei inO« getrocknet, weniger als 15 Procent betragen (Pb. Germ, IL^; dies ent- 
«prieht dem Sachverhalt. Die anderen Phannakopden geben in iliren Angaben Aber 
die Lffsliehkeit in Wasser sehr aiisi in.inder. Nach der Pb. Belg, soll es sieb darin 
f!:iür. «der zum grössten Theil, nach der Ph. lln>>. fast vollHt;in<lijf . nach th'V 
Pb. Gl rill. L, Ne<*rl. , Uu. St., theilwrise , ii.n h liiT Ph. Gnll. uuvollstiLndig iu 
dcT Kältf, vollständig beim Kochen, nacli der Ph. Graee. iu warmem, nach 
der Ph. Rom. in kochendem Waaser Ideen (Hibsch). 

Mit 10 Th. Alkohol von 0.832 gibt Catochu beim Koehen eine dunkelbraune, 
klan" Lösung und darf nicht iiiclir als l'> Proeciit (bei 100^' fri'f rofkni-t Ver- 
unreinigungen binterlasheu, dien eut.Hpnelit dem Sachverhalt. Nach der Ph. Germ. 1., 
Gra«'e., Neerl., Kom., Ln. St. soll sich C'atechu in Alkohol vollständig, nach der 
Ph. Rhm. faat vollatändig, nach der Ph. Belg. aoU es eich in TerdOnntem Alkohol 
gans oder zum grflaaten Theil, naeh der Ph. Call, in warmem Alkohol vollstindig^ 
Ißsen fHiHSf'ii . 

lUim Krkaltea der alkalischen Lösung krystallisirt Catechin (Cateebusäure, 
Tauningcusüurc) heraus. Ks ist der Uauptbestaudtheil der Droge. Seine Lösungen 
rcagirrn nicht Bauer, ftiaeh bereitete GateehinUtenng wird doreh himrogefllgtes 
(ux>dfreics) Kiiienvitriol anfangs nicht verftndert, später grfln gcHirbt. Pci Ge^e&> 
wart dir geringsten Menjre eine< Alkalis wird die Mischuiifr vioh>tt. Schilft«lt man 
1 aleeiiu mit Wasser und reducirtem Eisen , so wird die 1' lüesigkeit gieichlaUs 
violett; an der Luft geht die Farbe in Orfln Uber. 

Eiseneblorid mft in der CateehnlOsang einen grflnen oder achwarigrflnen, nicht 
blauschwarzen ' Ph. Belg.) Niederschlag hervor, auf Zusatz von Alkali wird derselbe 
purpurn. Koeht man Cateelm mit 10 Tb. Weingeist, m wird die erkaltete, filtrirte 
uud mit 100 Tb, Alkohol verdünnte Lösung durch Kigenchl<»rid dunkelgrün ge- 
fUrbt ^Ph. Germ. II.). Der Gerbstoffgehalt soll naeh der Pb. Rnaa. 6U Proceat 
^57 Procent nach Frr), 50 — 65 (Hager) betragen. Die Aeebe darf 6 I'rocent 
(Pb. Genn. 11.^ nicht übersteigen, meist beträgt sie nur 0.6 — 1 Prwent. 

Die krystallinisfhe . von Catechin herrührende , Structur des Catochu ist he 
sonders deutlich im lunern; dort ist die Droge sogar bisweilen noch wcieh. 
Namentlieh sind es aber die oft die Droge dnrehaiehenden helleren Streifen, die 
unverAndertes Catechin in Krystallen enthalten (vergl. auch unten: Onmbir* 
«•ritfchui. die sehwarzbraune Ma*se dagi'jren wird von, diinli ErwÄrmen ver- 
ändertem, iieziehunj^sweise nmjrewnndeltem <';iterhin gebildet und ist viel wfuiL'er 
deutlich krystallinisch. Wird uimilieli Caurljm auf 160" erhitzt, so geht es in 
ratechingerbalnre (Catoebnrotbj , <'jsH~tUj^, Aber. Die MMnng dieser Slure 
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wird dnroh Kochen des Catechin mit Soda begdnätigt. Wird Cfttoehugerbsäure oder 
.Cbktoebn hoher erhitet oder mit Terdttanton Sinreo gekoeht, so werden nnlfisUehe 

Anhydride gebildet (Catechuretin u. A.). Alle diese Zersctzungsproducte doü 
Catechins fCatechugerbHfture, Tateehurptin^ und eine Anzahl anderer rOxycati'< l)iirctin, 
Japouinsäure, Mimotanniretin , Pyrocatechinj finden sich, da die Droge einer ver- 
failtniBsmissig hohen Temperatur au8g<^etet wird, in demelbeii (Löwe), daneben 
kommt aaeh noeh Qnereetin vor. -~ Die iohwaieh aanere Beaetion einee Cateohu- 
auszuges rtihrt von den sauren Zersetzungsprodacten her. 

Der in Wasaer. bozH'lmnjrfweisie Allcohol, unlösliche RäckBt;Hi<i des ( "atti lnj 
zeigt unter dem MikruBkope (nach Ph. Rom.) Pflanzeutrttmmer und Ivrystallo von 
Kalkoxalat. 

Cateehtt ist gemchloe oder fast gemehloa (Ph. Un. St.), von znaammeniiehendem, 

bitterlichem, zuletzt etwas sfl»8lichem Geschmack (Ph. Germ. ll.i. Verfälscht wird 
Pegucatechu mit Tetwa 1 Procent) Kalibichromat (um der Droge eine dunklcro 
Farbe zu geben), Thonerde, Sand, Sedimenten von Pflanzenabkochuugen (VIi\OKUj, 
Alaun Q. And. Daroh alle diese wird Asehe, benehnngsweiMs LlteutigsrUekstaud 
Termehrt. 

C'atechu gehört zu den Adstriufrentien. Man fj^ht es innerlich m 0.5 — 2.0, 
von der Tinctur 0.1 — 0.3. ausserlicb in Zahntineturen . zu MiiuJwilHsern , Ein- 
spritzungen und Streupulvern. Auch ein wesentlicher Bestandtheil den beliebten 
Gaehon de Bologne ist Gateoha. 

Den Cateehnprilparaten'dnrfen Metallsalze, Alkaloide, Schlelmstofib oder Alkalien 
nicht znge.Hetzt werden, d.» (liesell>en das Cateohin f-Üli t!. 

Tpchnisch wird Cateehn in der Färberei benutzt, auch empfahl man on aur 
Verhütung de« Kesselsteins (Leves^de). 

II. Oambireateehn, Cateehu paütdum, Retradttm UnaartaBf Gntta 
Oambir) Katagambc, Cachou ciair, Pale catechu, Terra japmicd 
im engiiren niH'*eh!ie>isIich von der Ph. Tn. St. u. Hisp. verlangt: Pb. Genn» II. 

lilsst beide zu. bevorzugt Oambir: Ph. Germ. I. und Kuss. vorbieten letztere«) 
stammt von d^i Rubiacee Uncaria Ga mb ir Hoxb. (Nauclea Gambir HutUer), 
einem in Hinterindien (besonders in der Ümgebnng der Strasse von Malaoea) und 
anf Ceylon vorkommenden , dorthin aus Borneo verpflanzten Strauch , der aoeh 
in grossartigstem Maassstabe "it den holländischen Inseln de« Hioux-Liegga- 
Archipels (zwischen Singapore und Sumatra), aber auch anderwärts bei i Singapore i 
angebaut wird ; in viel geringerer Menge von Uncaria acida lixb. — S. Uuc.iria. 

Die önearia inrd in den Onltnren in Stnraehform (von der HOhe von 2*/, — :im) 
und in einer Anzahl von Je 70000 — 80000 Exemplaren gezogen. Eine KOlehe 
Plantare ist im Stande, ffl^'Ueh bis 30 kg Extract zu liefern. Die Sträuehcr sind 
im Jahre 10 Monate hindurch beblättert. Die Ernte erstreckt sich von 2 — 15 Jahre, 
dann werden die Blnme aufgegeben. 

Drei bis vier Male im Jahre werden die Blfltter, sowie die jUniperen Triebe 
der mindestens etwa 13 Monate alten Sträucher gebrochen und sogleich in flachen 
gusseisernen Pfannen ausgekocht. Ist der Inhalt der Pfannen h\* /nr Syrnpeon- 
sistenz eingedampft^ so wird er in Eimer abgeschöpft und darin gerührt, bis dan 
Oambir MnllngUeh abgektlhlt ist, aber doch noeh flüssig bleibt SehtiessUch wird 
die Masse hi flaehe Hohklsten anssegossen und nach genflgender Erstarmng in 
wflrtolfrtrmige , meist ungefähr 0.03 m grosse Stücke geschnitten ( Würfelgambir), 
welche man im Schatten trocknet. Seit 1 i^TH wird da'^ Gambireatei-hu in Sin^raporo 
auch in Blöcke gepresst fUlockgambirj. Auf Sumatra und Hinrang wird dem Gambir 
behnfs grösserer Fwtigkeit Sagoetärke hinzngesetzt, was Jedooh unstatthaft ist. 

Das Gam bircatechu w^ von den benachbarten Inseln nnd Malacca uaeh 
Singapore gebracht, von wo es n.ach T.onii ui und Hamburg geht. Die Ansfilhr des 
Hloekgambir übersteiirt die de^ WflrfVI-ambir nn» ein Beträchtliches. 

Das für gewöbulieb in Deutschland verbrauchte W Ur fei gambir )»ildet 
3 — 4eem grosse Wflrfel, die aussen matt rothbraun, innen gelblieh-blasdhrftttnlieh, 
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c»ck«rgelb oder bUssziegelrotb i Ph. firit.), matt, porös i sie aangen Feuchtigkeit «ut), 
Idebt Bomiblidi, erdig (daher Terra Jajxmica) sind and auf Wtner lehwimiiieB. 
Bnieh matt. Aveb kleiDere, halb so groose (Sagoatith« «nthaitaade) Wttrfel komman 

im Handel vor. 

Das Bloekgatubir bildet platte Kuclieu oder lormU>t»e Blöcke und ist fester 
a\» das W'Urfelgambir. 

Bei aorgflUtiir gdateten EiDdampftuigaproeeia kaau Ganbir ala erdige, «eiaa^ 
liehe Mai^sv crbaltcu werden , die nach und nach auaaen braun wird. Je naeh- 
lässi^er Kirul;ini])f<'ii und Trocknen betrieben wird, un so donlüer wird das 
Gambir fs. olieu Pegiicatechnj. 

Die hellerco Sorten zeigen aioh nnter dem Mikroakop dentiieh loyttalliniadi, 
die dankleren sind es kanm oder laaaen die Kryetalle von Cateebin doeb erst 
unter dem Polarisationemikroskope erkcniipn. 

(t a ni 1' ; r <• ;i f f f h M »Mo^nzt finni ;idstrin£rirenden. etwa« lütteren und hinterher 
stlästichen (ieM luuack. I.e. bestebt vornehmlicb (bia aui boebäteus lö l'rocent Unreinig- 
keiten) ans Cateebin nnd enthllt, da meiet dorgfUltiger dargeatoUt als Pegu- 
eatcchn, viel weniger UmselEVngaprodnete dea Catechins. 

Die Asche betrStrt bei dem hebten 2.6 Proc4MJt (Flückigkr). 

T>ip IjöslichkeitsverhJlltnissp sind diescUxm wie beim Pesrucatechu. Die Vnrcin- 
Lchkciten in Wasi^er nnd Alkohol unlöslich; dUrfen 16 Proeent nicht abersteigco. 
In kochendem Wasaer soll ea naeh Ph. Brit. vollständig: l9slieh sein — eine aneffBÜ- 
hare Fordemiijr: cb müMtc »onst gana aus ratrrhin )M'st<'b(>ti. Die erkaltete Ab> 
kocbun^ darf «ich mit Jod nicht hlfiueß ^ « rfälschung mit J>tilrk» . 

Nfcdicinisch wird es zu den frlciclieii Zwecken ^rpbraucht wi«- I'egucatechu. 
Tecbnittch wird es (in der (ü rbtrci uud Färberei) in viel höherem Maaase ange- 
wendet ala jenes. Siugapore e\portirt jährlich elrea 1 llillion Centner, besondera 
Bloek^ambir, welchem sich immer mehr den Markt erobert. 

Seit Lautem wird fl.uuMr in Süd- und Ostawen, bcsondprs i'hina, zum Betel- 
kaucu (m. Arn-ri, IUI. 1. p.iir. ."itlO) benutzt. Das tn diesem Zwecke verwendete 
Üambir wird in Zeltchen, «iatta Uanibir (von Katta Kämbu im Tamil = ( atechuj» 
geformt nnd nebst einer Arecaoass in du Blatt von Piper Bette L. ainge- 
«chU^en und gekaut. 

ft.dit r mrtL' der Irrthum stammen, dass «"< ein 

(ateehu \ou Arten Cattchu gebe. Mau uuier»>chitd letzteres nogar als tiue 
beBondere Sorte : Pahueucatechu. und Beru gibt 2 Sorten davon, Ka^u und K«>ur>', 
an. Was letxtere eigentlich sind oder waren^ ist nicht bekannt. Von Areea Cateeku, 
kann kein a d s t r i n i r c n d e 8. catechuartiges Extraet stammen, da die Samen die!»er 
Pflanze kein <".'itcchin enthalten Ftj ' Kk^kk nnd H ^iNw hV'. Hin liö«artiger Schn il. 
fehler im Manuscript der Pharm, «icrm. II. tfllirt Areca Catcc/nt als eine der 
ratechupflauzen auf. F.s mus8 natürlich heiMen: Acacia Vuievhu. Leider bat 
die^ter Fehler iwhon, ehe er herfehtigt wnrde, weiteres Unheil angestiftet. 

Tin den Werth einer < ^atcchusorte zu ermitteln . kann man das Catechin und 
die < 'atechu}rerbs;iure bestimmen: man K< itimmt ('ate<'hin mit Permanganat ^iiaoh 
Low KNTTi.M ' und tflilt die ( 'atechugerbs;mre mit Leim ( (ii nthkr und Lkhman.s). 

t.i t p I a t u r : F 1 ii i k i r . rharmakitfrno.-ie. — Klückiper und Hanbury. l'harmact»- 
giajihia. Itraudi«. Ktnst flora ol N«.rih-W»-stcrn and Central-lndia. London 1674. — 

Atadden. Juurn. ut ahiat. Svc. of itenpkJ. IHb. — Pearsoa, Ueport uf the administnt. 
of the forest d^iwrtmvnt in fhe wveral province* and tbe Goavem. «f 1871 — — Dymotk. 
Pharm Jonrn. l>»T(j und V» jr« taM»- nint^ria in« 1 ) Wr-^tam-lndia. — r . 1 1 ; n u , . ,1, Joam. 
LiBD. ^i. 11 l. lNi9. — HuDtrr, TranB. Linn. .'mm:. lHi>. — v. Bibra. l>er MmikIi 
vtid die narcotiscbea Gennfninitt«!. 1855. — Jagor, Siogapoi«. UaUce* and Java. Bwlia 
lSi;i> — !• II III a i II f . Yihiliok <i! Diarn). 1871. — BDiemann und Hilf er. Pilanzea- 
ttoll- ' !• rt -A'-f r'«!!! Lid-ratiir au^tuhrlicbi. Tschirch. 

Catechugerbsäure kciUimt im Catcchu is. d.) zuffleich mit der f^ nteehu- 
säure vor , v<»n wtlchir sie durch ihre Luslichkeit in kaltem Waster zu trennen 
ist. Stellt eine rothgelbe gummiartige MasMC dar, welche in wisfcriger Lflang 
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Muer mgUrt und adttringiraid wirkt. Am der wSsserigmi hSrnrng wird die Catoehn- 

gerbsäure gdUlt diurah Leimlösung, durch Eisenchlorid (grflnlichbraun) und durch 
ander«' ^r\\in von uchwf^ren Mft.illfTi. Catwhuf^jorlisäurc ist weni«" Iiislich in 

wasserfreiem Aethcr. reichlich (ia^'tfjren iu einer Mischung von Aether mit wenig 
WeingeiBt. Jiaeh ihrer eheuiischeu Furmel C,j H,, 0^ (Löwe) und ihrem Verhaitea 
stellt sie in n«lMrBwiehmfr>xiir Ceteehnsinre (b. Cfttechin). Lotbiseli. 

Catechusäure — Cateeblo, pag. 51>4. 

Catesbaea, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie di r Huhiaceae^ 
eharakterisirt «Inreh klappige Biumenkronen und zweifJU'heri^re . vielsaniige, vom 
Keicbrande ffekrönt© Beerenfrflchte. Die Rinde von Catesbaea ai»inoan L. (C. lan- 
gißora Sw.J, einem dornigen Stranelie Westindiens, sefameekt bitter nnd wnrde 
als Ersntz der Chinnrinde empfohlen. 

CatgUt Das Bohmat<snal für Gatgnt KelBm die Selufillnne, welche sum 
Zwecke der HersteOnng tnnlehst sofort nach dem Sehlaehten nnd der mikrosko- 
pischen Untersuchung auf den Gesundheitszustand in kaltes Wasser eingelegt und 
nach mehrstündigem Verweilen von dem Kothinhalt durch Ausstreieben mit einem 
HolxiUMser befreit werden. Nach dieser ersten groben Reinigung werden die 
Dirme noehmals lehn hie iwHlf Standen in kaltes Waaser eingelegt und hierauf 
einer sehr soi^ftltigen Reinigung und Sortirang unterworfen. Es mttssen bei dieser 
Operation ganz besonders alle an den Därmen anbSngendeu Fett- und Muskeltbcilchen 
auf das Sorjjf^ltigste entfernt werden, wobei man aber daranf /.n achten hat, dass 
bei diesem Entfernen keinerlei Verletzung und Zerreissen des Darmes vorkommt; 
jeder verletate oder angerissene Dann mnsa beiseite gelegt nnd bei den weiteren 
Manipulationmk besonders behandelt werden. Nach Ehitfemung der Fleisch- und 
Fetttbcile werden die Dilrme mit Hilfe eines Kratzeisens von den noch anhäugt iukn 
Sehleiiii- und Zottentbeiien bcfrrit Die so gereinigten Därme repräsentiren miti- 
mebr das eigentliche zur VerwcuUuug kommende Rohmaterial und werden durch 
vertieal stehende Messer dar Linge nach in zwei sehmale Binder aufgespalten. 
Bei dieser Manipulation ist nochmals auf das Strengste darauf zu achten, dass 
einerseits keinerlei Fett- und Fleifichtlieih lu ii an dfii Darmbändern hängen und 
andererseit's keinerlei Risse und Verletznn^aii au den Darmbändern vorkommen. 
>iuijmebr werden die Darmbänder in kürzere .Stücke geschnitten, entsprechend den 
Längen, wdehe das fertige Fabrikat spiterbin haben soll. An beiden Enden des 
ciron 3.1 m langen Darmbandes werden starke 8ebleifeu von Bindfaden befestigt 
und während die eine Schleife an einem Ptloekc .nifirc^pannt ist. wird da'< andere 
Ende mit Hille eines Drillirradcs rasch berumjredrebt. Bei diesem l'iadreben 
(Drilliren) tritt eine Verkürzung des Darmbäudcheus ein, so dass der fertig 
drillirte Faden nur mehr 3m lang ist, nnd ebenso bat das nrsprllngUeb br^te 
Darmband seine Form verloren und < s ist ein runder Faden aus demselben ent> 
Stauden. Hindet man statt eine:« Darmbandes deren zwei mit der Bindfaden^'ehleife 
zusammen und drillirt auf diese Weise zwei Darmbänder zu einem i'aden zu- 
sammen, SO erhAlt man einen entsprechend stärkeren Faden Catgut und so fort, 
indem man drei, vier und mehr Darmbänder an einem Faden verarbeitet 

Die fertig drillirten Catgutfftden werden sofort auf einen Rahmen von drei 
Meter Länge aufgespannt und im anf?e'?pannfeii Zustande an einem niüssi^-- warmen 
Orte getrocknet. Nach dem Trocknen wird das Catgut mit Schmirgel und etwas 
Oel abgeschliffen, so dass die erhaltenen Fäden vollständig gluiebmässig erscheinen. 

Grundbedingungen cnr Darstellung eines guten, allen chirurgischen Ansprflehen 
naebkommenden f'atguts sind: 

1. Verarbeitung von Därmen, welche gesunden Thieren entiiMmmen sind. 

2. Verarbeitung dieser getiuudeu Därme im frischen Zustande. 

3. Entfernung aller Fett- und Fleischtheile. 

4. Entfernung aller eingerissenen Darmthdie. 
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5. Troelnen dci driUirten Faden« in gMpumteii Ziubuide M miMtger 

1 ratur. 

Mm bat zwar ^ 'Taucht, durch Aufweichen and Sji-iltfn '/<'tr<«kueter Dflmie 
f'at{.nit darzu»tel!«'n, nhvr das Spalten gelitiirt nur ««hwierig und die Fflden werden 
l>eiiu i>riiüreii uifbt ruod, da der thierische Leim des getrocknet gewesenen l>anue& 
nidit mehr ■oiteioht, das DirmlMitid in geoflgendur WeiM msammeiisuhaltaii« und 
Helbst wenn alle diese Schwierigkeiten flberwuitai Bind^ so ist das aus trockenen 
Darm«' li» rp*>tellte Catgut für den Chirurgen unverwendbar, da es Tiei dorn ATilioilen 
der Wunde nicht res^irbirt wird , und gerade diese letztere Eigenschalt ist die 
nothwendigste Voraussetzung, welche ein gutes Catgut erfüllen muss. 

Da« naeb oben beaohriebener Methode bergeetellte Catgnt nraaa v<w der An- 
wendung an chirurgischen Zwecken desinficirt und antiscptiscL liehandelt werden. 
Nach der ursprünjrliclien ^'orscbrilt von Linter wurde das rohe Catgut in ««ine 
Emulsion auH fOni 1 heilen Uei und eiueui Theil HQssiger Carbolsfture eingelegt, 
Mitweilig umgerührt und naeb längerem (drei- Im ▼ierwdehenlilMdieDi) Liegen 
anf OlaaroUen anfgewiekdt nnd in Garboleninlaion aufbewahrt. Ich mache hier 
auHdrücklich darauf aufmerlcsam , das» Lister nicht 20procentiges Carholöl, 
sondern eine Kmiilsion um flfla^iper r'arbol«äure und OpI vorschreibt ; bei dem 
Ungereo Liegen des Catgutes in dieser Carboleraulsion wird die flüssige Carbol- 
tlme nadi nnd na^ tm dem Galgntfaden abeorbirt nnd die anAnglich trflbe 
Bmnition wird nach nnd naeh hell und klar, das Catgot ist ^reil**. 

In neuerer Zeit wird das Catgut entweder nach ScHKDF-K^'^^r^rELL durch 
Bubliniat oder naeb KmHEU durch Wachholderöl sterilisirt. Naeh der er«!t«'rfn 
Vorschritt legt man daH rohe Catgut in eine Iproceutige wftsserige Lösung von 
Sublimat, die dlinneren Sorten wifarend 6 Stunden, die atirkeren 10 — 12 Stunden. 
Man nimmt dann das ( at^^'ut aus der wässerigen Lö^uog heraus, wickelt dasselbe 
fe^t auf Oiasrolleri und Im u ihrt dieselben in einer LOsung von 1 Sublimat, 
lOü (ilycerin und 9üU Spiritus auf. 

Die Sterilisirung mit Waehbolderöl geschiebt durch 248tüudigeH Kiulcgen in 
Oleum Junipert e Itgno (ttieht empyreumaticumjy AnIWickeln und Aufbewahren 
entweder in Oleum Juniperi e Ugno oder in SublimatlSeung (1 pro Mille mit 
Glyi'friii und Spiritus). leb mache hier «ran?: bpsonder^: l'ir.Tuf aufuiprk<MMi. dass 
man Itei dem Autliewabren des sterilisirten t'atgutes uubt vursiclitifj j.'-eiiug i*cin 
kann. Ninitnt iiihii mehr Sublimat oder nur Spiritus ohne GlyoeriuzuHatz, so darf 
ea nna nieht wundem, wenn aueh der beate Catgntfaden brOohig oder hart wird. 
Die nach 'dicti Iteschriebüner Methode borgeAtellten und Kteriliairten Gatgntfhd«! 
sind ilaucrliaft, lialtliar und werden je nach der Stflrke in — 20 Tafren resorbirt, 
so dann nur der über der Wunde liegende Knoten durch einen feuchten Schwamm 
entfernt zu werden braucht. 

Man beaeiehnet je naeb der Sttrke das Catgut mit Nummern von 0 angelhngett ; 
letttercK bat eine Dicke von unter 0.5 mm. Die Lllnge der einzelnen Fäden 
bctrilfrt 2 — 8 m. F. Droake. 

Cathaeretica /r ^? ici, verniebten. zerstöreiij, m1i ,ii l)ci Galf.X gebrauclite 
He/ei<'hnuii|? für die wtiiifirer iiitenHi\ wirkenden Aet /.mittel (s. lid. I. pag. Hi'.'}. 
Auch adjeetivisch iu Mixtura vat/mfuefirn^ einem aus Auripigment und Grünspan 
bereiteten mittelalteriiehen Collyrium fCollyre de Lanfrauc). Th. Hnsemann. 

CftthftrtiCA. Diese sehr gebräuchliebe Bezeiehuuug für Abführmittel (von 
xxd«(^, reinigen) deutet, wie die hiteinische Benennung ^rganiia, anf die Vtir- 
Htelluti<r einer Befreiun;r des Darmes und deft Körpers von Unreinigkeiten hin« — 

S. A !f- h Ittel. Bd. I, pag. IS. Tb, Hnsem ann. 

Cathartin, ( ■ a t b a r I i n fi u r e , C a t b a r t n tr e n i n s fl u r e. I>ie Snb«t;mz, 
welelit' zuerst als das wirksatiie IViiieip drr Smuesblätter \oii liASSAloxK mul 
Fknki i.LE be?*ebriebeu wurde, war das Cathartin. Es wurde dargi^tellt durch 
AuMfllllen des wlsscrigen Dccortes der Blätter mit Bleiacetat nnd Behandeln des 
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Filtratea mit Schwetelwaftserstoff. Die vom SeLwüfell>lei getreutite Löi^uog wurde 
snrTrookae Twdampft und mit Alkohol taaigezngen, vob«i d«B Oftthjuün in LOtnnf 
frtht und Sulfate zurflckbleiben. Dit se>< Cathartin hat eine rothgelbe Farbe, ist 
ItiHÜch in Alkiliol und Wasser, nnlnslkli in Aether und sollte stark abführend 
wirken. Spätere UuterKiichungen konnten letztere Angabe nieht bestätigen , es 
stellte sich heraus, dass die abfahrende Wirkung der Senna auf eine orgaaisi'he 
Sftnre surOekinllDlireii ist, welehe von Sawicxt entdeckt, von Badmbach Cn- 
thartinsäure genannt und von Ki'BLV genauer studirt wurde. Zur Dar- 
stellung der Sflore verdampfte KrBLY das wässerige Infus der Rl.'ltter im 
Vaeuum zur Syrupconsiatenz und schlug daraus durch Vermisehen mit der 
gleichen Menge Alkohol Sohleim und ani>rgaiiiache Salxe nieder. Die nach dem 
Abfletsen klare lAsung wnrde filtrirt und mit eineni UeberaehuM von Alkohol 
niedr rgo -schlagen. Der Niedersohlag wnrde wieder in Wawser gelöst und von Neuem 
mit Alkohol gcHlUt etc. D«-»- in dieser Wii-*»' g<>rornigto Nieder-^chlag wurde in 
\\ asHer gelöst und etwas i>HlitHäure zugesetzt, wodurch eioe braungelbe flockige 
FAllun^ von Albuminanbutonnen .hervorgerufen wnrde. Znni Filtrat wnrda wieder 
SnhnAnre geeetnt, bb dieselbe keine« Kiederaehlnf^ mehr hervorrief. Der letete 
Niederschlag wurde dann in heissem Alkohol gelöst, mit AeiUier wieder MlSgef&llt 
und im Vnctium über Schwefelsäure getrocknet. Die so erhaUene Cathartinsftnre 
ist ein schwarzer, unkry^tallisirbarer Körper. Auf der Zunge ist sie zuerst 
geschmnokto», epftter snner und ndetringirend. Sie ist nnlSelieh in Aether, nbeolntem 
Alkohol und in Wnseer, leicht lAslich dagegen in verdflnntem Alkohol. Aus 
letzterer LTisung kann sie theilweisc durch Mineralsäuren nit*derges<'hlagon werden, 
weniger gut durch Gerbsäure. Sie ist löHÜch in Alkalien und durch Säuren daraus 
wieder ßlUbar. Beim Kochen mit Si^hwefel säure xert^llt sie in Zucker und 
Oatbartogeninsfture. Wie Btockmann zeigte, ist die Cnthartinsinre bei 
VdUiger Reinheit Stickstoff- und sehwefelfrei. Der bei der Spaltung der (^athartin- 
Sänre entstehende Zneker redncirt FBHLlN6*aehe Lösung, ist aber nicht gähran^ 

fthig. V. Schröde r. 

CathartOCarpU8y Caeiolpineen'iSMtmig Psbsoon's, mit Caseia L, vereinigt. 

— T,ag. r.Rf;. 

Cathartomannit. Eine in den Sennesblättern sich findenile krvst.-illi-irli.iro 
znekerartige Sulist.uiz von der Forme! T,, 0,9, Sie ist nicht g.HhruugHläliig 
und reducirt KEHiJXG'sche Lösung aueh naeh Kochen mit Schwefelsäure nicht, 
wohl aber Oold-, Platin- und Qnecksilberfialze. t. Schr&der. 

Catholicum duplicatum cum Rheo, ein alter Name lUr Klectuariuui Khei 
C(»mpo8itnm. 

Catodon. Von GUAV aufgestellte Gattung der fleischfrcssoiideu Fischsäuge- 
thiere (Nntantia eamtvora)^ snr Familie der Pottlisebe oder Pottwale (Coto- 

dontiii'iej (gehörig, welche sich durch ihren gewaltigen, etwa ' 3 der Gcsammttänge 
der Thiere ausmachenden, ;ini J^clinriu/eiitlieile dick aufgetriebenen Kopf mit zahn- 
losem Überkiefer und von kegeltoruiigeu Zähnen besetzten Unterkiefer, dessen 
beide Bälften sich im grössten Tbeile ihrer Länge dicht aneinander legen und 
dnreh (^trennte SpritiUlrber eharakterisiren. B« Catodon liegen die Sprilalöcher 
an ili T v(ird( ri n Flüche des vorn abgestumpften Kojjfes, dessen Höhe gr($iBSer als 
di. Ureir« ist; die C«»neavität der Sehäddfläehc ist jederseits einfach; ausserdem 
uutcrsehcidet die niedrige , schwielige Kflekenflosse die Gattung von dem \ er- 
wandten Genus Phynetcr. Die hauptsächlichste Speeles ist Oatodon macrocephalns 
Gray (^yaeter maeroe€^alu$ ShawJ^ der Pottwal oder Oaohelot» Sperm* 
whalc der Engländer, ein 15 — 20 m langer Wal, der besonders in der Sttdsce und 
im stillen Ocean mit Harpunen und Lanzen wegen der An»hr:i (s.d.) und des 
Cetaceums (s.d.) gefangen wird« Übrigens aueh bis zum 40.^ nördlicher 
Breite vorkommt. Th. Husiman«. 



Digitized by Google 



602 CATOPHYLLA. — CAÜTEHETS. 

GtttophyNS, von fiicHLBB Toigwchlagene Beideliiioiig Ar Niederblittor 
(8. BUtt, Bd. n, pag. 280). 

CSUCftliS, Gattung der dmIi Ihr benaonten Unterfamilie der Umbdltferae. ~~ 
Caucalü Carota Cr$ß. ist Bynonym mit Daueus Carota 

Caiilln, rnn anMhidticher^ ans dem R<»thkoliI damteHbarer blaner Farbstoff, der 
VerwenduDg anm Aefflürben der Rothweine findet 

CailliS bedeatek einen krantigea Steogel im Oegenaats zu Truncua, einem hol- 
sigen Stengel oder Stamm. Stengelgebilde fiberhnnpt heilen Canlome. 

Caulocorea, eiu amorikaiiisclH's (i<;heimmittel, enthält angeblieh Beatandtheile 

von Caulophyltuin thalictroides , Vibuinum Oyulus , Vtburnum prunifolium, 
Diosvorea villosa, Mitrhfifn repens, Alttrid fartnosa, femer Spirüus Ackert» 

comjyositu.s uud arüumtische l^'ioff'e. 

Caulophyllum, einf mit Leonlicr L. synonyme lierberifietti - fiattnnfr; im 
Mitteimccrgeluot und in 2sordanierika verbreitete* Kräuter, eharakterisirt durch 
den (iblitterifrf»Q Keleb ohne DeokblAtter, 6 BlumenblAttw nnd anfgeblaaene, 
2 — 4 sämige K i p Trüchte. 

('aulophylhim thalictroides Mchx. , Stengelblatt, Frauen- 
würz, Blue CohoHh, Pappoose root, Squaw root, Blueberry root, 
treibt nahe der SpiUte des StcngoU eia grosses, sitzendes, doppelt dreifach gefiedertes 
Katt. Dae Rbixom ist kleinfingerdick ^ reich bewnneit, riecht gewürshaft nnd 
aehmeokt bitter. Es enthält gegen 12 Procent Han (Caulophyllin, KBi-uiT) 
nnd i^aponin F. F. Mayki£i. In Amerika benutzt man das r)e<*oct oder Fluid* 
extraft als DeniulueDs, AntispaHmodieum, Enimcnagogum uud Diurctieum. 

Oaustica oder ( ' a u t <' r i .1 ^<t7ito, ich brenne), Bezeiehnnng für A o t z m i 1 1 »• l 
'S. Bd. I, pag. Hill). Auch zur Hestimmunfr cin/plncr Aotzniittel iidi«'«-tivi^<h, z. B. 
Panta catistica l ienntnaij:!^ Kali causticum, Lixivium causiicum , t)dt*r substan- 
tivisch, wie VauHieum, btnare, Caiadwm araenieale n* b. w. benutat. 

Tb. HvBenaiiiL 

Causticum, ein homöopathieehea Medieament, daa Deatillat einen Gemiachea 
von 1 Th. Aetzkalk uud 1 Th. Kaliumbtsulfat mit wenig Wanaer, welche bia 

zur Trockene erhitzt werden, 

Causticum aethiopicum istein fJcini-cli von 1 Th. !<afranpulver mit 1—1' ..Th. 
conn ntrirter SciiwelelKnunv ~ - C. anümoniafe — Stibitini ehl«»rafiim. — C. funare 
= Argeiitum uitricum tusuni. — C. OdontaigiCUrr, ». unter Calvy. — C. pO- 

tontiale oder salinum = KaK cauKtiruro fnmm, — C. sulfurico - crocatum 

= r. aethiopiciim. 

Causticum Canquoin, C. Klug^ C. Lanilolll, C. Recamier, C. Viennense etc. 
— S. nnter Aetzmittel, Bd. I, pag. 172. 

CauatiqUeS der Ph. fran.;. tbeflen dich in Escharotiq u eH, a. B. Zincnm 
cblomtnra, Panta eauMtica Viennenitis, Pulvia arHenk^Ua Oo«ni ete. nnd in Cath6- 

r>'tif|ueK, Mittel, welche eine schwächere Wirkung auf die Haut auwöben, z.B. 
Mixfurc cath^ntique, eine 8chttttelmlxtur aus Alo«, Mjrrrhe, Grünspan, Schwefel- 

arseu und Wein. 

Cauterets, I>»'p. Hnut«'.«-r*vr<nif» in Frankreich, hvs'urt 17 warme Schwefel- 
(imUia v«m 32" — 02.4", welche alle an le>iteu Ik'^tandtheileu arm sind; die 
reichste, Soarce dn Bois chaude, enthiit bei Ai^ in 1000 Th. 

Na, S O.Ol, Xa Ci 0.746, Na, SO, 0.036, Ka, S, 0, 0,002 ; 
die wirmsten sind dieSonrces des Genfs (4), welche bei 62.4* im Mittel ent> 
halten Na, H 0.01)4, Na Cl 0.079, Na, SO« 0.010, Na, S, 0, 0.(K)3 nnd Fe S 0.0002. 
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Die übrigen Quelleu zeigen uur uulM)deuteiidv Ditferenxen vuu diesen Zahlen. Ausser- 
dem exigtirt daaclbst eiiie Quelle, RieumiBet, die hei 16* nur wesige ftete Bestand- 
theile, N«g SO« 0.004, H, 80« 0.061, aber kein Ma, 8 enthllt, also keine Sehwefel- 

Cauterisation nennt man die Zerstörung krankkaHer Qewebe durah Olflh- 

hit/«' xler durch die chemisch wirkeadea Caustiea. 

CautSriimi pOtSntialB, ein alter Name für Kali eausticum fusum. — C. p. 
mitius ist eine pitTvi-rftmnigc MiachuDg ana 5 Th« Aetzkali nnd ti Th. Attzicaik. 

Cauvin'sche Abführpillen. 2 g Outti, 3 g Ahe und 3 - Pulr. Jtthtpae zu 

50 Pillen: die Pillen werden mt emem, doreh 8a{kmn gelb geßU'bten Gammi- 

oder I>»'xfrinfil>erzug versehen. 

CäV6rn6 (c«i'uw, hohly «»der Vomiea tvon voniere. erbroeben, weil der liilirilt 
der Höhle bisweilen durch Erbrechen entleert wird; ist eine durch Vereiterung 
entatai^eae Hoble im Liiugengewebe. In den Schiebten des Lungcngewebee, welehe 
innichst an die Cavenienwaad grenien, finden aidi die KocR'aehen Tuberkel- 
bacillen in groKMcr Meuge, wiihrcnd sie in dem ans Eiter und 8«hleim beatehenden 
C»verneninhalte gewöhnlich fehlen. 

Caviar (Kr V ia r). ursprünglich itatieniaebe Beseichnung '< m inie) für Salzmgen, 
jetzt be<mndrrM fflr die in RuftRland 1 k r a frenaunten einp-i siil/cucii Kier verschiedener 
groHser Fische au« der Gattung Acipeiiser (s. Bd. i, pag. 1>5), welche in den 
groasen^ sich in das aohwaize und easpiacho Meer ergieaienden Flfiason Basalanda 
behufs Gewinnung der FisehUaae, des Fleiacbea nnd der Eier im Sommer und 
Winter gefangen werden. Zur Bereitung des Caviar werden die bei den Acipeiusrr- 
Arten angctrofTenen Eier in eine bessere tmd geringere Sorte geschieden , welche 
letztere man einfach sakt und in kleine liolztasscbeu füllt, wflhrend die bessere 
entweder zn Press oaviar (Pajononajaj , oder su kOrnigem Cnviar rvr- 
arbeitet wird. Der erstere hat als sehr gebrSuehliches Nahrungsmittel grosse locaie 
HedeutUDg. der zweite ist die liekannte internationale Delicatense, die um so höher 
gesch.'ltzt wird, je gri'rsttcr. ipnürtir. liollrr und glasiger die Körner sind. Man 
erhält diese Sorte, indem man die durch liurchrciben durch Siebe von den Mem- 
branen befreiten Kogen unmittelbar in die für sie beatimmten grösaeren Flsser flDtlt 
nnd Hchichten weise mit trockenem Salz (' — 1 kg auf 20 kg; bestreut. Im frischen 
Zu'^taude ist der ''nvinr wt i-s, nimmt aber allmfliig eine nchwarze I'arlic an. Der 
meiste russinche C'aviar ^jcl.inpt unter dem Namen A^Jtraf^liane.nviar" zu üuh; eine 
Unterncheidung nach den verwliiedencu Acipeu .f r-Artvii , s ou dcueti A. Gü/den- 
«taediii etwa allen Gaviara liefert, findet nicht statt. Da der cur Gattung 
A' i'p'n.ier gehörige Stör zur Laichzeit mitunter hoch in den dentschcn FlU.sseu 
hinan fstciirf. ist .■null hi(r Gelegenheit zur Caviarprodtu-tinn frcbfttcn dncli ist der 
der rusj^ischen Waare gegentibrr svhr kb'iuk'«rnige Aogenannte Elb-< aviar 
(deutscher oder Hamburger (Javiarj nicht so geschätzt. Der Nahruugs- 
wertb des Caviars ist ein sehr bedeutender; frischer feinkörniger Caviar enth&lt 
nach LiDOW 53.84 Procent Wasser, 25.18 Proceut stickstofllialtige Substanz, 
i;i.l2 Prncent Fett und '.i.ss Prnrrnt '.-ntspr. s\7:! I*rocent N und l'8.42 

l*r»»eent Fett der Trockensubniauz f ; PrcKHcaviar ;>(>,8y Proceut Wasser, 40.33 
Proeent stickstoffhaltige Materie. 18.1)0 Proceut Fett und 9.8H Procent Salze 
(entspr. 9.36 Proeent N nnd 27.35 Prooent Fett der Troekenanbatana). Der 
letztere entspricht dem Fettgehalte nach dem von Kf.KT/i\.«*KY analysirten Fisch- 
rogenkflsc der Dardanellen (28 ^7 Procent), der dagegen weniger Waaser 
(19.38 Procent) und mehr Stickstoäkubstanz (34.81 Frocenty zeigt. 

Th. H use ni .1 u ii. 

Cfty^Chuy« ein ostasiatiKcbes l'fcilgitt, angeblich von eiaa Antiar t« - Art 
atammend. 
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CftyC&y Wt der in Cochinebina Kebräncbliche Name e'me« batterarti^n Fettes, 
«defatfi MH d«D Sainea einer Irrnngia-Axt (Änacardinceae) dnrgMtdh wird. 

■ 

Cbn, Abkflnmr ^ CnbikiDeler. 

C. die wohl kaiuu mehr gebniurbliche AhkiirzuDg für Cornn Cervi. — 
6^ nnf B«eeptai TorkoBmende AbfcHnninK Ar eoneiMi, eontnn. — ec« olcbt, 
wie n weilen feeehrieben, ee, nneh nklit 0. 0.)t Abkftrninir Ar CnbikeeBtnnetor. 

Gtf = cbeniiebee Symbol Air CadmiQm. 

C6 ' liijaifW'he« SymlK»! fflr Ccrium. 

Ceanothus, in Amfrika v»*rHr«'itftr' Gattung der lihamnncfiae , charakteri-^irt 
dorrh die fast lialbkti;ff lige Kelrbröhre, deren 5 Saumzipfel zusammenneigen, duroh 
die znrfleltffeMliIagenen, genagelten Blnmeablitter, den ringförmigen Disens, 3 Griffel. 
Trocken fruchte. 

C f n n o t fi u ^ n m r i r n n u ü L. , TI c d r o n t . X f w- .1 e r s e v t c a , i=;t ein 
meterbobfr Htram-h mit aiteroirendcn. i>\alt'n. ;rt'-*;l^'t<'n T'lMt^crn. weissen, acbsel- 
Htändigun i)lüthenriBpen, dreisamigen KapHclfrUchten v«u kaum Pfeffergrösse. 

Die Wlterlleh adstriDgirend aehmeekende Wnnel, «ewie Rinde, Blfitter nnd Samen 
dii^HW nnd einiger anderer Arten (C. ovalis Biqel. in den Rocky MoantainSf 
('. n-iirpw^ J),^f in Mexico, C. rteltnotu» L'Mdrä.) werden in den Heimat- 
lAiKltrn ab AdHtnij;,'eiitia benutzt. 

In C^anothut recJinatus L' Hirit. (Colubrtna rfclinata Brogn.) wurde vor 
KnnEero das Alkaloid Ceanotkin anQ^ndea. Es ist nnlMieb in Wasser, 
tbeilweiHe l^lieb in Alkohol und AetheTf voUstindig in ▼erdflnnten Stnren (SriBBBKt 
Kew-Vorkf Pharm. Rundseb. Ii). 

CeartWaChS ^ Camanbawaebs. 

Ceclllien oder Galten sind alle dordi panslttre Einflflne an lebenden 

Pflanzen entstehenden Neubildungen ; durch fl»*n Tieiz . den der Parasit ausflbt, 
wird «Iii- BildungHtbfltiirkeif der Pflanze local erlioht oder gar enorm gesteiprert. 
so da«« die Neubildung ottiiiala den i^arasiten nelbst oder seine Kaolikommenschaft 
einseblieast. Ist der Paraidt ein Thier, su spricht man iron Zoo ceoi dien (Thier* 
galien;, ist er eine Pflanse, von Myeoeeeidien (Pilsgallen). — Vgl. Gallen. 

Tsebireb. 

C,« H„ 0, und CedrSn» C,» H^t. tKeae beiden RArper bilden 
die Hrntnndthc'ile des Ätherischen Ocles der virginisehen Ceder (Juntperu» virqi- 
ntfiHff. und ^teln^n zti ein.inder in denselben cheuiisi'ben Beziehungen, wie der 
gewidinlirbc Kampfer zum ramphen. Eraterer wird auH dem rohen Cederuöl, 
wcleboH dne weianef wei<*he, kr>-Htallini0ehe Masra bildet, dnreb Auspressen und 
wioderholteH Umkryatallifiiren ans Alkohol gewonnen als weisse, fletdengllnaende 
Nndi'ln vi»n rb.irakteriHtlMchem Geruch. — Da« Cedren ist ein farbloxes, gewürz- 
huU, aber von Oedernkampfer verschieden riechendes Oel von 0.984 speo. r.ew., 
Sirdrpunkt 237 Ganswindt. 

Cedernöl wurde ursprUnsrlieh dax aus den f't dcrn des Libanon ;rewonnene Oel 
genannt ; hoIcIich Gel gibt cm schon lange nicht mehr , gegenwärtig stammt dajt 
<><4lrmni ynuJuni/tt>rwi virgtniana und wird zumeist bei der Fabrikation der besseren 
H(»rtpn der Birifedern, au denen das Hok des virginisehen Wachholders Verwendung 
flodct. mit ;rewonnen. Es soll auch Oel von Cupreiutun thj^otde« als Cedem9l in 
den Ilanilel kommen. 

CddfdlA, Gattung der nach ihr benannten T'nterfamilie der Melineeae. Hobe 
lUnmi^ mit alternirenden, gefiederten Itliltternf kleinen Blttthen in endstindigen 
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Ri«peo, «HB dtneD rieh wradspaltig« Kapieln mit Tieton nuHunmengedrOekten, 

endoMpermbalti^'cn Samen entwickeln. 

Hie {rerbstoff reiche Rinde der javanischen C'^drchi febrifuga BI. ^\\\ Inder 
Heimat alfi Fiebermittel. Sie int nicht zu verwechseln mit (Jedrela fehrifutja Itxb., 
eiDcm äyuoDym von Soymida febrijuya A. Juss., vud welcher die Skiymida- 
Kinde tUunmt. 

Cedrin. Le\\ v luud , datis Aether aus deu Cedron- Samen eine kry^tallisir- 
bare fette Sabstani anndeht, welche in Alliohol £Mt nnUfelieh ist. Die mit 
Aether erschöpfte Fracht gibt an Alkohol Mne krystallittirbare Substan/ ab. 

welche Lewv ('cilrin nennt und als den wirk«:iiiicn Bestandtheil Itetrachtet. Dan 
Cedrin b»st sieh weiiij,' in kaltem Wa>!i.Her, leichter in siedendem und iu Alk«duil 
und krystaUiüirt Am den LüäUDgen ia »eideuartigea iS'udelu. Ed reagirt neutral 
imd Bchmeekt intenriv und anhalteod bitter. Tasbbt hAlt das Oediin flllr identiach 
mit Vaidivin. t. Schröder. 

karpathiflcher Terpeotiii, von Finus Cembra L. liM«tammend. — 
Cedroöl iat Oleom Citri. 

Cedron. Uuter dieM^m Mamcu (Sem. Cedrottinj gciaugeu die eiuzelneu Coty- 
ledonen der Samen von Simiiha Cedron Manch. (Simarubeae) in den Handel. 

Die StamiupflaDze bildet einen bis G m hohen Banm in Neu- 
(iranada, Colnniliien und Mittelanierika. l>ir ^•■ri>s>^f fleischige 
Frucht uiuschlie^st uur l iiiea Samen mit hauti;:i r Schale und 
ohuc Kudospenu (^Fig, 1-1 . Die Cutyledoaeu aind 3 — 4 cn« laug, 
1.5 — 2.5 om brcnt, Iftnglich eifdnnig, anf einer Seite gerundet, 
auf der anderen ^rerade oder etwas nierenfSrnütr eingebogen, anf 
(Irr flu>iseren Klilche gewölbt, auf der inneren el)en. Am unteren 
Ende betindet sich ein Spalt , der auf der äusseren Seite der 
Cutyleduu 2 hulbkreisformige Stücke vua . uinigen MiJlimeteru 
Darohmeaser abtrennt. Das sehr gleichmlssige Gewebe entliält 
auf der inneren Seite 5 — !> schwache Gefässbüodel , die Zellen 
enthalt<'U St.irke 'A'A — 3t'. Pnicent). Kiweisx ('A2 — .i.') l'rncent) 
und etwas Fett i^)? l'roceut . Man hat aus ihnen einen krystalli- 
sirteu lUtterütofl ^Cedriu [2 — 3 Procent), dargestellt. Ausserdem soll darin ein 
Alkaloid, Cedron in, enthalten sein. 

Sie werden gegen den Iiis« gifti^'er Sclil auL^n und gegen ToUwuth, besondMS 
ati< )i :\]< Fiebermittel empfohlen, doch lauten die heztlgliehen Berichte noch wenig 

be>timuit. • 

Lit.'ratur: Anli. d. Pharm. 1*-Sr,, 23, Hefl 7. Hartwicb. 

CelaStraCeae, Famllie der Frani/uh'/Kir. Charakter: Hlätter gegenst.'lndig 
oder spiraiig, lueist ungetheiit, selten unpaarig geliedert. Nebenbliitter abfallend. 
BIflthen regelmässig, meist awitterig. Kelch und Krone 4 — 5zählig, dachig. Staub- 
geAsse so viel als Kroublntter und mit diesen abwechselnd. Alle diese Theile 
einem IMseus eingefügt. Fruchtknoten 2 — ößleherig. Sydow. 

C6l88tni8f Gattnni? der nach ihr benannten Familie. Klettemde, nnbewebrte 
strfUicher mit altcrnirenden Blftttem und kleinen flBnfxfthligen BIflthen, ans denen 

sicli 2 •'iklappi;:e Kapseln rnl wickeln. 

in Nordamerika ist die l.'inde lie>i'Jiiler!* die der Würze Ii von CcJnstrua 
neu H denn Z*., Staff tree bark, False bitter sweet, Fevertwig, 
ein Volksheilmittel. In Abessinien benfltat man die Blätter von C. ob$euru» A, Bich, 
unter dem Namen Add-Add gegen die „Kella", eine Art Malaria. 

CelebratSd Hair ReStOrative, eines yon den vielen amerikanischen, blei- 
haltigen Haarftrbemitteln. 
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Cßißrinä, amerikanische.4 GeheimmitteU soll aus Sellerie, Coca und Vibornum 
bcnitot werden. 

CeleStinS, Quellen bei Tiehy (n. d.i. 

C6ll6ri0-Elixir den Dr. WiLKLNSON eathilt (uach indui^trie-Bi. niehu von 
Sellerie, Boodem ist «n spiritnMer Aumoit tod Wachholderbeeren, Äsfelie«- nnd 
LeviMtcnmwiirsel, mit einer 4er Tinetiir gleichen Menge Honig nnd etvM Orangen- 
blatUenwaeMT veraeUt 

CsIIBS in Frankreich, Depart. Ardeche, bwit^it Tlit riiit n \ <iii Jö*, welche Kalk- und 
Natronbicarbuaat, etwas t'bloroatriuni und Ei«eo neben freier Knhlen^Hure enthalten. 

Cclloidin ist durch Actheralknhol aufjreqnellt»-. beziehuntrswei^o ^reloste 0>ll<Kliiin)- 
wolle hf^chst *'"n<'entrirtes Cnlb^diuni. dnrrh Ai»(l<"*t?lHren y<>n <'Ml!i>dium erhaltcu , 
in Talein {jeiornit und tindet Verwcnduug zur Berfituii^r des C'tdlodiums. Der 
Vortbeil den Ce11<ridim Vufii in dem UmBtande, dam damelbe nun ESsenbabntnn«- 
port KUgelawen wird, Collndinmwolle hiii^e;reii nicht. L>ie Aufliewahrun^' des 
CelloidiuR niusÄ derartifr ;res<"hchcn . das^s ein AlMhmsten des Aetheralk<>b<>l!. nirht 
niöjrlich ist, da tonat die restirende hnmartiice MaMt« sieb »ebwierig «ieder löst; 
ang>*zündet l>reiiiii dax Celbüdin ruhi^r ab. 

CelllilarpatholOgie i^^t das von Kud. Vircuow begrandete pathoio;ri.scbe 
System, nach welchem krankhafte Abeondiffangen : Faserstoff, Schleim, Kiter, 
ebenso die Grandelement«, ans wdehen sieh der Tnberfcel, der Krebs nnd alle 

krankhaften Gebilde zusarnnjcnsetzen. durch die Zellen erzen^-t werden. Die Er- 
rcL'barkeit der Zelle ist es. au« weleher Virphow die Krn;ilirnn;r- und n!ldun;r!'- 
vorgän?e herleitet ; 8o führt er auch jede Art von Erkrank uojf und Morung die^ 
VorgiiQ^e auf diese speHfisehe Erregbarkeit der Zellen snrOek. Nach der Slleren 
Hnmoralpathologie bemhen die Krankheiten auf einer Veiderbni« der 
8ifte. ViRCHOw's System kannte im Gegen<»t7o zu dicker Tlif rie als Solidar- 
pa th <• I f» ?i (' tH'zeifhnft werden, weil es zur I.rkl.'inin_ i1>t kraiikh.-iften Vor- 
gänge die iV.steu iirsUudlLeilt* dt > < »r-ani-imus. dir Zi lU n. /ii liilic uiuiUil. 

Celluloid, ein «ehr elastisebes Matert;»i. welehe« zur JitT-tclIiin-' der \ er-!i-hi<'(!on- 
arti^sten Gebrauchs- und Lusus^e^eustände reichlieh Verweuduujf liudt-t. Herü'<'!*«eUt 
wird dasMlbe, indrai CollodinmwoUe mit Waaser im Holunder sermahlen. vom 
grtfesien Tlii il d. - W;i>~.. rs dnrrh I*re(M»en befreit, mit y^epulvertem Kampfer nnd ent- 
!»pre«'heni!fii l .trl'niltti-Iii i'-emi'ifht. LTf irmt imd hydrauliseh unter Wnnnf*:\nwondTin«.r 
{represst wird. Ili« rl.t i lost der Kaujpler die Nitrocellulose auf. worauf die Kijreu- 
tk'haften des » eliuionis i»eruhen. Die ersten Fabrikate litten an der Ei^enächatl, 
lücht brennbar an sein, jetzt werden dieselben dvrch Zusatz von Ammomam- »der 
Natrinmpb'isphat, Bleiliorat n. s. v. schwerer entiflndlicb gemacht. 

CelllllaSe, Holafm^er, Pfl anzen Zellstoff, ist ein «ynthetiiich noeh nicht 
darstellbar. X. .iuss<-hliesslich ptlanzliches l*roduet. aus welchem die Z. ühlute der Zetl. n 
vorwieireud «»der nahezu ^anz bestehen. Hierin — da« Material ttir das „Geni-i- " 
der Pliauze zu liefern — liegt die ei^ceutlicbe Bedeuiuug der t.eliulotie für die 
Pianse; die FlHo, wo Cdlnlose als Reservcetoff auftritt (Pklmensamen), stehen 
verbtltninsmissig vereinzelt da. Die Ollolose aller Zellen, s(»wt>hl der Phanerognmen 
wie der Cryptogrameu ist die <rleiche . nnr dir Pilze haben Zellwandungen, die 
ntH rincr M trliti*'.»ti<>n tb-r rcllnlose, der IM l z c e i i u 1 <> s e. b^isteben. IK^« Material, 
aus weichem die Ptiauze, lieziehun^iwcisc das l'rutupiasma der einzelnen Zelle die 
Cellnlowcetlhant bildet, ist die im Plaama in ein lösliches Kohlehydrat (Znekcr) nm» 
gewandelte Stirke. Bei der Zellt heilang treten an der Stelle, wo die nene Membran 
entsteht. vnrilKergehend kleine Stärkeköruer auf. 

Di Ris hat jrezei;.l. d;jss Rohrzucker im Stande ist , durch ein Kerrtimt in 
Cellulnse und Ghc-se . beziehung^awcise Lüvulo^ie überzusehen ^CelJuIu*egabruu^ i ; 

C,, U„ 0„ =: C, H„ 0* + C, H„ 0, 

Rohrsneker Gellnlose Livnloae 
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uud zwar be^uuder« im Licht und bei Gegenwart von Kaikc^rbonat. Ks ist nicht 
nnwahraebeiiilioh, dass dteier Fiom» dar CellvIoMlHlduiig in der PiiDie su 
Oniiide liegt. 

Trotx ihrer groiwen Verbreitung durch das ganze Pflanzenreich ist völlig reine 
Cellulose niemal» anzntroflVn. SelhRt die jttngsten, soeben erst von dem Plasma 
abgeechiedeaeu Zellbäute sind durch Infiltration organischer und uuorganischer 
SnbitetiMn Teriaderte OellvIoBe. Do^ betrlgt die Menge der eingelagerten 0nb- 
rtanaen bei jungen Membranen nnd aach bei zahlreieben älteren nnr so wenig, 
dass die Reactionen reiner Cellulost' dadiircli nicht alterirt werden. Aus 
solcher nahezu reinen Oellnlose bestehen alle jugendlichen ZcllmtMulir.inen . das 
Cambium, wie überhaupt alle Meriateme (Scheitelpartien in ätannu uud Wurzeij, 
tauet die Membranen der Biebelemente (Siebrftbnen, GMubiform), dee BInttgewebeB» 
dee Fraehtfleiidiei, der Samenhaare der Baumwolle, des CoUenobyms und vieler 
sogenannter ParfnchymzcUen , ja sn^rar die Mehr/alil der Zt llnu'nibraueu der 
cigentlifheii Sanu ii {Cotjiedont'n, Kuimling, Endosperm . Perisperm) sind, obwohl 
sie oftmals eine sehr erheblicltt^ Dicke und Festigkeit erreichen (Ph^teU^tas 
ntacToearp t , Sagwr antfcofum , Atbcü Cat^chu) nne nahem reiner Gellnlose 
gebildet. Mikroskopisch ))otrachtet ersdieineo aolebe Ceilulosemembranen beUer nnd 
8tnrk( r lichthn chend als durah EinUgemngen veriaderte. Sie sind meist weidi und 

leicht qijelll)ar. 

In ihrem Autbau zeigen sie alle Kriterien einer organisirten Membran : nie 
waohaen durch IntuaenMeptlon (vielleieht bisweilen aneb durob Apposition), sie be- 
stellen ans regelmäfl^ angeordneten Micellen, was sieh durch deutliche Doppel- 
brpchitnfr und oftmals durch eigenartige Strei f n n ti hnirrklir üiacht und 
diSereu/ireu sich in chemisch und physikalisrli verHrhiodcne Scliichtenrdmploxp 
(Schalenbildung; vortreflfUcb bei deu Bastzellen der CUiuariadeu /u beubaehteuy. 

OellnloBeniembranen «eigen folgende mikroehemisebe Reaetionen: Ste 
Iflsen sieb in flnsdi bereitetem Knpferoxydammoniak . (BchweizkrV Hca^'t-nsi*} 
rhromsÄure, femer in concentrirter Si liwcfilH/inrc und geben mit Jodjodkalium 
und foncentrirtpr SchwefelsAurc oder Phonphorsäure behandelt . «'ine »eh^n blaue 
Gallerte. Auch andere Säuren sind im Stande, die Schwefebäure zu vertreten. So 
gibt alte JodjodkaliumKfeung, in der sieb etwas Jodwassentofittnre gebildet hat, 
allein sehen oftmals die Blauftrbung von ( Ii n '^emembranen, durch Chlorzinkjod 
^\TiflA«»Mng von Jod in rhlorrinkl^isung) werden nie dagegen unter Quellung vi(dett- 
rothviolett gefärbt. FKHLiNü'sche Lösung (nach Sachs' Moditication) filrbt juujre 
CellnloBe, nicht ältere, aohwaeb blftuUcb. Farbstoffe (Anilinfarben u. A.) werden 
von ihnen gar niebt oder nur in geringer Menge (Alkanna nnd Carmin so gut wie 
gar nicht) aufgenommen. In Kalihydrat (|uillt Cellulose stark, in den enten 
Stadien di-r (,)iu'I1iing tritt hierin i die ^<-hii<htung der Membran deutiicher hervor. 
Gbexa»'Hkr's Alauncarmin färbt UeUulose roth. 

Um Membranen, die aus reiner CeDuloee besteben oder reine Cellulose selbsti 
trot» ihrer Eigensehaft, Farbstoffe nieht an spriehem, sur Aufbahme von Farb- 
stoffen (in der Färberei) geeignet zu machen , benutzt man die Ki<rL'iHchaft der 
Celluliise durch mp<*hani<*chf Flächenattraction Salze der Thonerde, des Eisen-, 
Chrom- und Zinnoxyds, weuu dieselben schwache Säuren enthalten, aus den 
Losungen auf neb niedennsehlagou und bringt so vorbereitet (gebeiat) die Stoffe 
in die Farbstoffkflpe. entstehen dann unlAsliehe Verbindui^sen der Farbstoffe 
mit den MetaHoxyden zwischen den Micellon, beziehungsweise Molekülen der Faaer 
selbst, rmmerhin ist jrdnch eine solphp Färlwrei keine „echte" im en;.'i'r»'Ti .'^iiine. 
— Auch durch Eintauchen iu Natronlauge, schnelles Waschen mit Wat>tHir und 
verdünnter Sebwefelsättre (Meroerisiren) werden GeUnlosestofib dichter, feiner und 
beiSMr ftrbbar. 

•) (irimaux hält ■! i> R' i^t^n- w- nn dunh Behaml ln von Kupferlulispaiu ii mit Ajh* 
moniak erhalten, für ammoniakalbicbes Kapferuitrit mit anunoaiakaliacbem Kapferoxjrd. 
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Durch die oben erwlhnten mikroehemiaehen Reftotianeo üft « möglich, die 
Cellttloaemembran auf «'Leichterte von dnveh Binlairmngeii ▼«tinderten pflaiudiehen 

Mt'tnbranen und vou thierlRcben zu UDter^eheitlpn — sf» werden beigpielswcise 
verholzte oder vorkorkte Menibraneu, sowie auch die Seidf und die Wolle weder 
voa Kupferoxydaiuriioa gelöst (aur Seide löst sich auch hierio^, uoch durch Jod und 
Behwefelsinre btan, noch durdi Chloiiiok violett, »He vier nehmen dagegeo Ferben 
begierig anf. Dies iit ron grOeiter Wichtigkeit ittr die PnxiB war Untenwh^nng 
dieser Fasern. 

Tr*»tzdeiii reine C'ellulose im Thicrreieh nicht vorzukommen scheint , iKt doeh 
ein damit sehr nahe verwandter oder isomerer (dk Li;ca) Körper neuerdings 
auch bei Thieren gefnnden worden (Rodoet). Da es gelang aue dieser thieriaehen 
CellnloWf demTunicin, einen Körper dannstellen, der mitOIueose identiwh an 

g(in '«eheint, so hfilten S<hafer, BebthkllOT nnd Franchimont die CelluloHe 
der I biere nicht lilr wesentlieb verschieden von der der Pflanzen. Jedenfalln geben 
aber thierische Meiubruueu unmittelbar nicht die oben bcächriubenen Reactiuncn. 

Znr Krhennung der Oellalose auf malcroeheniieehera VVege, 
beziehungsweise cor Unterscheidung derselben von Wolle und Seide ^verdeo 
folgende Ikeiu-tinneiv emjifnlilrn : M.prf>eenti»re<^ Aet?:k:ili I58t thierische Fa8ern, 
ptlanzlicbe nicht ; SalpeterHüure lärbt erstere in der Hitze gelb , letztere nicht ; 
alkoholische PicrineHurc färbt nur thicrische Faser, Cellulose nicht ; Kupferoxydammon 
lOdt Seide Idebt, Wolle nicht, Cellnlofle aUmälig. 

Um reine Cellulose darzustellen, behandelt man Objecte, deren Zell- 
inemi ranfn »iis ninLrlii list reiner < 'ellulose bestehen, die namentlich keine ncnneuK- 
werthen Zeliiühalte mehr besitzen (Hauniwolle, Htdlundcrroark, Mark von Pliytolaccn 
diuica oder Aralia papyrifera [PayitLn], Fasern) oder durch reinigende technische 
Proeesae aphon gnt vorbereitete IVoduete denelben (gebleiehte Leinwand oder Hanf, 
Filtrirpapier, Waldwolle) sueeessive mit Waeser, verdflnntem Kali. \< rdünnter Salz- 
«ilnre, Weingeist, Aether und kochendem W.mws* r und trocknet bei 150". Man 
kann aber auch eellul(»sehaltige ÖulMtaDzeu mit i\uptcr*<xydaaiffiuu behandeln und 
die so erhaltene Lösung mit Waveer auiftUcn; die so geAUte CellBhiae Inldet 
loeltere Floeken, die an einer homartigen Masse eintrocknen. 

Die narh dim i rsti;eii:iinitrti Verfahren dargestellte Cellulose ist weiss, sfiden- 
{rlflnzend, ge-j<'lmi.'irk- iimi ^n riiflil"«. sehr hygroskopisch, von .«pee. Gew. 1.2ö — l.r)2, 
Sie löst sich weder in Wasser, noch in Weingeist, noch in Säuren, nur in Schwetel- 
sänre und Kniiferozydammott. Sie beaitst die Formel (VH^gO^^ (Pay^n) oder 
CijHsqOio (Mitschebuch , Gerhardt), ist also mit der Stllrke, dem ENsxtrin* 
Gummi und Tuniein isrtmer. Die Losung besitzt kein Drehuugsvorm^gen (B^:cHA^^'^ 

Cellulose bildet mit Metalloxyden nscist «ehr lockere \ erbindungen ; mit Kali 
•!(( ü H,, OjKjO (Gl Ait.'^TONKj, mit Kupier und Ammoniak (C, H,, 0, Cu[N H^JOy 
(MuuiRr), mit Bleioxytl ( Vogbl, Crum), femer mit Anhydriden organischer Stören 
(Triaeetylcellulose, ScHÜTZF\iiKR«iKK i. 

Ri iiM- Cellulos«? ist völlig luftbeständig, mit stickstofllialtigen t^rbendcn SuIh 
stanzen gemengt macht sie einen allmäligen Hiimificirungsprocesw durch, der unter 
Austritt von Wasserstott und SauerstolT verläuft, also eine allmälige Anreicherung 
von Solilenstoflr (Hnmnseubstanzen) bewirkt. Dadurch wird die CeUaloie immer 
stXrkcr ;/<1>riiunt. Das Endproduet ist Kohle. Die ITiiinificirung manifestirt sieh 
(l.ihiT /. |{. ijci abgefallenem Laab (Waidstreu) durch eine allmftlige Brftnnung der 

Zt'liiueuiliruricii. 

Belm lifhit/eu an der Luit lietert sie Kohlensäure und Wasser, bei der 
trockenen DestiUatioD bleibt Kohle anrttck. 

Verdünnte Salpeterslare verändert in der Kälte wenig, concentrirtere löet sU- 
mülig bein» Kochen unt<'r irildiiiiL' von Korksäun* und Oxah.'itire. Ganz con- 
centrirte verwandelt sie, nauieiitlicli r.iscli bei Zusatz von SchwefelHÄure, in Pyro- 
xylin (der Formel C,gUäo — nU^o — n[O.NOj]n, also Nitrate der Cellulose/, 
von denen dasHexanitrat (CtiH|4 04[N0ii]t) die Sehieesbaainwolle, das Trinitrat 
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(C|;i O7 [N 02(];i) die gewöhnlich xiir DantnUnng des OollodiumH (s. d.) ange- 
wndeto OoUodiiunwolle dafBteUt. Bei Bebandeb Ton CetluloK ndt fiMpetersftnre 
(wie mit Chlorkalk und Alkali bei Luftiatritt) entsteht OxyesDnlose, C^tELaftOtei 

ein noch UDgenflgeod bekannter Kfirp^r. 

t'oneeatrirte SchwelelsAure \mt (Jellulose iu der Kälte farblos , iudem aiu die- 
selbe in HolasehwefelsäiM und Amyloid (s. d.) flberfBhrt. Ans letsterem entsteht 
allmlUg Dextrin nnd Tranbeozucker. Aehnlich wie Schwefelsäure wirkt CSdonink 

uud PhosphorsÄure, schwächer Salzsäure. Gefällte Cellulose wird schon von ver- 
dfinnter >!a!zs.nnre gelöst , let/ti>r»> verwandelt Cellulose in HydrooeUuloee oder 
Amyloid. Heide Substanzen werden durch Jod blau. 

Dnreh kunes EJntnuchen in ooneentriite Schwefelsiure oder eoneentrirte Chlor- 
xinkl6sung und Abwaschen mit Wasser nnd Terdflnntem Ammoniak werden Cellulose- 
p.qiiere in vogetabnisdit s Pergament, Papyrin, Per^amentpapier (s. d.) ttber^ 
getlilirt. Dieses enthält Amyloid, wird also durch Jod Itlan. 

Durch Schmelzen von eellulo^ereichen SubsUtii/en mit Kalihydrat wird oxal- 
iiaures Kali gebildet Die jetst allgemein flbliehe Methode der Oxalsinredar^ 
Stellung (i». d.j, laosandaucmde Behandlung mit SciiULT/K'scher Flflflsigkeit 
^>!al[)t'tprHäure und dilnrHaiires Kali), sowie mit (lilor und Chlorkalk führt zu einer 
atimäligcu Auflösini;:. h(v.it'hnne«weise ('orrosio]i der CpHu!o«<»>fa'<er, obwohl si«' hei 
kurzer Behandlung und iu der Kälte von keinem der Ijeideu Agentit^u uugegritleu wird. 

Man darf daher Cellnlosesei^ (Leinwand) nicht au lange mit starker Chlor- 
kalklosniig in Bcrührun^r lassen. 

Behufs quantitativer Besfinimunjr dvr fellulofic kann man in der 
Wei>*e verfahren, dass mau die fragliehe Substanz succes-sive mit VVaj^Her, Alkohol 
und Aether extrahirt und dann 1 Th. der Substanz mit O.ü Th. chlorsaurcm Kali 
und 12 Th. Salpetersäure (spee. Qew. 1.10) bei 15* maeerirt, mit siedendem 
Wai^ser auswisebt , ' , Stunden mit wtihr verdünntem Ammon digerirt und noch« 
inal-i mit Wasser, Alkohol und Aetlicr auswäscht Sf'HT i.ZK und Hknnkbkrg), be- 
sonders f>ei getärhten Suhstanzeu zu empfehlen. Uder man kocht 3 — äg Stunde 
lang mit 2U0ecni einer 1. 2 öprocentigen Schwefelsäure, dann nach dem Deoantiren 
mit 200 com 1.25procentiger Kalilauge nnd wiederholt mit Wasser. Der auf dem 
Filter gesammelte Rttckstand w ird mit Alkohol und Aether gewaschen. Oder aber 
man difjerirf mit Chlorwas.ser, behandelt inif verdünnter Kalilauge, verdflnntpr 
Säure uud aiedeudem Wu«ser und 1 i^UiUEiL;. Oder man digerirt mit con- 

centrirtcm Bromwasser und wischt mit Ammoniak nnd heisaem Wasser ans 
(Huoo MOllku). 

Verzichtet man auf vidligc Heinheit der gewonnenen Cellulose, 80 nennt man 

die Bestimmung K o h f a s e r b e s t i m m u n g. 

i>ie iiohfaücr enthält mei>^t noch etwas Liguin , Suberin , intercellularsubstanz, 
Farbstoffi». 

her liohfasiTgehalt schwankt ausserordentlich ; WeixenkOmer enthalten 2 Procent, 
U'eizetiiiiflil 0.:'> . Wi i/« nklrii' 10,1, Krhsen 6.4, Kiefernholz 53.27, Eichenbols 
39.47, (jina jakliol/ ;>2.22, Hat(T=5troh 40. Roggeustroh 54 Prot^cnt. 

Schon Wiederholt ist oben davon die Uede gewesen, dass die reine Ceilulode- 
membran im Verlaufe des Vegetationsprocesaes oftmals mannigfache Yerftnde* 
r u n K c n erleidet. DteseUien sind zweifacher Art, ehemisohe und physikalische. 
P]i\ -ikalisehe diin-li l'.inlairernnir und Austritt von WaSSer, chemisehe duroh Eiu- 
lagerunfr soL'ctia unter inerustiremler Substanzen. 

Alle im i'tianzenreieh vorkommende Cellulose, selbst die reinste, uutbält kleine 
Mengen von MIneralsnbstanzen. — Reine Baumvolle gibt x. B. etwa 0.6 Proeent 
Asche, sowie EiweisskOrper in minimalen ProoMiten. Während diese Substanzen 
a'ter nur in kleinen Mengen vorzukommen pflep-en, ist die regelmässig bei jrewiHsen 
Cellulosemembraueu oft schon sehr friiiizeitig eintretende, sogenannte Verholzung oder 
Verkorknng nüt der Einlagerung viel erheblicherer Mengen fremder Substanzen ver- 
bunden. Bd d«r Verholsnn^ wird sogenanntes Lignin (Xylen), bei der Ver- 

KMl-KiirydopIdi« dsr g«a. Pharaiacie. IT. 39 
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korkang: S über in swiscben die Gellnloflemotokllle eingetegeit. Erateres beutst die 

Formel CieH,tO,o fScuuLZK), letzterem igt ein gemengter Oljeerinitter der 
Stearin- und Pliellonsäure fCjoH„Og) ''Kt hlkr). 

Ligain euthalteo alle vorhokten Membraneo — Uulzaelleu, Gcl^Use^ Steiozellea 
— in nelir oder weniger grosier Menge. Durdudmitllieh betragt der Oelialt 
davon im Hob 50 Froeent. Eiehenholi enthllt 51.5 Proeentf Kiefemhok 48 Pro- 
ceot, Flacbs 17.08 Procent, Walnussschalen 65.'.> Procent. Die Verholzung geht 
a^<»r niemal.H grlninhma'j^ig durch die fr.inzp Membran flt r verholzten Zell«». Sie 
ist in den ftltasteu Schichten stet« am Htttrksten, in den jüngstea am schwächsten. 

Verhtrfde Cenulosemembnuien nind senentofikmier nnd beeitsen ein anderes 
Liehtbrecbungsverrnffgen a|g unverholzte. Sic orsoheinen unter dem inkroskop weniger 
hell, oft Rchwaeh p«lhlicli gefärbt und sind hart und elastisch und weni^ qucUb.ir. 

iM i krocheniisc h nind *<ie «ofnrt von Celluloseniembranen zu unt»'r<»<*h*'id»»n : 
8ie lösen sich in Kupl'uroxydammon gar nicht, in SchwefeUfture und Ciirom^iiiurü 
langsamer als Oeliuloee, werden dnreh Jodaehwefeblore oidit blan, da^e^en durch 
schwctVls:nir< < Anilin «trohgrelb und dnreh Pblorogtucia und eorji riitrirtf Salzsäure 
kirsrlir tth. durch Kehi.in»;'s Lösun;? braun und «peichcrn ht L'it rif: iM sondcr^ 
Anilinlarbstoffc auf. <i!?KV athkk's Alauncarmin Iflsst sie jedoch ungefärbt, ebenso 
EotUn. Chlorzinkjod und Jodjodkali färbt sie gelb, salzsaures Naphthylarain oranj^o. 
Naoh vorheriger Chlorirnng Arbt NatroahjpoenlAd magentofiirben. 

Durch Behandeln mit warmer SciiCLTZE^scber Maccrationsflfi^sijrkeit oder beiger 
durclt Ifln^rrrrs r>iL'"tTir<Mi >]rr.v\\t oder mit verdünnten Alkalien kann das Lifriiin \ <»U- 
stAndijr entfernt werden. S" behandelte Membranen zeigen dann «Iii- Keactionen 
reiner Celluloscmcmbranen. Zugleich ist diese Methode geeignet, den procentisehcu 
Gehalt einer Membran an Lignin festanstellen. Derselbe steht in direetera Yerhlltoiss 
lur Verdaulichkeit «It rst nu 11. Stark \ tThoIzte Membranen sind so gut wie unverdaulich. 

l^ir ViTlinlzuiiL: tiiT ( \'llulo.-»emerabran hat mit der Festigkeit der fin/<'lnen 
Zfllf kaum viel zu ihuu : die Membran wird nur etwas härter, zur lüe^ungs- 
festi^keit des ganzen Organe» steht sie natürlich in gar keinem VerhältniSvS. 

Bkvan bftlt die lignistrte Membran nicht fOr eine dnreh Lignin «inerostirte^ Celln- 
Io-< tut itibrau. sondern für eine chemische CellnloBeverbindnng : Ce 1 1 u 1 och inoa. 

Die Verkorkung der tlelluloaeroembran mbrt von einer üUnlagemng von 
Kuberin her. 

Die verkorkte Membran unterscheidet sich von der Cellulosemembran mikro- 
ehemiseb besondws dadurch, dasa sie in eoncentrirter Schwefelsftnre und Chrom> 

säure unlt»slieh ist und mit .lod braun wird. Auch sie nicht verdantich. Mit 
8cni i.tzk's Maeeratinnsgcnii"- Ii -ribt sie die ferfsinreaetion. 

Das Gleiche gilt vuu der durch Cutiueiulageruug iu eine Celiuloiicmcmbrau ent- 
stehenden Cuticula. die sehr wahrseheinlicb gleichfalls an den verkorkten Cellnlo«e- 
membranen an rechnen ist (Cutin = Siberia ?). Diesen nahe verwandt, doch dnrdi 
L<^slii-)ikeit in Snii LT/K'scher Maeeratiouf<tltls>igkeit untersehieden nnd an^geieiehnet 
ist die Mittellanielle (lnteri*e!bilnr-ii't>;tin?l 

Auch rollen tu (iu der PolleuniembranJ und Med all in (im .Mark; sin«i wohl 
nicht aehr entfernte Glieder dieser Gruppe. 

Im Verlaufe des Vegetationsprofe^i^e^ sehen wir die Cellulo«ie bisweilen auch 
ander»' Voritnderungen «lurchmaeben. als wie sie Vrrh<dzung und Verkorkung der 
Memltran darstellen. 8n wird in den Fällen, wo (.\'llul<»si' Hoservestoff ist f'virle 
ralmeueamen: Jii^tf ltjj/nui u. And.;, dieselbe beim Keimen der Samen aufgelöst, 
also in löidiche Kohlehydrate ■ tibergefflhrt. Andererseits wissen wir, das« sie auch 
iii fiummi nnd Behli'im übergehen kann verschleimende Oellulnee). Ver- 
sehleimende Cellulose ist h.liitig li'slich in Kuiifi-r >\ydaiumon, f -ncrnfrirter Schwefel- 
säure und Chromsäure, mit J<Kl-Schwefcli>iiure wird sie selten blau, weist gelb. Sie 
Ut stets gequollen. 

Dieser Metamorphose fallen entweder ganse Gewebspartien aaheim (bei der 
Gnmmibilduog der Amygdalaceen. bei der Entstehung den Gummi arafaienm and 
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Tragantbj oder aber der Uebergang ia Gummi, beziehungsweise Schleim findet 
nur in eineoi TheOe der Membran der Zelten stett (Xmraiu, Oydonia, Leim- 
lottenj. Anch bei der Bntatelianff des phyBiologieohen Onrnmis ist die Cellnloee- 

membran betheiligt (Frank). Ob und inwieweit Cellulose auch in Harz und Gel 
fibcr^ii^chcn im Stande ist, ist sicher noch nicht ausgemaeht, bei Folyporu» 
vjjicinalis gebt die Pilzcelluloae direct in Harz Uber. 

AoBser dieaen Einlagerungamodifieationeii und Umbüdangspnidnoten der CeUiiIose 
kommen nun noeh mehrere cheroisehe Hodifiealione u der Cellalose im 
Pflanzenreiche v<>r. Die P i 1 / o eil u lose i«t wohl nahe veni\nndt mit der ruiuen 
Celluloge, doch nur durcli ein iiiii'^tÄndliche« Verfahren (Kn htkr) in diese überzu- 
HObren; vielleicht ist sie eine durch Eiweissinfiltration veränderte Cellulose. Sie 
HU'bt Bich «teil nach Behandeln mit Schültzp/s Maeerationsflasaigkeit nicht oder 
nur !4cbr aelten mit Jod-Schwefelaftoro blatte ist nnlÖBlieh in Kupferoxydammon und 
sehr schwer löslich in ccnccntrirtrr Schwefelsäure. Am Pilzci'llulose bestehen ilit; 
Membranen der Pil/.hyphcii. liei den i*ilzeji (besonders den as<'ogeneu Hyphen der 
Flechten , aber auch bi;i einigen L^umiuoseuäameu , dem Cumbium zahlreicher 
Lanb- nnd beeonders Nadelbftber) findet sich femer auch durch Jod unmittelbar sich 
bläuendes A m y 1 o i d (t. d.), eine Suhst.iti/. die zwischen Stilrke und CeIlulf>He steht. 

Auch das i den Flechten liiliili^'-c J.ichciiiii ist ein Hlied dieser rrriii»pe. 

Hei eiiii.^'fii Pilzen laud PuiNiiSHKiM eine eigenartige Mudilic.ition der t'eliulose 
in Kurnertorin, die durch Jod nicht blau oder gelb, diinli .Salpetersäure nicht 
gelb geOrbt wird, sie quillt in Kali nicht, lABt sich aber leicht In verdünnter 
Schwefelsilure und verdünnter Chlorzinklösuufr. Er nennt den Körper C« llnlia. 

Die M d i f i c a t i «I n e n der C e 1 1 ii 1 1< s c . die Fkemy besehrifj» — 1* a r a- 
e e 11 u 1 o 8 e , iM e t a e e 1 1 u 1 <• s e , V a s c u i o s e , Fibrose, ( ■ u t o s e — sind als 
solche aufzugeben (»der miter die oben beschriebenen Moditicatiouen der Celluh'se- 
membran an ordnen. MetacellnloBe ist FilzcellaloBC, Ontoee entspricht der Cuticuta, 
Vaseulose s(»l! die Gefflsswandungen, Fibrose die Fasern des Holzes bilden (beide 
sind also verschieden stark li«rnisirte rtdlulose;, Paracellulose fand Fbbmv im 
„markstrahleubildeudeu Utrieulargewelte" (?) der Pflanzen. 

Keine Cellulose ist verdaulich, doch wird , da sie als immerlün schwerverdauUch 
an beseiehnen i^t, nicht Alles verdaat. Dnrch Incrostationen modifieirte CelluloBO 
ist nnverdaulieh. I»ie Verdaulichkeit der Cellulose beruht (wie bei <l«'r Stärke} auf 
einer allnilili.üren Uniwandliniir derselben in Tratihen/neker. Die Uniwaudlun^'- ir<'ht 
aber hier viel langsamer vor nich als dort. Erst zwtdlVttiüdij^es Kochen verwandelt 
Oellnlose ganx in g&hrun^^sfähigen , alao in Alkohol („Alkohol ans Holz") ttbei^ 
ftthrbaren Kueker. 

Medieiniseh wird reine Cellulose al?* solche nicht verwendet. I)ot]i dictit die 
Hauuiwollp nnd Watt»^'. sowie dip Charpie zu Verbünden etc. Sie ist durch ihre 
eapillare Autsaugungslahigkeit elien.so wie durch die Eigenschaft ausgezeichnet, 
Bacterien vollständig abzuhatten, also die Luft zu „filtriren'S Femer dient Baum- 
woUencellulose zur Darstellung des Collodiums wie der Sctuessbaumwollo. Cellulose» 
papier zur Pcrjfanientpapierd.ii sfclliin}? u. A. In frntssteTn M.insse wird Cellulose, 
besonders der ( 'oiiiffTcn , tcru«*r Stndi . Kspart«», Hopfenrdckstilnde , zurl'a[>ier- 
fabrikatiou verwendet, jetzt meist anstelle der theuereu, aber gleichfalls aus 
€ellulose bestehenden Baamwollen- und Leinenlumpen. 

Neuerdinjrs findet der „Holzstoff'* eine noch viel aus^ebreitctere Verwendunj? — ► 
es gibt kaum einen (leL^cnstand, den man nicht daraus ici tiLrt"' : Tdlcr . K<irbe, 
Fla«ehen, Fii'^'^cr, jn seihst R;ider tmd Eiseubalinsehieneii macht man daraus. Die 
Celluloscfabrikatii'ii ist eine eigcue Industrie geworden. — Vergl. auch die Artikel 
Holzstoff, Celluloid nnd Papier. 

L i terato r: K he r m a > «t . l'liysinloj,'. Ch<>ni. d. Pflanaeo. Fl ÖCkigs r un«l T«o Ii ir«b, 
Oruadlanien. — L>ie chemische Literatur his I^sl in H u k c ni a nn-Ht Iger, FäansenstoH'c /iem- 
Uch vollständig. — Hechainp. (Viin|it. read. (ISH-I). — Gros« und Bevan, Chcm. 
Nftw.s, 49. — Bcvan. I'hiirm. .tonrn. Transiut. IHS4. — Pualscn. .Mikrocheniie. - Behrens, 
Uilfsbuch der tnikroskop. Technik. — ü Ott lieb, Journ. prakt. Cbem. — Crosg und 

Digitized by Google 



612 



CELLUL08E. 



Bevan. Jonrn. dMin. ne. 43. Fr«my and Urbain, Ann. sc. nat. Bot. 13 nnd Compt. 

n-nd. 94 — fc^ Tippe. Rritriipe znr Chemie d. Hoizjreweb«.«, Dissertation, Dorpat 188'.^. — 
.S innrer, Wiener akad. SitAnnj^sber. 85, 1. — Pringsheim, Ber. deutsch, botaa. Ge,^ 18S3. 

T*«bireh. 

CelllliOSe, technisch, in der Technik beseiebnet ma» ils (Vllulnso ^('hI(M>bth!n 
mir dir <lurch chemist'he Einirriffc an» H0I7 gewonnene (A-llulosf. Man anter- 
scheidet dic^e Cellulose grenau von dem H o l z g t u i'f, welcher durch einfaches Schlehen 
des Holzes gewonnen wird. Beide findeo ihre haupteftchliebBte Anwendong ia der 
Papier^Fabrikation , dw Hohatoff an Pappen und gröberem Papier oder als Fflll- 
mittel, die Celluloae an be«sereii Sorten solcher Papiere, die nicht auRscblieitslIcb 
um Lumpen hergestellt werden. Znr Hrrstellimjr dieser techniaehen Cellulose 
verwendet man in lieutschland vor^u^äweibe das Holz der Tannen und i'icbten, 
und es sind in den widdrwehen Gebirgen grosse EtabliMeoirats eotstonden, die 
»idi ledlgUeb mit der Heratellmig toh „oh emia ehern H 0 lest off* befaaaen. Der 
Zweck ist die Tremum^r der UolsfaBer von den incmstirenden Substanzen, dem H.irz 
nnd dent itthert<c lit ii < »» l. Die vo?i Hiuden. l^ast nnd Ae«ten befreiten Hnlzstflmme 
werden mitteUt einer Kaspel zerkleinert und die Raspelspd ne mitteist ejinellirter Walzen 
klein gebroeben: das so aerkleinerte Hobt -wird in scbmiedeeiiemen EHgeitoren mit 
^iatrtHilauge vcin 12^ B. bei 6 — tO Atmosphären Dmek 6 Stunden langr gekocht. 
l>jis dnbei frei werdende Terpentinöl k.'uin xordielitet und fresammclt werden. Pas 
ll.irz wird durch die Natn>nlan}re verneift und befindet sich nebst ilcu reatirenden 
Subtitanzen und den £xtractiv8tofleu in der braunen Lauge. Nach deren Entternen 
« ird die Holtioasae erst mit koebendem, dann mit kaltem Wasser ansgelavgt. Der so 
gewonnene Hoitstoif ii*t \ «il8tündig zerfasert nnd bmuelii nur nneb gebteiebt zu werden. 

Ein neuere.«« Verfahren der (iewinnung von r. llnl. >c ist von Mit-tpfrijch in 
die Tcclitiik Hnirf'ftUirt worden. beruht :nif «icr Verwendung einer «.nnren 

Lösung von ( alciuuisullit zur Hehandlung von äterkleinerteni Holz unter Druck. I>ie 
LAsnng wird so gewonnen, dass in einem Thvrme Uber KretdestUeke von oben 
Wasser, von unten SehwefligHfluregas eingeleitet wird. I>:»s lerkleioerte Holz wird 
zun:icb.'^} fiediinipft und dann mit der nbigen Litsunr in verbleiten Kesseln erst 
rntf H>yo. dann bis 118" erwärmt. Der dabei vor .«ich gehende Proeess ist wesent- 
licii nur ein i»e.soxydatiouspr<»eess , indem die schweflige Säure ziemlich schnell in 
Srhwefelailnre Obergefllfart wird; der bterm nAthige Sanerstoff wird den oiganiwhen 
Substanzen 1 mit Ausnahme der Cellülose) entzogen. Die desoxydlrten incrti'^tirenUen 
8ulist:inzen bilden nmli MlTSCHKRLlCH glcicb/eitiL' Verbiiidnugen mit < ;erl->.iure. 
A'<rn?H( fi behandelt die Holzfaser mit einer Iproeentigen Kalkmilch, leitet dann 
schwetiige S.lure in die Mast^c, erhitzt dann unter einem Druck von 4 — 5 Atmi»- 
spbaren nnd wSsebt die erhaltene Masse mit Wasser aus. Ekman verwendet statt 
des Caleiumsnlfits das Magnesiumsultit, Meiches analog dem faleiunisnlfit dargestellt 
wird. lU'i .tllcn drei S u 1 f i t v er f a b r e n ist die s h a\ e f 1 i ge Sa u r e das eigetit 
liehe .Xgens. Die oben versuchte Erklitrung des chemischen Vorgange« wird von 
anderer Seite angezweifelt. Cros^s meint, datw die Wirkung des Sulfits weniger 
darin cn michen sei, dass es die Niebtzellstoffe desoxydire oder lOse, sondern viel- 
nielir 'l.irin, das.«« es sicfi m'w d.'ii^i lln n verbinde und die zu weitgehende Zersetzunsr 
hitniiTi'. \Ur ihtri'li-i'liniltlifln- .\ u-l>fiilf liri den Süllit \ erjnhren befrfisi etwa ein 
Drittel Iiis zwei Drittel des verwandten frischen Holzes, wobei das verwendete Material 
keinejiweg» gleichgiltig iHt. 80 gibt a. B. die 
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Da bei der Behaudluo^ luit Natronlauge unter Druck ein verhiÜtniHsuiiiHsi{£ grosser 
Theil der Celluloge gelöst wird und verloren geht, wird neuerdings stellenweise statt 
des Natrons anoli das eine reiehliohere Ansbento an Celhdom gebende Sehwefcl- 
natrium mit Erfolg in Anwendnng gebraoht. Ganewindt. 

CelsiUS-SCAla nennt mau die von Cklsits 1712 eingeführte Thermonieter' 

scala, deren Nullpunkt du* Temperatur des sehuiclzendi'u Eises an,LnMit . wHhnMid 
der mit 100 bezeieliuete Punkt den Bogeuaunten Siodepuukt, d. Ii. jene Teuipcrn'nr 
(»eHtimmtf welche die bei einem Luftdruck von 760 miu Haruiiivter.^taad aus siede n 
dem Wasser anfttdgenden Dämpfe nnnuttelbar an der Oberfliohe desselben besitzen. 
Den hundertsten Theil des Abstaudes zwischen Null- uud Siedepunkt nennt man 
eiuen Grad rclsiu-; (fC). Die in wi.SHengehaftlichen Werken vorkonmu-udon 
Temperaturangabeu beziehen sich fast ausschliesslich auf die CKLSiüS-Scala. Auch 
in vurliegcndem Werke sind bei Temperaturaugabeu ohne nähere Ilozeichnung 
Celdosgrade sn verstehen. Pitsch. 

CBltiS, Gattung der nach ihr benannten Familie, welche in neuerer Zeit auch als eine 
duieh Stein fr flehte eharakterisirte Unterfamtfie der Ulmacme angeführt wird. 

IHe Rinde und die BlHthen des im südlichen Kuropa heimischen, durch sein zilhes Holz 
aiHwzf'ichnptcn Ztlrgel ((^fifti.t n>f.i;hrih'-f L.) waren früher ein Volksheilmittol. Die 
bllitter von Crltis Tala GiU. wcrdcu iu Südamerika gegen Hrustleiden angewendet. 

Cembra, .16« et i iieen ViViXiww,: Spach's, mit Vinns L. ver('ini;rt. 

Nuclei Cembrae siud die 6ameQ vou Pinun Cembra Jj., der Arve oder 
Zirbelkiefer, einem Aber die Alpen, Karpathen und in Sibirien verbreiteten 
Banme. Er hat zu 5 gel>u»chelte, lange, dreikantige, stumpfi^pitzige, an den Fiftdicn 

weiss jrcsrroifte, in den Knuten fein gesft^e Nadeln. Die / ipfen Stehen zu 1 — ."1 
kurz gestielt, aut'reclit . haben dicke, breit keilförmige Schuppen mit e<inve\efii 
Rücken und eniiialtuii grusse (12 — 14 mm lauge), stumpf dreikantige, unge- 
flflgelte Samen. Diese sind gleich den Piniolen geniessbar. Das fette Oel, iron 
dem sie nahe an 50 Proeent enthalten, wurde früher statt Leberthran benQtxt. 

Aus den Z\vii-.jpitzcn der Ar\e wird durch Destillation ein feiner Terpentin, 
ßtdsa mum caipnlhicum s. Libnni, gcwnuuen. 

Cement Cementc «sind hyrlraulische Mttrtel, d. h, pulverförmige Mas.><en. deren . 
Hauptbestandtheile Kalk, Thnnerde und KieHelsäure bilden uud welche die Eigen- 
schaft beeitien, mit Wasjier angerflhrt, sieinartig au erhärten. Man untMWsbeklet 
natlirliclie nnd kOnstUche Ceroente. Die natHrllehen Cemente sind kalkarm und 

werden zur Krzielunjr erhUrtcnder Masse dem Kalkbrei zugefügt , eventuell aueh 
uoeh mit Sand venniseht. Zu ihnen geh/<rt <!ie P u z z (»1 a n e rd e «»der Tuffstein, 
welcher vorzugswei^^ie bei l'uzzuoU, aber aueh auf der apenninischcu Halbinsel 
nnd in den Ardennen gefunden wird und schon von den alten R9mem heim Ban 
ihrer Hrüekcn und Wasserleitungen verwendet worden ist. Femer derTraKs oder 
I > u «• k s t f i n, welcher an der Eifel, am Hlieln, in den Karpathen, aueh im i^il^ellen 
llocbf^ebir^re vf>rkommt. Weiter die Sa u t o r i n e r d e , vui Imelu des ;ig.1is«dien 
Meeres. Alic diese Mineralien sind lurkerc, poröse, leieht zerreiblielie Mu.sscn \t>n 
aRchjirrauer, biaweilen bnnter Farbe, die nur gemshlen in Anwendung kommen. Sie 
enthalten — l'rorent Kieselsäure, welche zum grossen Theil durch Salssflnre 
gallertartig abges<diieden werden k;nni, 15- — 2t > Proeent Thonerde, 5 — l'J Prorcnt 
EiHonoxvd i'uiid Mangani. 2 — l>i I rocent Kalk, sehr wcnijr Magnesia. Alkalien uiul 
Wasser und sind durchaus vule.misehcu Ursprunges. Künst liehe demente werden 
sowohl dureh einfaches Brennen natttrlich vf»rkommeoder Oementsteine (Roman- 
eement'. als wie auch dureh Ventrbeitnn^r künstlieher Mischungen von Kalk 
nnd Thon i P <» r 1 1 a n de e in o n t 'n rrifct. Als reiuetitstciur von pris^ender Zu- 
samuieusetzung erwiesen sieh die an der Küste von England uuti 1- raukreieli ; bei 
B"ulogue}, auch an einzelnen Orten Dcutsehlands vurknmmcndcn „Kalkstcinnicreu". 
Aueh ein bei Rufstein gegralteuer Mergel bildet ein vorattgliches Robm.iterial 
zur Herstellung von Romancement (l'erlmooser Portlandcementj. DieM 
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Mineralien besteben durcbscbuittUeh aut« cirea t)0 Proeent Kalk, 25 Trocent 
Thon, 10 Procent Eisenoxyd, wAhrend sieb der Reat auf Hagneeia nnd Alkalien 

\ertluMlt, Der Brenn jtnrress ersetzt die vnlcaniKi'he KinwirkuDg, welche l>ei der 
Bildun^r der ii:if llrl't lirn (^'riiiente tliiititr preweseo ist. Bezwe«'kt wird die Austreibung 
der K'dilensiiure aus dem Kalk, die Zerle^unfr des Tbong und die BiidunfT von 
Cftleianisilicat, Caleiumaluuiiuat und Eisenoxydkalk unter AiUflcbluss ütärk baxiKcher 
Catciumverbindnngen. Die Portlandeemente entlialten dorcliBehnittlieh 60 Proeent 
Kaikerile iiiiil .'!<> Pr(K»nt Tbonerdesilieat nebst Eisenoxyd, Mapiesia und Alkalien 
in weeliselndeii Men«ren, Bei ibrer Herstellun}? ist ef n"tbw eitdi*r. il.iss die Materialien, 
«US denen sie bereitet werden iKalk umlTbnn ), im Zustande ieiuBter Zerkleinerung 
angewandt und in diditeste Berührung mit einander gebracht werden. Je nach der 
BeM'hafrenheit des Materinles begnügt man sieh mit Mahlen nnd Sieben derselben 
(t r«» C k c n e s Verfahre n) oder wendet vor der Miscbunp; ein intensives Scbl.lmmen 
fnnsses Verfabren. an. Aih lit r ]ir,(li>.t «:t.r<rniltifr bereiteten Misebuujr werden 
Ziej;el getormt , die ^ietroeknet und in .S-baebt- oder Ringofen gebrannt werden. 
Die Brenntemperatur ist Weisagluthhltae; der Verlnuf des Prooeeses ist an dem 
Farbenwechsel des Materiales su verfolgen, welcher dnreh Sehanlöeber beobachtet 
werden kaiMi. Die fcrtifr jrebrannten Steine werden naeb dem Erkalten gemahlen 
nnd i^esiebt ; das asebfrraue . krystalliniseln' Melil wird in 'I'nnnen verpackt, dio 
uit i'apier aua^elegt nind und gefüllt trocken autbewabrt werden uiÜNMin. Der 
Romancenient hat ein spec. Oew. von 2.5 — 2.6 ^ wihrend das spee. Gewicht des 
Portlandcementc8 3.1 — 3.2 betrügt. Während von dem minder scharf gerösteten 
rii'iiKiiiecmcnt beiu» Erliilrten Kohleiisjuire auf;renommen wird , ges«-biebt die Er 
bintiiii;:' des l'ortlandecnientes unter aus<ehlie<sH(.|ier Bildung von Hydrosüieatea 
und -Aluniinaten. Von einem lauten lemeni wird verlangt, dans er eine ;rewL*j»e 
Bindekraft und die frhftrtele MsKse eine bestimmte Festigkeit besitxe; ferner, dass 
er iiiebt treibe i'quelle>. Für <lic Trttfung des Cenientes sind von den Interessenten- 
kreisen Itestinnnte Normen vereiiiKart worden ; Beimisi-bungen fremder Körper, wie 
H« eliotVnsseblai-ke. C'liat sst-eefruih ete.. werden nls )tiierl:Hi'>f ftnfreseben. Im tieiterm 
Sinne wenleu alle äbnliciieii Mi>cdiungen, die durch Autiiahme von Wasser erbarten, 
selbst andere Mischun^n, die einfach als Steinkitte ete. Verwendung finden, mit 
d«"iii Austlruek <'eincnt lie/.eiehnet. Als derarti^re Cemente sind diejenijrcn XU 
be/.eieliiien. »lie aus l>o|iiinit. Ha^nlt . 'rraeliyt;resti inen . Il'ilii.frii^i lilacken, Bims» 
bteiii. Ziep'lmebl. Hr.Mimkohlcn^rlil.nke n. s. w. herjtsiellt werden. 

M ag n e s i a c e m e II t : (iebrannier Magnesit, tüii < hlormagncsiumlööuug be- 
fewhtct. Marmoroement: Frisch gebrannter ( t ypa mit starker Alannlasnng jtn 
Ziegeln geformt oml u'el.r innt. Acbniicb bereitet, aber noch mit einem Zusatz von Alkali« 
cjirliouat vers(di»-ii. i-t M \ i:t'\*- ( 'enieiif , AtirTi >fi-.-hint'j-en v.-ii Aef/kalk mit W:i?J<er- 
}rl:i^ wt'rden als ( enient fiehrruielif. Miseliunpren. wie »ier L o w i t z - • ' e m e n t r^do- 
pb'>uium. 'IVrpentiuöl. Kreide. 'Ibeer und Sand i «ider der M astix-Cemeut *Kalk- 
un<l SandHtcin. Biciglätte and Fimissi n. s. w. sind nicht als Cemente xu betrachten. 

Die in der Zabnbeilkiinde beniitztcn Fflllmassen sind Am.')l;rame oder Kitte, werden 
aber xiendieii all;remcin als Zahncemente <s. d,) bemcbnet. Eisner 

Cementkupfer lieisst d;is .-luf dem WeL'e der ( 'eim iifatixn hergestellte metal- 
li>f|ie Kijjtfe-, !»tr ~(' lilteste Metln-de der bydrometallurjrisebeii Met.Ml!«rewinnung 
bestellt in dem Ausiallen des Kiipters aus Kupfervitriol durch metallisches lusen; 
solche L6xongen kommen in der Natur als OrubenwSi>ser oder Cement wisser vor, 
Dan Hl* gewonnene metallim>he Kupfer heisAt dann Cementkupfer. G ans wind i. 

C6ni6ntfttllM ist eine der besten Korten des Stahles und wird gewonnen durch 
anhaltendes <iltthen von frutem stabeinen mit kohlehaltigen Sulwtanaen. Daxu 

eifjrnet sieb ;ini besten da- li\vc<lis<die und rtissisclie Eisen. Ih-r Cementstabl ist 
das i lauptiiiaterial der eii^rli-ehcii ( iiissstahlfaltrikaf i-'n. | »er ( cnieiilstabl entb.Hlt 
bis zu .'i l'roecut Ktddensit«ir. welcher ohne Sebmelzea des Eisens ledig^lieh 
dnrch M<dekularwan(lening in dasselbe eintritt. Gancivindt 
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Cementwasser sind natllrlich vorkummeiide LösangeD von Kupfervitriol, 
uelche zur Gewinuuiig de« Kupters aut nastjcm Wege verarbeitet werden. Diete 
UBterirdiBcheii KapferUtonngen bebt man su dem Zwecke in grosae Bebftlter, um 
(li<' ineohaniAch mitg:eri^6envn Eisenreste absitzen zu laflsen und leitet naeb der Klärung 
in di* Cementgrabe, io wdoher äMUU der ProeeBs der Gemen tation .sich 

vollzieht. Ganswind t. 

Centaurea, Gattung der nach ihr benannteu Linterfaniilie der CoviposHae. 
Meint ausdauernde Kräuter mit einzeln eudätftudigea oder doldenrisplgen HUitben- 
löpftMi, derai HttUblltter dacbig, simmtitobe Mlltbeii rdbrig anf borstliob-Hpreuigem 
Fruehtbodeo. Die randatiBdigen Mitben Bind oft grOflser, strablcnd und gt sdjli chta- 

loK, die; übrigiMi zwitterig. Stanbkölbehen ungesfhwänzt. Pnppns fehlt oder ist borst* 
lieh, vielreibig, in keinen Hing verw nrhst'Tr ; Ach.'lnen zusannneugedrUekt. 

Centaurea Cjfanus L,, Kornblume, Bluet, lilue bettle, charak- 
terisirt dttreb asorbläne (selten weiaae) Blfltbenköpfe, deren Hülbichuppen am Rande 
trorkenhantig gefranst sind. Stengel sammt den BKlttern spinnwebig wollig. niebr- 
köprtg: die unteren, zur iJUlthezeit nieist fehlenden Hlätter in drn Hlattstiel ver- 
laufend, tief getheilt, obere iJlätter sitzend, lineal-lanzettlieh. / "A'/y.v C^««/ werden 
sehr Helten mehr als Volkt;niittel angewendet, häufiger zum Sehuiiieken der Species. 

Centaurea Jacea L., Plockenblnme, Wilder Saflor, eine ver- 
scbieden gestaltete Pflanze mit 1>la.<<KpurpurDen ItlUthenkOpfen, deren Hüllscbuppen 
an fh'T Spitz*' in ein f rnckciili.-liitii-'cs AuhltngHel aii"-".ire7<tsri'n sind, wclclies den 
krautifreu Thtil der SchiipiM ii taht ^anz verdeekt. St< ii-<1 k:iJd «nler wolli;r, ein- 
oder mehrköptig, eiutaehe, buehtige und fiedernpaltige Hlatter untermischt tr.igend. 
Von dieser Art waren fHlber Wanee), Kraut nnd Bltithen als Jacta nigra 
». vuhjaris, aneb als Carthatuus Hilofstris in arzneilicher Verwemlung. 

Cintavren n J r i t r a p a L., Sterndistel, ist von den beiden voHireu 
ver(«ehieden durch die nn di r Spit/e knorpeligen, in einen starren, bin über 2 cm langen, 
mehrtheiligeu Dorn eudigentlen Huilsehuppen der purpurneu lilüthen. Der Stengd 
ist Istig ausgebreitet, vielköpfig, sammt den fiedertti^ligen BIftttem wollig flaumig. 

Sie lieferte Herbaf Radix untl Stmtn Calcttmpae oder Cardui gtellati, 

Cfiitaurea moniana L, lieferte die jetzt ganz verscboilenen Floree Cyani 
ma Joris : 

Centaurea Centauriutn L. die Radix Ceutaurii major is ; 
Centaurea »oJ stitialia L, die Radix Spina aolstitiali» ; 
C^n taurea cer i n t h a / fo l i a Sith . die Uo<l i.r liehen albi. 
( ' mt a n r «' a heue d i r f a L. wird jetzt ZU C« 'C«.v gezogen. 

Centaurium, mit Chironia L., Cnnsc<>ra harn , C „tmtren /,., Hhnjtmifirnin 
hC, Eriithrnea /t>n.. Cnitaitrdla Mdtx.^ synonymer Isame für (Jattungcn der 
C (jrtnpositae und ittntiunaceae. Unter 

i.Herba Centaurti min&rta , Summitat^s Cm., Petite centaur^e, 
Centaury tops, Tausendgüldenkraut (Pb, Anstr., Belg., Gall., (lerm., 
Oraec, Helv., Ilisp. . Hung. , Neerl. , l.'"ni. . Rusß.), verstebt man das Kraut von 
jLrifthroea C''ntaii rium Pers. ( Uenliana» eite). 

KinjUbrige oder zweijährige I'flauze mit schwacher, kurzer, meistenH einfacher 
Pfablwnrzel, gerade aufrecbtem, 15 — 40 em (meist Uber 20 cm Tb. Germ. II.) bobem, 
etwa 2 mm dickem, nur in der InHoresccnzregion verzweigtem, sebwaeb 4 — 6kan- 
tigem It'ddii: Sfrrigel. AI!«' Ülätter ^ind :_'l;inzend und derb. 

l>ie b.isalen JJbltter bilden eine H<)selte . sind etwa 4 cm lang und 2 em breit, 
verkehrt eiförmig, oval stumpf oder in eine kurze Spitze auslaufend nnd in den 
sehr kurzen Stiel verschmSlert. An der lussersten Basis sind sie fast mit einander 
verwaebsen. Die dem Stengel inserirten BiAtter werden naeh oben zu immer 
kleiner und spitzer, sind sitzend, pa;»r\vei>ip iretTTivt-indiL' 'fleeussirt ) , elwns ;\u\ 
Sti'ügel herablaufend, liingliclj-eiförinig bis lineal lanzettiich, Ii — Onervig, ganzrandig. 
LHe ganze Pflanze int kahl (Ph. Genn. II.). 
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gedrehten, henromgendMi Antberen. 

Fi«. IM. 



InfloreMem eymOe, doMeiiii^ig, tnigdoldig-doldmiinvbig^ attfgeblflht meiel 
loeker, bttaebelig-stnMMvtiig, die ebselaen Axen siemlidi gleieh hoch. Der BUtthen* 
■tond daher doldig flaeh. Die «idetändigeii Blflthen der Axen and aafiimge utzend 

und werden frabeliß" von den srestiHten S«MtonblUthen (Iberrairt. Rlfltbonforniel 
K(5jC(ö}A5 G(^>. >iebeublätter vurhaudeo. BlUtben bin lOiuiu lang. Kelch 
beim Anfbltlhen halb so lang ab die C^rolle, tief 58paIti^^ mit liaeal'lansettUehen, 
etwas abstehenden Segmenten. OoroUe (Fig. 1 26, A) stieltellerfttmiigf mit dflnner, 

cylindrischer, am Schlünde etwas zusararaenprezogrener. )>leicher Röhre und ziemlich 
flaebein Saume; Zipfel ciförmip: bis ei-lanzettlit'b. stumpf. lU'im Trocknen •rl<'<-kijr 
zuaammeascbliessend. Farbe lebhaft rosa, selteu weiss. StaubgcfUsse, dem Kade 
dw KronenrShxe eingeigt, mit spirali^ 
Fmcbtknoten lialb 2aoherig doreh gabelige« 
Zurdckkrflmmen der Placentcn. nriffcl fad»'n- 
l';'»rmi^ , Nnrbt' koptijr , Kapsel läii;rlicli. 
Samen zabireicb, netzig - grubig. BlUht im 
Jnli-September. 

Bei der var. capitata C/totn. ist die 
Trupdnldf riiich nacli dem Verblühen dicht. 

Die l'b. liarm. 11. verlangt die ober- 
irdischen i'heile der blUheuden i'flanze, die 
ganze blähende Pflanze die Ph. Neerl., die 
blühenden Spit'.en die Ph. Hall, und Hisp., 
das Kraut mit d»'n blillit-iHlni Spitzen die 
Ph. Austr. , d.H bUlbeiitle Kraut die Ph. 
Belg., Graoc. , Hunj;. , Horn., Kuss., unter 
BesflitignBg der Wnnel und Stengelbasis 
die Ph. Hdv. (Hirsch). 

Man sammelt das Taiisend^ruldenkraut 
zur IJlüthe/.eit (Ph. Neerl., Germ. Il.i im 
Juli (Juni nach Ph. Graec.y, wenn die BlUtben 
sich TAUig geftflhet nnd die Antberen sich 
spiralig gedreht haben (Ph. Austr . Hang.). 
Er wird vom Landvolk L'ewüliiilicli in armsdicken BUndeln zum Verkauf angeboten. 
Falls Wurzeln noch darau sind, mUssen dieselben beseiti^^t n\ erden. 

Man trocknet es bei misingw Wirme (4 Th. firisehes geben 1 Th. trockenes 
Kraut), bewahrt es in Hols-, besiehnngsweise Bleehkisten auf. Es ist gemehlos, lie- 
sitzt einen stark und rein bitteren, etwas scharfen Oeechmaelc, der anch den 

lilUthen eifren ist. 

Es enthält Krythruceutaurin C^jH^^Oi, ('3 pro mille), eine farli- und 
gesehmaeklose, krystallisirende, am Lichte sich rOthende Snbetana, BitterstoC Han, 
Waehs (MArit), ätherisches Oel, Schleim. Die Asche betragt 6 Procent. Die Base 

Centaurin fDcr,oN<i) ist fragrlieh. 

Man vorwendet das Tausend^tildenkraut als bitteres ma^'-enstflrkende^ Mittel, 
im AufguHs uder als Kxtract. Auch der frische Saft wird (im Julij beuut/.i. E* 
ist ein altes berflhmtes Fiebermittel des Volkes nnd wegen dieses seines hoch ange- 
schlagenen Werthes anch „Dosent gllldin Kmt** oder Centaurium (von centum und 
aurum) benannt worden. 

Zahlreiche Volks- und <iebeimiiiittel enthalten dassrllM'. 

Um die Bitterkeit de^ Bieres zu erbidieu und llopten zu sparen ist es wohl 
hie nnd da als Biersnsatz henntst worden. 

Als Ver^fcchslu n ?en sind zu nennen: 

Jü i/fhra/a /iforafi.s trics iE. I iun nii>'fi>l in jl.iit}:! /' /•« , mniuntlfoHn 
Wallr. K. colli /»rfsMo Jf<i>/iif . maireren. seliiiiaMi|;itteri;.'eii Formen der A. (''H- 
tanrinm, die uamenilicb im Herbst nach AbmiUien des lluuptstoekes aus den 
Achseln als 8eiten.^prosHe entstehen, sehr ihnlich. E. liUtrali* ist auf Mord- 




Krijthrara Crnlaurium /.. 

.( lUuthf 6mal vorgr • " eine sUik V9t- 
gruflserte Anthere nacn dem Vfi-MtaubflB; 
V ttacncbnitt des Fruchtknotens ■twk 
vergT. (Nacb L u e rs se n.) 
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deutacbUod und Holland besc'brüukt, Mi >iekteugelig und beiiitxt tM;ti[uälere Blätter. 
Di« bMalen sind lliigUeli««|»leU!Bnnigf die Stengelblitter lineal-lingüeh oder 
littOftliMlh, atarapf, am Rande gezähnelt-raab. Tragdolde später ^pirrenartig auneia- 
andpffreznjrpn . Inckor , vorlHnnrert gabelftf^ti^r. Kflch beim AnnilUhen fu'^t '•n lang 
aist die Corollenrubre. Die krautigen Theile alle mhr fein und Bcbarl j^eH iuipert. 

Eryüiraea puldtella Fries (E. ramotwima Fers., E. inaperta Ktft.) ist seltener 
als E. Ceniaurium. Stengel meist von OniDd an wiederbf^t gnbellstig, mit «nf- 
recbt abstehenden AeHten , eine lockere Trogdolde bildend. Blitter df5rmig bis 
länfrlich i'if(5rmi^ . die oberen spitz, 5-n«»rnfr, basale Rl.lttcr feblen. Kelch beim 
Aufblühen so lang als die Blurnenkronenröhre. Wird nur 10 — 12em hoch. 

Beide sind im Gescbmaok and der anneiliebea Wirkung der E, Centaurium gleich. 

StUne AnMria L, habitaell entfernt der E. öerUaurium ähnlieh, besitst 
einen runden Stengel mit v( nlii kteui Knoten. Unter den oberen derselben ist sie 
klebrig und, ebenso wie die Blätter, biiiiilich bereift. Die Cornlle hat freie, I nig- 
geuageltc Blätter mit verkehrt-berztörmiger Platte und 10 8tamina. Die l'tlanzo 
schmeckt nicht bitter. Biflthen höher roth, etwas klebrig. 

2. Herha Ceniau r i i ch ilensis, stammt von Erythraea ck£len$i» X^r». 
^Gentiana perw iana Link., Chirfmia chilemis WtUd ), in Chile und Peru ein- 
heimisch und nur selten als Canchalagua, Cachcn, i» den europäischen Handel ge- 
langend. Der Stengel ist dUnn, rund, aufsteigend, die Blätter sind lÄnglieh-iinieunirmig, 
siemlich stumpf, Tmgdolde schlaff, Blllthenroth. Gs sehmeckt sehr bitter und herbe 
und enthält Ery th r •>(• entaiirin (Mkht ; . ebenso wie die nordamerikanisehe 
Sabbatin autjidaritt Purah und die ostindische Ophelia Chiratn Willd. 

/)'. Herha C e n f ir n r r i f u t e i stammt von Cldora perfolinfn L. ( ( Imtian'trfnf) , 
einer im wärmeren Kuropa beimischen, 0, blaugrüacu Pllan/e mit einer grund- 
ständigen Blattrosette und darehwachsenen Stengelblättern, Trugdolden mit gelben 
8-zäbligen BlUthen und eint^cberigen Kapselfrttchten. Sie wird, wo sie wichst, 
als N'olksiiiittol wie Tausendguldenkraut benützt. 

Krythrafn n antra Iis MdL (E. spicati Fer«,) wird in NeuhoUaud wie 
E. Centaurium benutzt. 

Oentaurium majut ist Centaurea Centaurium L, Tscbircb. 

Centesimatthermometer, bunderttheiUges Thermometer, heiast jedes Thermo- 
meter, bei welchem der Abstand swisehen den Fundamentelpnnkten der Seala, 

dem Gefrier- und Siedepunkt, in hundert Haupttheile, Grade, getheilt ist. — 
S. Ccisi usseala, pag. Gl.'K Pitseb. 

C6ntip6dä, eine Componiten-i^itWxnvs l,nri:KTi:o'.« , synonym mit M urinqijne. 
Lest. Einige australische Arten wirken nach F. V. MÜLL£H stimulireud wie 
Arnim und enthalten Myrioirynsäure. 

Centrifugaikraft I Schwungkraft) ist ein nicht glücklich gewählter Ausdruck 
(da er eme nicht existirende Abstossung vom Centruro voraussetzt; für das Be- 
streben rotirender KOrper, mit zunehmender Geschwindigkeit sieh vom Gentrum 
weiter zu entfernen, ihre Bahn zu erweitem. Eine jode eurvenförmige Bahn ist 
die Besultante zweier Komponenten, von denen die eine den Körper durch eine 
ihm ertheilt« Energie in der Richtung der Tangente fortzutreiben sucht, die andere 
denselben durch Anziehung oder eine meobanische Befestigung in einer bestimmten 
Entfernung vom Contrnm erhält. Je grösser die GeAchwindigkcit der rotirenden 
Bewegting in Folge veniiehrier Energie wird, einen umso grosseren Antbeil an 
derselben bat die tnnirefitifile ('(»mponenti- ireffenfiber der radialen, de«fti wrifiT ent- 
fernt sich die Bahn vom <. eutruiu oder , wo dicnes wegen einer testen radialen 
Verbindung des Körpers nieht möglich ist, einen desto stärkeren Zug Ubt derselbe 
auf das Centrura in Gestalt der Schwungkraft aus. Die praktische Anwendung in 
den schnell durch Sebleiiderung filtrirenden und trocknenden Centrifugen der 
Zuckerfabriken, in <len Mileb-CeDtrifugeD und in den Kugelregniatoren der Dampf- 
maschinen erklärt sich daraus. Uangf. 
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CfintrifugaimaSChine , eine zur I reuuuug von Flüssigkeit von festoa 
KiHrpern dtiroh AiiMwfalfliideni der Flttatigkcit dienende ÜMehine; nun tramit 

mittelst derselben z. B. die Kr}'atalle von der Mutterlauge , etnea 8«ft tod dem 
rnggelau^^on K'*hm»t(>ria{ (z. K. Zuckerrttben) , eine Tinotor vom PreMrOeketend. 

— 8. aucii uuter C e ii t r i t ii l' i re u. 

t 

Centrifugiren, AuMfhleudern. nennt man eine Oporiitii'ti . dim li welche mit 
Hille voD Masebineu ^ aogeuauotcn tentrilugen , Flüssigkeiten von testen Körpern 
getrennt werden. 

Daa AnMehlendern bezweckt mithin die Trockenlegung dee festen KOrpera und 

tinifrekehrt die mflgliohst vnH^ffindige Gewinnung der Flüsaigkelt. Aueh eentrifngirt 
ii(;tn de*ih3U>. nni die Str.fVc keiner h<then Temperatur uud einem uur pirin;ren 
Druck aus/.usetzen , damit die c^tructur dersellien erbalteu bleibt. Aueb gei«tattet 
das Centrifugirco ein raaoheree Trocknen, wie bd Garnen und Geweben. 

Der wirksame Theil der Ceotrifuge besteht aus einem sebr sebnell (2(J4X) bis 
2.'»<>0 Uiiiilri lunipeu iu der Minutei ujn seine Axe ndireuden , ruuden Go- 
f?t-^e mit «lun'hl.M-hten W;indun{ren , (\vm so«renannten f 'eutrifujrcnknrbf , in 
weleb»^! die auszusciileuderadeu Stofiu gebraeiit werden uud vou denen einer oder 
mehrere in genelilrwaenen Trttgen oder Tmmmeln steht, die mit einer Absagsrinne 
ver8eh<'n sind. iHircb die rasehe Drchun;? der Centrifujrtuk i be wird der flüssige 
Tlieil ihres luhalteH au die Wandung ini] weiter durch deren Lteher in die 
Trommel getrieben, wflhrend der t'e«te 'Ibeil zuriiekMeibt. 

Der Antrieb der Centril'uge erfolgt bei Handbetriei» mittelst eines .Sebwuu;;- 
radc« mit Kurbel durch Stirn- und coniache Rftder, bei Dampfbetrieb mittelst 
Kiemen, Frietioussebeiben u, s. w. Man unterscheidet Gentrifngen mit horizontaler 
un<l mit vertiealer Axe. Ihi -^ii Ii Im i den erstereu die tr«»ekeu '/n li irondc M.i-;se 
niebt immer gleiebnirt><-i;r mm ilii K.*rli\vandunfr aulegt , s<t sind diese wep-n un- 
gleiobmil.ssigcr Trocknung niebt Überall auweudlar. Die luit vertiealer Axe c<iu- 
Rtrnirten Oentrifugen verfallen in solche« bei denen der Antrieb entweder oberhalb 
oder unterhalb des Korbes liegt. 

l5e>umN.Ts ausjredebnte Verwendung iindi t <l;is l'riifrif'iigiren in ilvr Zin ktT 
indnstrie. um die .Milanse \<>ii dem auskry^iallisirten Zucker zu trennen: tenicr 
benutzt mau das Verfahren iu den Molkereien , li'dzstoff-, Cellulose- und Stärke- 
fabriken n. 8. w. Auch die Honigwaben werden durch Aussebleudem ihres Honigs 

entleert, gleiehieitig deshalb, damit die Waben ' Waehhischeiben > intaet bleiben und 
(l< Ii I ii» iK ti zur rullunfr wieder untergel* jrt wt-rden kr>nnen. In der phanuaceuti- 
hchci» lecbuik wird das Ccntrifuffiren mit Handbetrieb statt des l'ressi^n» in An- 
wendung gebracht. So z. H. schleudert mau Tiuetureu, Extraetbrüheu, Fruchtsilfte, 
gekochte Oele, Seifen u. s. w. K/.Tbfttntte). 

Copft, Xr/iWcpn-Gattung TiiUBNEKORT'ä, mit All tum Z. vereinigt. 

Cephaelin, ria >v nenvm für Emetin d,t. 

Cephaelis. <i.'ittniiir ^!er IhihSni t-nt- , l'uterfam. T'.stfiJnftrifn,-, Halbstr.lucber mit 
UHtiludigt u Hlättern und Nebeublättcru, uuH'beiubaren Hintbeti und Meiuirucbteu. 

Ct'lthHrli» Ipfcav^uanha L. (C\ emttica Per» ^ Ipeenruonha offietnnli» Ärrud.Jy 
die Stammpflanze der / p *• >• a < n „ n Im . besitzt vierkantige Stengel, knra- 
l.'e'.tieMe, ;.'anzrandige. bdrstifre Hhltler und tief zer^ellIit/t^ Nri i ni.I.iif. r. Die end- 
si,nn«li;:en. reiehblütbigen Köpt'eben sind v<in vier weicbharijitn lliilllil.ittrra gestützt. 
Die triebterlVrmige, im Schluude bauchig erweiterte, bewimperte Hlumenkrone sitzt 
in einem kurzen, fflufxSbiiigen Kelch. Die Steinfrucht ist erbsengross , eiförmig, 
flcTMebig, purpurn bis schwarz-violett. 

CdphaialgiB (xzz,7Jr. Kopf and «/.vo:, Sehmerz) = KopfMühmerz, 

Cephalanthus, (iattuug der Jii</,iac> at j 1 uterf.iui. ytiu< letit\ durch niaulbeer- 
artige Sammelfrflchte ausgezeichnet. — Die Kinde von C\ orctdentalt» L,, Button- 
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busb. t räne willow, eines nordaiuerikauibcbcn 8traucbe8, entbillt nacb IIattax 
eine ünoreKireDde fliitre, «inen dem Ssponin abnlicben Kdrpcr, Gerb- und Bittev^ 
Stoff. Sie irird m ihrer Heomnt angewendet, obwohl ihre HeUwirknng nicht sicher« 
gestellt ist. 

Csphalin, dn dem Lecithin verwandter Stoff, ikr im Gehirn vorkommt und 
beim Kochet! mit Baryt in OiyeerinpbosphorsAnre und basische Körper zersetzt wird. 

CephalOtripSie (xc^^XilJ, Kopf und r^^ta, ich zerreibe) ist die vom Gehurts- 
hclt'cr mittelst oinpH eigenen Instrumentee vorgenommene Zecdrflolung des Kinds- 

kopfi's zum Zwecke der Entbindung. 

Ccrä äiba iPh. onme« . Weisse« Warhs. tri-liKiilitf Hienenwaelf^ ->tf'!!t 
wei>i«ic, brüchige, in dlinner .Schiebt durchHcbeinende Stiieke dar, welebe iu der 
Handwflnne knetbar werden^ ohne schlflpfrig- zn sein. Es Hchmiizt bei 63 — 
fnacb Ph. Tu. St. bei fiö«! und besitzt ein speeilisrhes Gewicht nach Ph. (Jerm. 
— 0.:>ii.") — fX:»7r». nach I'li. AtHtr. =r 0.968. Im rebri^jen stimnien die Ki^ren- 
Hcharteii de*» wei'jscri ^':i('hscs mit denen des gellien llberein. von weiebem v< Ach 
nur durch den Mangel der Färbung, bedeutendere Härte, etwas höheren Srlnm-Iz 
pnnkt nnd etwas grosseres speeifisehes Gewicht nnterscheidet. — Darstellung: 
Man ^'w»iit gelbes Wachs in flache ItSnder ans. die darauf im Sonnenliebte nicht 
durch rhfor i gebb«icht werden. — P r fl f 11 n l»- : . Das Wachs kann xert'flificbt sein 
mit l'arattiu . Clerc^in . Taljr, StearinRäure. japanischem Wachs u. A. Man prUlt 
auf diese Körper durcii Feststellung des Scbmelzpuukteü und Bpeeiüschen Gewichtes 
des Wachses. Znr Bestimmong des Schmelspanktce bringt mm eine nicht zn kleine 
Por'ion desselben in einem Reagircvlinder in heisses Wasser und liest an einem 
eiiijrcfflhrffti Tbermonictcr iVm- Temperatur ab. sf-h-dd die Hfilftc des Wachses ^re- 
sehninl/.en is<t. Dieselbe miiss c(wa 64" betragen, ' Hcimenguugtn v(»n japani^chem 
Warbi^e, Paraffin, Talg erniedrigcu den Schmelzpunkt; Stearinsllure nnd Teresiu 
erheben ihn.) Znr Bestimmung des specifischen Gewichtes bedient man sieh gnwtthn- 
lich der Sekwimmprobe. In eine l.'i" zeigende Mischun;r aus 2 Tb, Weingf i-t mul 
7 Th. VVHSßcr wfTtlrn m« brere Wacbskdofelchen. die man dun-h Kneten « ilt r Ab- 
s< hmel/en gewonnen ' ab{.H>chm«»lzeue KUgelcheu la»***« mau zur ui>tbtgcn Ersfarrnug 
eintn Tag liegen), gebracht ; je nachdem f>ie darin untersinken oder an der Ober- 
Üflche schwimmen, wird im ersteren Falle Wasser, im letzteren Falle Weingeist 
tropfenweise znjrcgeben. bis die K i ' '(n -icli in der Mitte scliwcficnd erhalten; 
«chliosslicb prüft man die F|ilssi;:kt it auf ihr s|H»r'i(iv<"ln'-« ncwidit. wrlclu'- /uj-Icicb 
daü dcK Wachites ist. Nach DiKTKlUCH JlELFKNiiKiui besitzt kein deutsches ge- 
bleichtes Wachs ein specifisches Gewicht unter O.ilHT. (Japanisches Wachs nnd die 
an sich leichtere Stearinsftnre erhöhen das pp< eifiKche Gewicht des weissen Wschses, 
Paraffin. Gcresin, Taljr erniedrip'en es.) Das Wachs darf keinen ranzijrcn (Jcruch 
besitzen. Iieim Schmelzen nicht «-rhJlunien. noch «'inen I{od( ii^atz abscheiden. l>ie 
weitere l'rUfuug atimmt mit der des gelben Wachses Uberein. lu Hiedendem Wcm- 
geixt bist sich das weirwe Wachx mehr oder weniger vollstflndig auf; die klar ah> 
geg'tssene heisse L*isnng scheidet beim Erkalten einen wcIssjmi Krystallbfci ans 
nnd <iarf. nach mehrstUn<li^er Abkühlung da^nn alitiltrirt. dnndi Wasserzusatz nur 
scliwadi «»p.TÜsircnd »»'trlllit werden ntnl I.nckntuspapicr nicht <»dcr nur sehr n-bwach 
rütbcD istarke Kötiiuug: .Stearinsäure;. Winl 1 i b. Wachs mit I() Tb. Wasser 
und S Th. krystsllisirter Soda bis nahe zum Sictlen erhitzt « so muss sich boim 
Erhalten das Wachs als starre Massr (Iber der wftsserigen Flttssigkeit absdieiden 
und letztere darf nur wenig trübe «•rsclicirifn. 1 Peimcfigiiu^''«'!» von j.ipan'-'lifm 
Wachs oder Stearinsäure er/cnj-'cn eine Art Kuinlsinii. welche sich beim l .t Ivaltcn 
nicht in zwei Sebiclitcn sebtidet.; I'b. Austr. lässt diese Prüfung in der Arl aus- 
fuhren, dass man gcsehabtex Wachs mit Actzammnniak üchllttelt, welchcii zuvor 
mit dem dlippelten A'idninen WaHser Acrdiinnt wurde: es darf das Wachs in dieser 
Fliissi;: keit fast keine \'enlni!criiTi'_' erlrrdcn 1 Kniuljrirnn- : Sf. ririti«Mure . Anwen- 
dung: Zur Hereitung vou ( eraten und Salben. Für den medicinischcn Gebrauch 
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ist allcntbalbea das gelbe Wachs vorzuziehen, da das weisse Wachs zufolge seiuer 
Boiitaiiir immer wtHa oder minda der Ranxlditilt mnlidmftllt. — Vergl. den Artikel 
Wsehi. SelitlckQiD. 

CWV ChinBIUte, Cem Japouieft und Andere Wnehnrten vegeUbiliwIien und 
Miimnluelien ür^funge, s. unter Wachs, Coeeua und Pe-Ls. 

C6ra UftVa (Ph. oranes), Gelbes Waehs. Eäae gelbe, in der Kälte sprRde 

und mit körniger, matter, nicht krystallinischer OberflAehe brechende, in der Hand* 
wärme plastisch erweichende Masse; sie schmilzt uafli I'h. Germ, bei 63 — G4", 
nach l*h. An<?tr. hei »50— «»2'' zu einer klaren. frcHimtheii K(i(s<!irkeit von nn'Sf- 
nehmcra lloniggeruch und erstarrt imm l!.rkuUeu unter dein .Mikroskope verworren 
krTStalliaiseh. Spee. Oew. = 0.963—0.967 (naek Ph. Germ. =s 0.9d5— 0.967). 
Das Wachs Itet eich in kaltem Weingeist nur sehr wenig auf; siedender Wein- 
geist nimmt reidilicher auf. und zwar richtet sich das Lo>;iin?<?vertn?i?rcn n.if^h 
der Dauer der länwirkung und nimmt nh mit dem zunchmeudeu Alter der liieoen- 
waben. Bei lange fortgesetztem 8iedeu am KückflusskOhler löst sich das Wachs in 
800 Th. Wdngent fast gftnsiteh anf. Die siedende alkoholiseke L<fsung scheidet 
beim Krkalten das aufgenommene Wachs fast gänzlich wieder ab, und zwar in 
Form eines weissen KrystalllireieK ; die davon aftfiltrirte, das CernltYn enthaltende 
FiilHsijfkeit ist ungefiirt»!. Mit 15 Th. heissem Aether gibt das Wadis eine klare 
Lösung, die beim Erkalten den grössten Theil desselben wieder abscheidet. Chloro- 
form, sowie Terpentinöl nehmen das Waehs vollstlndig und leioht auf, ohne es in 
der Kälte wieder abzuscheiden. — Gewinnung: Das W.ulm wird vt»n der 
Hnniir>>icnc (Apis melliftm L.) ausgeschwitzt nnd zum Auf i i fer Waben ge- 
braucht, welche das Insect mit dem Honig füllt. Nach Euileeniug des HoniffH 
schmilzt man das Wachs aus den Waben durch Auskochen derselben mit Wa«ser. 
Die beim Erkalten sn einem Knehen «starrte Wachnnasse wird dureh Umsebmelien 
vom Wasser und durch Coliren von den Unreinigkoiten befreit. — PrUfung: 
D-as Wachs darf beim Schmelzen keinen Absatz ahHcheiden Iteifremengfo er«lirr«» 
Stoffe. Firbsenmchl u. ilcrgl.i. Auf glühendt' Kohlen geworfen, darf es keinen 
Fettgerucb verbreiten (Beimengung von Talgj; besser noch verftihrt man, indem 
man einen kleinen Doobt mit geaehmotsenem Waehse trftnkt und dann anxflndet, 
er darf beim Ausblasen keinen Acrolgeruch abfrcbcu. Zum Nachweise anderer 
Fette ( japani'-i'lK^ Warb«. Rtenrin. Tnljr. ref^in l'araflin u. dcrgl.i dient die We- 
stimniung des h}>ei-itisehen Gewichtes, sowie dc^ Sduiielzjiuuktes. Zu crsterer nimmt 
man die Scbwimroprobe in einem verdflnnten Weiugeiste vom entsprechendem 
■peeifisehen Gewiebte vor. Man hat darauf an aehten, daas diese Fiflssigkeit keine 
Luftblai^en enthalte; auch darf das Waehs weder Luft noeh W:i8ser in sich bergen. 
Zu di-ni Ende knetet man kleine Küffclchen oder «ebmilzt diese durch Eintröpfeln 
iu Weingeist ; im letzteren Falle hat mau sie jedoeli einen Tag liegen zu lassen, 
damit aie irehArifr erstarren. Dieoe Waohskagelchen lirat man iu eine i^au Id* 
seilende Mischung von 1 Th. Weingeist und 3 'i'h. Wasser fallen , worin sie in 
der .Mitt<^ »ehwebend bleilten mdsHeu . da Jene Misehunjr das spet*. Gew. (».'.•7.*> 
besitzt. Im Falle die Kilgelelien zu l?<Kb»n ««inken . <rel)c man etwas Wasser, im 
Falle sie uuter der Oberfläehe sehwimnien, gclie tiiau etwas Weingeist tropfeuwci*:© 
hinsn. bis sie in der Plttssigk«t frei hemnuchweben. Dann |)r(ife man die letttere 

auf ihr speeiHscbes (icwieht, welches mit »lern des Waehse« (Ibereinstimmt. Kotbwendig 

ist die Heachtunj^ der Temperatur, entweder Innebaltun^ von l,T"oder l'mrechnung auf 
(las spteifiKelie <!ewiebt hei 1.'»". Naeb 1)iktkt;''"1! HKi.FKMiKur; <reht das 'sprrifi^ehe 
Gewieht des reinen Wachse» uielit unter O.I)f>a nml nicht über U.".M»7. riieigemengteH 
Harz. iapaaiBches Waeh". die an sich leiebtero Stearinsfture erhohen das speeifisrhe 
Gi'w ieht des Wachses, eine H<»lebe \'on Talg. Paraffin, ('ercHin erniedrigen es. f Der 
Selini' lzpunkt wird bestimmt, iiiden) man eine ni«"bt v.w kl» lue I'iirti"n des W,ichses 
in eiiieiii ll- apireylinder in beisses Wasser brin^ft und. w t'iin die ll;iltie des W.icbses 
^eM-hniiij/eu ist. die ieuiperatur au einem eiiigelührten Thernmuieter abliest. Sie 
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muw bei 63 — 64* liegen. i.lapaniaeh«e Wachs, Panffin, Talg «niiediigen Um 
Srhmelipiiiikt , Ceresin und Steariosänre erhöben ihn.) Zur weiteren PrOfnng wird 

etwas Wachs mit der viclfjiclicn Mrnpro W('iii;.'('ist ,<rek(M}ht . die Lösimo: heiss ab- 
{fcg'osKcn und uath iriclirstiindi^'-tT Ahkiihlung tiltrirt; das Filtrat muss ung-ef^rlit 
sein (gelWe Fürbuiig verratli Uunnmiatarbstoff;, darf Lackmospapier nicht oder nur 
sehr sebwaeb röthen (stärkere ROthnng: Stearingiare) und dwoh Waarontosatz nur 
sehwaef» opalisirend getrübt werden (weissliche Trflbnng: Harx, dassellic läast sieh 
durch verdünnten Weingeist dem Waehse vollständig entziehen . Wird 1 Th. Waclis 
mit 10 Th. Wasser und 3 'F'h. krystnllisirter r^oda bis nahe zum Sieden erhitzt, 
so muss sich beim Erkalten das Wachs Uber der Salzlösung als compacte Schicht 
wieder abaehaden und die wlMerige FlOseigkeit darf nur opalisirend trttbe w> 
scheinen. ( Wachs mit beigemengtem jap.misrhom Wachse, Harz oder Stearina&ure 
hililct bei dieser Tlchantlhin^r eine Art Emulsion, die sich selbst nach längerer Zeit 
nicht scheidet. Letzterer J'mhe ;riht Ph. Germ. II. folgende Fassung: Kocht nnn 
1 I Ii. Wachs eine Stunde lauf; mit 30U Th. Weingeist vom spec. Gow. O.Uli unter 
Znnits von 1 Th. geglOhtem Natriomearbonate, ao darf in dem naeh völligem Er^ 
kalten orbaltenen^ klaren Filtrate durch Zusati TOn Salzsäure kein Niederschlag 
■ Sti arinsJlure ' ber\ <»r«rer"fcn werden. Auch kann man dies*^ I'rUfung in der Weine 
auslilhren, dass man das Wachs mit einer kaltgesattigten, wilsserigen Horaxlösung 
kocht; beim Erkalten darf sich diese Fltlssigkeit nicht milchig trüben (Stearin- 
silure, japanincbea Waeba). Fb. Anatr. Iflaiit geaebabtea Wachs mit* Ammoniak, 
well lie> mit der th-ppelteu Volummengo Wasser verdtlnnt wurde, scbtlttelu ; reines 
Wachs bleibt hi« rlici fast um t ranih rt. <fcarinhaltiges hüdct eine dicke Fniiilsiou. 
Uni auf Taraffin und teresin »peeiell zu prüten, erwärmt man das Wachs mit der 
vierfachen Menge raachender Schwelelsäure, welche daaaelbe in eine schwarae 
(Gallerte verwandelt, nach dem Erkaltmi darf letztere nicht mit einer Fettiehicbt 
funzeriäetztes I'araffin, respecttve Ceresini fiberdeckt erscheinen. Ph. Tu. St. lilsst 
diese Probe in folgender Weise auslühren : i; Wachs werden in einer Flasche 
15 lliuuteu lang mit 25g englischer Schwetelsäurc auf 16<>° erhitzt; verdUnnt 
man darauf mit Wasser, so darf sich keine feste, wachsartige Subetana abioheidMi, 
— Gebranch: Geraten, Salben, Pflastern, Zabnkitt, Stuhlzäpfeben u. A. — 
Vergl. den Artikel Wachs. Schlick am. 

C6r£i nigra, Schwarawachs. äU Th. Lyf/iar;f yruin werden mit 200 Th. Cera 
japim. flber freiem Feuer in einer kupfernen Pfanne erhitzt, h\< die Ma-;se liraun- 
selnvar/ ist, dann setzt man 7ö(> Th. < ; tlnva hinzu und erhitzt vorsichtig noch 
so lauge, bis die tiUsäige Masse beginnt, Dämpfe auszustosaen. Man \&mi nun ab* 
kflblen bis auf UDgeftbr 100«, fflgt 20 Th. Fuligo nnd 30 Th. TereitinA. veneta, 
die man vorher mit Spiritus recht fein abgerieben hat, hinzu, erhitzt nun unter 
T'inrfihreii noch lange, bis der Spiritoa wieder verdampft ist nnd giesst schliess- 

lieh in l'*inin't( aus. 

Gera politoria, i- >ii rwachs. 70 Th. (Jrra finva werden »re^chninlzen und 
30 Th. Oleum Tereiinth. hinzugefügt; halb erkaltet giesst man in dicke Tafeln 
aus. Die zu poKrendMi Holzgegenstände werden mit dem Politurwaeha oberflichlieh 
eitigBriebeo, dann verreibt man mit dnem feinen Leinrabauseb und ruft sebllesa^ 
lieh dureh Bttrsten den Olanz hervor. — Vergl. aueh Bohnerwaeha. 

Gera rubra ist mit Mennige und Zinnober, Cera vlridit mit Grllnapan 
gefilrbtes Waebs. 

CBradiSy Gattung der CoinpoHt'tar, Unterfamilie Stuecf'on^ne. — Von für- 
pfifft Xpnm , einem westafrikanisehen Strauche, stammt das leicht zerreibliche, naeh 

Weihram li riechende < ' c r a d i a - H a r z. 

CSrambyX, K?tfergaitung. aus der Abtheilung der Bockk.lfer (Cernmht/cidite). 
Der M ose hu 8 boe k , Cvniml/yx moschatus L. (Aromia »wschatn Serv.), nach 
dem von ihm vwbreiteten penetranten Hosehnsgarueh so genannt^ wird angeblich 
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mit L^Ua t€9*eaform venreehneU ; dofh ist der Käfer 1^ , — 2iiuü ao f^rxm wie 
dkiie, die FHlg«ldw1ieB liBd mehr bUv, Smsent didrt md fein nmäg pnktirt, 
Kit iwd wmig nhabtnusn Linien, ledenrtif. TL HnfeasDn. 

CWMriHI, Otttnnjr der Ceramiaeeae, eiaer ünl«ifninllie der Flarüitw, 
Haarfeine bis bontendkke. natnGinaag an Steinen. Mitwheln und grtaaeren Aif^n 

im McfTf wachsende Alj?en . mit diehotom «rrthi iltnn oder fiederi?-S8tig"em, .ne- 
rliHprtpm. rnri-t nnr nn den Gelenken durch runde, nkbt in Keiken nnipeordnete 
Zellen berindetem i ballaü. 

Oramium diapkanum Roth, mit knufeineai, darehniehtigeni Thallns, kftnait 
«It Bertnndtheü den Wnrmmooten vor. Sydov. 

CsräSUä^ von MiLLKß aofj?e!<teUte Gattung der liomcme , jetzt Artuauit* v<.u 
Prunua Cera9U9 L. (Ceronu vulgarit Mül, Cera$nt Capnmiana DC.), Sauer- 
o'lir Weich sei klrsehe, mit den ear. aciV« (Olnekirsehe) nnd vor. air^Vra 

(M o r e 1 1 e (. 

FructuM Oer an i m'ffri, C^ia-ia acida^ rdfeu im Juli. Die ■Steintru«*ht 
i^t fa.Ht kugelrund , an der lia^i^ vertieft . mit einer achwacheu Län^^^ruUe 
ventehen, nicht bereift. Der Stein ist schief mndHeh, sehr kun angespitct. kanm 
ZQSamuicn'rcdrflckt. glatt, mit herv ortretenden Nähten verseben . meist (dnrch 
Abortus) eiqMmi^. Same mndiicb-eiflinnig, endoapermflrei. (Jotyiedonen planeonvex, 
tleii^chi}?. 

r>ie Steinfrüchte der stt^sen Kirsche, Pruntu aeium L., von der zwei 
Hauptformea cnr, fuliana J)C. (grosse Hen- oder Molkenkiraehe; nnd rar. 
(/ttrari'na DC. ( Knorpelkirsche oder Henkindie) gezogen werden — euid mehr 

eiherzffirnrir und r<*iFi ^ti"«. 

HUsfe Kirs-hen enthalten 1» Froceut Zucker, '^ Pmciut Üextria, 0.57 Albu- 
min, 2.01 AepfeUfture, 74.8 Wasser, Farbstoff TBerarl); und pflanzenaanre Alkalien 
(Wöhler). 

maueren enthalten weniger Zucker und mehr Silure. In den Sameu ist 
FetI und ein amy^ilalitiartitrer K'irper npln^n Emuissn enthalten — sie ^eheii hei 
der Iiet<tillati<*n mit Wat^ser ein blau8äurehaltige4» Dentillat, weichet» iu Form eine^ 
alkoholischen Geirftnkeii in nicht nnerheblieher Menge in Sfldwestdentsekland 
(Schwarzwald) , Schweiz, Sfldogtfrankreieh dar<;estellt wird. Es ist das KirHch- 
wasscr. I)i)'-i«T ..Kirsch"' '»der K'rschhranntwein wird dadiin li t'rhilton. dass man 
Branntwein lilter mit Wasser zerstampfte Kirschkerne destiilirt . oder indem ümti 
den der von den 5>tielen befreiten Kirschen mit den zerstosscuen 

Kernen i benonders von Prunus avium) der Destilbtion unterwirft. 

Kr wird viel gelllscht. Echter besitzt ein spee. Ocw. von ().<«3;) und entbllt 
O.Ooo — O.Ol Procent Blausjinre. fribt nach Dksaoa bei Zusatz <iner M»-.<ers|)itze 
f(eraH|»elfen r!iirii-ikh"!5'es zu lOccm Branntwein eine vnrdbcrfielientli' iiii[iV>>Iniie 
Färbung, imitirter nicht. Die Keaction beruht auf einem geringen Kuptet^cbalt 
de« echten (Dkixovinetb und Hardt). 

Die (iVtther gebrauehliebe) Aqua Ceraaorum (Bd. I, pag. 526; kann durch ver- 

dnritit('< Riftermandclwasser ersetzt werden. 

Der r>.» l'rocent der Frtlchte lietrafrcnde Satt »Irr Kirschen ist dunkelpurpur- 
rotli und enthält H rrucent Zucker, (» Frocent l'ectm und Dextrin, 2.3 IVotrcut 
Aepfi^lsfture , 2 Procent Oitronensilnre u. A. Er wird in grosser Menge gepresst 

und zur Darstellutifr (lc>< Nyr. (J^rasonim verwendet. 

Auch die Kir-srh-tu"!e. l',-'hr,iru! i < % rns-ortmi , Sfipi(«'< C'^ra for>nri, waren ehe- 
dem in TTebraui'h. Sit> cutbaltcu Gerbätotf und (Und da uud dort im AufgUM als 
Volksmittel beliebt. 

Das fette Oel der Sameu wird besonders ron Ceratua virgmiana nnd 
»erotina in Nordamerika gewonnen, ßs ist dem Mandelftl Ihnlieh. Tachircb. 

Coratift = Fruetu» Cfiratmtae. 
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CBrAtOniä, Gattung der Caesalpiniaceae, Abtbeiinng der Ceuaieae, mit nur 
einer Art: 

Ceratonia Siliqua L. Iramergrflner Banm mit 2 — Sjochi^r ircfiniorten 
Blättern, zwisphen dem obersten Fiederpaar eine kleine Spitze, Fiederii Kdcriür, 
kahl, kurz gentielt , verkehrt eiförmig, ausgerandet , mit 8ebr kleioea binläHi^ren 
Nebeobllttem. BlUtbeu polygam-dioecisch, achBelstladige, oft gebttschelte Trauben 
bildend. Keldi 5slluiig, ipiter sbfallendf Corolle fehlt. BlOthenboden dne dicke 
drillige Scheibe bildend, unter der 'i Staiibgeftsse eingefdgt und. Fruchtknoten 
Initz gestielt, mit kurzem CJriffel und schildfiirinifrer Narbe. 

Der Baum wSchst wild und cultivirt in deu Mittelmeerläudern, besonders iu den 
Oetlichon, er wird hauptsftchlieh in Gypem (Cap Karmbieb) angebaut, wober jährlich 
mehrere Hülionen Kilo der Fruchte anegeflihrt werden. Dm Hols ist sn TiRchler- 
arbcitcn sehr gesucht. 

I>i»' Fniclit fl'riict. Ccrntiminp. Siliqmi dnh'is, ,1 o h a n n i s 1» r <• d, S(»fidbrt>d, 
Bocksbörudl. Karubeu, franz. Carubes, engl. Locust bean, St. 
Johnsbread) ist eine mit lern langem Stid verflehene, gerade oder wenig ge- 
bogene HBIse von glänzend dnnkelbnnner Farbe. Die Länge der enitivirten Fmcht 




Frnohtwand des Johaanlsbrodea. 
«P die Bpidenais mit einer SmltBlbiuic « and des daranter Uecende »brnme Pweaelijrin «7 : 
h Beetfieerbbndel von KryeUQkaiBnierflMeini * and SteinxeUen bMrl«itet : in dem Farenrhym 
9 iclerotiBcbe Elemente and Spiroiden v\ in dem Parenchym der luttelschicbt mc die olurak« 
terieÜMlien Inhal taWrper c vergr. im. (Aoe Mo ei 1er, Milcroeliopie.) 



beträgt bin 2:» cm. die J^reite bin 4cm, die Frflchte wilder Bäume sind erheblich 
kleiner. Beid»' Hilniler sind wulstifr verdickt, die Seiten einfresnnken. tein {reninzelt. 
Sie eutbült bis zu 14 Samen in dachen elliptiHcben Filchern. Die Samen sind flaeb, 
breit eiförmig, bis 5 mm lang, vun glänzend rothbrauner Farbe, Nabel und Cbalaza 
dnnkler gdärbt An einem dflnnen NabeUtrang ist der Same befestigt. Er enthält 
in einem gran gefärbten Endosperm den Embryo mit nemlich dicken, gelben' 
Cotyledonen. 

Die äusflerste Zellscbicbt der Fruchtwaud wird von einer mit einer Ciitieula 
bedeckten Epidermis mit Stomatien gebildet; darauf fblgen einige Reihen rund- 
lichw, flach gedruckter Zellen mit gerbstoflireichem Inhalt und innerhalb dieser 
lahlreiche GefäflsbOndel , deren grosse , von Kammerfasern begleitete Bast- 
bfindel fast einen geschlossenen Ring bilden. Der HoUtheil ist verhältnissmäHsig 
schwach entwickelt. 

Das flbrige Gewebe besteht ans Parenchymzellen, die nach innen so sich radial 
streekea nnd eine bedeutende Grösse erlangen. Daswisehen finden sich Steinsellen 
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einzehi oder in Gruppen und kleine Spiroiden. Dm SaraenAeher sind mit Faaer- 

bündeln ausgekleidet, die quer yerbmfen und cbfut'alls vou KrystallkammtTfaseni 
begleitet werden. Nnt h innen folgt dann noch ein l''pith(>I, dc-j.«» !! Wümlo in Wasser 
quellen wn\ <iaiiii /it rliche rosenkranzfrtrrnij;«' Vcnlickunfron /.oi^ea. Besonder"} die 
grösseren Parenchyiiuceileu der i^ruchtwaud liihreu grosse querfaltige, inueu holile 
Maasra von gelber tns kapfenother 
Farbe. Diese Massen fiirben sidi mit 
CLliirziiikidd ;relb , mit Eisensalzen und 
mit Kaliimihydrat Mau bis -icliwarzlilau. 
An der Luit und iu angesäuertem Wasser 
geht die Firbung mit Kali bald in Roth- 
braun Aber. Daa ganze Aussehen dieser 
Inbalt.«k(irper und söiulerliL'h die letzt- 
jrenannte Keactinn sind st')ir eliarakteri- 
stisch und vor Allem geeiguct, die Au- 
weaenhdt der Geratoniafrueht aneh in 
den kleinsten Brucbstüeken na eh zu weisen. 

I »ie Sanu'tisrliale ist iiaeli dem allge 
meinen Typus der Le^ruiuiiinsensamen 
gebaut. Das Eudusperui (Fig. 1-7; ist 
aiifiiirezeiehnet dnroh die sehr starke Ver- 
i|iirllun^' der Zellmembranen nnd dadurch 
charakteristiseh. 

Die l-'rüehte enthalten u})er .'><• J'ro- 
eeut KoUrzueker, 7.36 l'rueeut Frueht 
Zucker, 19.77 Proeent Wasser, 3.81 Pro- 
Cent stiekstoffhaltige Substanz, 0.3*» Pro- 
eent Fett. '>.■_'.'! Pmcriit HnlztaRer, 2.<>1 Pfoeent Aselie. Der Rohrzucker <eh\vit/t ;nu-h 
an Staninit n und Aesten zuweilen uiauuaartig aus. Die Früchte enthalten aueh etwas 
ButtersiUire, der sie ibrcu eigenthUuilicben Gemch verdanken. Sie dienen in ihrer 
Heimat als wenig gesebtttstea Kahmngsroittel der ärmeren Classen nnd als Vieh- 
ftitter (die Trübem der Pihel), ferner zur Branntweinbereitung (Triest). In der 
Pharniaeie l»ilden sie einen Bestandtheil tler Spn-. pectoral. ' . t'inct.. der St/r. 
J'ojKirer., Si/r. J'ut r/if^nirmii, in Italien bereitet man daraus einen Carobn Jnlep. 
Neuerdings haben sie auch als Kafieesurrogat dienen müssen. 

Die Samen wurden frflher unter dem Namen Karat als Gewicht fllr Gold und 
Edelsteine benntit. Sie wiegen durchaehnittUch 0.18g. HBttwieb. 

C6ra,t0ph0rtt8, eine Sbpolac^M-Gattung Miqubl's, synonym mit PayenaDd 
Milehsaft föbrende Bäume mit lederigen Blättern. aeliselsUlndig gekuiluelteu Bltltben 
und BeerentVtiehten. — Ceratophonts Leerii üaask, ist ein Guttapercha liefernder 
Baum auf Sumatra. 

Ceratophyllin. aus / )iitii>lia cer<ttop//t/tf(i vor. plifsm/fs A<l,. von Hf..s.>k 
dargestellt. Man lu-reitet aus den mit kaltem Wasser gewascheneu Flechten eiuen 
Auszug mit kaltem Kalkwasser und versetzt den letzteren mit Salzsäure. Der hier- 
bei entstehende Niederschlag wird mit 75procentigem Alkohol auagekoeht und dann 
mit heisser conrentrirter SodaIosun;r behandelt. Aus der Sodalösung scheidet sich 
das ('erato|di\ Min ab. welches durch FuikrystalliMiren aus koehendeiu \t'rd(inntem 
Alkohol und liehandlung mit Thierkohle gereinigt wird. Daa in weissen dünnen 
Prismen krystallisirende Ceratophyllin ist in heissem Wasser leiefater UMfrh als 
in kaltem, leicht Ktalich in Alkohol, Aether, Kalilauge, wäaaerig«m Ammoniak 
nnd Kalkwasser. Löslich in verdilnnter Salpetersäure nnd starker Sehwefelsilure. Ks 
sclimil/t bei 117'* zn einer farblosen l-'lil><si^-kcit und erstarrt zwischen i;!t»"Ms i;-;>'' 
kry^talliniseh. Bereits bei der Sehmelztemperatur beginnt das Ceratophyllin zu subli- 
miren, nnd zwar unverändert in farblusen äusserst dflnnea BUttehea. v. Sobrödrr. 




Digitized by Google 



CEBATOtf. 



Ceratum. So eiofacb es im tTston Momi'rife frschcint, da die Basin r<Ta im 
Worte Ceratum doch einen klaren Aubalt»puukt giebt, zu bestimmen, was unier 
Cents sn Tersteheii sei, Bow«iig liod dennoeh die GelflirteD darOber eia^:. Dem 
Kiiicn })(Hleuten sie Wachepdafllerf dem Anderen WiMdmalben. 

Dr. Herh. Haoer's ürtheil {"Teehnik diT phiirmaccntischen Kecejitur') Inutet: 
„t'tTatf. Oprat.i siiui auch Pflaster, woicbt- eine hilrtcre Cousistenz ale Salben 
und eiue weichere al8 Pibtster haben, jedoch wird luauehe Compogition Gerat ge- 
nannt, welcbe vid Wacbs enthslt und an CooBitteiu hSrter und sprSder als Pflaster 
i»t." Aehnlich lautet dasjenige von 0. Schlickum i Taschenbuch der pharma- 
rciiti-^cben Reecptnr und Defectur): „Den PflaBtern reihen sich du-- Ti rate, Cerata 
au. öie stellen zupammengeschmolzene Mischungen aus Wachs, i'ichtenharz und 
Terpentin oder au8 Walrat, Wachs, Mandelöl u. dergL vor." Anderer Ansicht 
aind wiederum Dr. Ph. Gbioer und Dobvault. Ersterer lebreibt in ieinem Hand- 
buch der Pharniacie: „Wachs s a I b e n (Ctoata) nnd Bolehe Salben, bei denen 
Wachs die Haupt1»asi>< •ifi'^üjai'ht. Mengt mau die Wachssalbeu mit einem wnhl 
riechenden Wa.s^*or uud iitherifichen Gele genau. =0 heissen sie Pomraade." Letzterer 
giebt in seiner Officine folgende Charakteristik der Gerate : „Aeusserlichc Arznei' 
mittel von weicher Conslstenz, deren Hanptbeetaadtheile Wachs und SflssmandelOl 
siud. welchen man Walrat, wohlrici ht nde Wasser, Eztracto, Salze, Pulver zufügt. 
Sie utiterselu'itlcn <']r]i von den PommadcTi und den Salben dadurch . das-^ diese 
uls liasis Märze, jene Fette haben. Aber im Uebrigen können sie dieselben Merk- 
male haben wie diese Präparate.'' 

Die natm^^emlflseete Sehildemn§r der Gerate scbeint mir diejenige su sein, 
wfli'lie ich in dem 1700 bei Thomas Pri tscbin Leipaig erschienenen „Neuen 
Licht vor die Apotheker" von den „hf.cli«r<'lahrten Herren Svi.vii-s , Willi.?, 
P»i..\Xf AT<T" gefunden: „Ceratum seit Cerotum. Halt das Mittel zwischen Pflaster 
und Salbe, ist harter denn Salbe und weicher denncn das Pflaster, wird aus 0<ii 
und Waebs fremaebt, davon es auch Ceratum genannt wird." 

Der Erh'iMl« r ! Ceratums scheint Galex selbst gewesen zu sein, uud weun 
wir die v<»r .I.ilirhiindortoT? srUtige Vorschrift zum Ceratum infrt'gvJans Gnfeni 
(Cer. al.h. .5 II Olei commun. S III conquassavtur stmul cum tnodico aceti 
vini albi) betrachten, so müssen wir die Uebersetzung von Ceratum in Wachs- 
salbe als die riebtige beseicbnen. Im Grunde verdienen also nur diejenigen 
•Salben Orate genannt zu werden, welche als Fettkörper thatsächlich nur Wachs 
uud Ocl tind im Gegen.satzc zu den T'ii;?uenta kein Schweinefett u. iKrirl. m. ent 
halten. J>ie württembergische Pharuiakopöe von 18-47 anerkannte daher auch kein 
Vnguentum simplex als synonym für Ceratum itimplt-x, während nun die zweite 
deutflcbe Pharmakopoe die Gerate gftnalieh, aoeb unter den Synonymen, gestxieben, 
obaehon ihre Vorschrift zu J iKjt. vereum uns ein ganz specifi«i li( s Ct ratum vor 
Augni tf()ir( Die <^'on8istenz allein kann ftlr ilt n (^harakter der Cerate nicht mass- 
gebend st'iu , da viele nicht uur nicht hiirter als gewöhnliche Ungueuta, sondern 
sogar weniger dicht als diese sind. 

Bei der Beseiebnung von Salben als Gerate berrscbt daher allgemein grosse Will- 
kürlicbkeit. 

Wahrend in Frankreich viele Salben, auch wenn sie gar kein Wachs enthalten, 
Gerat genannt werden , ist nunmehr in Deutschland die Hezeichnuug Ceratum 
gänzlich aus der offieineUen Nomeuclatur gestrichen worden. Das Wort Unguentum 
reicht auch vollständig für den in der Medicin und Pbarmaeie notbwendigen Spradi- 

gebrauch aus. 

Auch die hriti-iche Pliarmakopöe kennt Ceratum nur noch al-^ synonym an hei 
l'n^t. CatUhnridis, L ngt. Üesinae, L agt, bahinae, wflh?end aiierdiags die Pharma- 
kopoe der Yereinigten Staaten Nordamerikas nicht weniger als acht Gerate ein» 
reiht, ausser dem einfachen Ceratum (Cfr. alh. 30, Adep^tuül. 70) noch Cerat» 
Camphorae, ( 'antfiaridi'fi, C'etaret, Krtract, Cantharid., Plumbi subacHiCf jReainae, 
iitfte. Alle diese (^erate sind aber gaut gewöhnliche Unguenta^ da sie als Pett- 

Real-Euc^olopädie der Kt*. ftumucie. II. 4Q 
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kurpcr nicht nur Gel und Wach«, iioiid«Ri mit Aunfthme 6m Cerat. Cetacei mlle 
Si-liw cinrfctt cntlialt<n. IMt- Inconscqueiir dies*-r T?«-iicnnung tritt n<»cfi iiu-hr zu 
Tage , wenn wir die V orschrift dienet I'harmalvupöi- lür Ointnient, L nguentum 
iimphx (Cer. ßav. 2U, Ad^ps auUl. SO), mit der oben angeführten fflr Ceratum 
timplex Tergleiohen. Erwflhnt sei noch bdlflnfig, das» itoliemaoh Pflaster oerotto, 
Wachfwalbe aber eerato beisst. 

Gerate wfrdon uH'i^i(('Tls in Tafeln, seltener iti St niiren ausgegossen. Zu en*ter<»r 
Form benutzt man /weckinäÄsig die siigenannteu thoivil.idefornien, welche durch 
Rippen in (Quadrate getheilt sind and , wenn eine gewogene Menge flOsgiger 
CcamtoiMse in die Form gegeben wird^ sofort die genaue Theilnng der Tnfeln 
ermöirliehen. Sollen diese Formen für harzhaltige Gerate, wie Ceratum Reninae 
Piui. dienen. s(t müssen si»* znvnr mit St;inni<>l (die glänzende Seite nach oben) 
ausgelegt werden. I m Gerate in btangen zu giussen, z. Ii. Haar- und Kart- 
wachs, benotet man <^Undri4ehe oder ovale Formen von Weiiableeh ; in Ermanglung 
derselben und bei Udnerem Bedarf geht es anefa reeht gnt mit OlasrOhren oder 
indem mau sich Hülben aus starkem Wachspapier dreht. Tm die Gerate roth oder 
ge1i> zu tflrlM'n , dip-orirt ni:in d.ns zu verwendende Oel oder I'Vtt mit Alc.'inn.'t-, 
respective Gurcunjuwurz^l ; es ist einfacher , bequemer und man erhält schönere 
Gerate, wenn man die jetzt überall kAnHiehen Extraete von Aleanna nnd Cnrrnma 
benutzt; dieeelben werden vor dem Zusata aur gesehmolsenen Masse in etwas 
Spiritus gelfüst. 

Sehr zu empfehlen ist. zur Herpititnjr feiuerer Gerate, insbesondere der Lippen- 
pomaden y nur solche Uelc , Fette uud Wachs zu verwenden , welche , wie uat4ir 
Adeps benzoinatns (Bd. I, pag. 127) beschrieben worden ist, suvor mit 
BensoS bfdiandelt wurden sind. A. Hub«^. 

COlUtlini dd barbam, %. BartwaehA. pag. 154. 

Ceratum AeruginiS, reratum viride, Grünes ( erat. 12 Tb. Crra ^r^ava, 
6 Tb. Retina iVnt tmd 4 Th. Tereütuiina w«den geschmolten ; der etwaa ab- 
gekflhlten Masse wird 1 Th. Aerugo »uAtil. pulver» hiniugemiseht 

Ceratum arbOreum, Banrnwachs. 40 Th. Jfesina Am, je 15 Th. Cera 

fiavfi und Cera jajxtn., iTli. S /'/^' und 25 'Iii. Tereidntkina iietäeik ansammen- 
gedieh mol zeu ; dif M.'is<t- wiril in dicke Tafeln aii'j^eirn'j'jf'n ndor 7.ti Stangen aus- 
L'pr<dlf. /ii |(«i/tt rt in /w<h kf Ijciintzt man. wie Uberhaupt bei allen sehr klebrigen 
Pilantt rii . fiiit'u 'ÜHcb , «ler mit uasKcm rergauieutpapier belegt ist, worauf ein 
Pflaster niemals anhftngt. — C. a. liquidum. 60 Th, Renna JPini und 2>/, Th. 
Oleum Lini werden geschmolze n und unter UmrQhron 15 Tb. Gpitilm hinan- 
gegeben. — S'dl d.i'- [!:iiiniw:ifli> :iU HufWdChS — von welchem man vtTlnncrt. 
da?»»* CS sich mit tuibcnetztcu Fingern weich kneten lilnst, ohne an dcunelbeu an- 
zuhängen — Verwendung finden, so empfiehlt sich folgendes Verbältniss: 55 Ib. 
Beama Pini, 95 Th. Gera ßava, 17 Vs Th. Sebum und 2*/, Th. Tenhintkina. 

Ceratum Cetacei. Ph. Austr. : Gleiche Theilc Cem alba, Celaceum und 
Oleum Amygdalarum werden zusammengesehmolaen. (Nach HELL ersetzt man das 

Manddül zwcckmilssig durch Ad. ps.) Ph. Germ. I.: 2 Th, Cwa alha* 2 Tb. 

(' '"'f/tm und 3 Th. (b( i l ] h. i Oleum Amygdalarum, 

Ceratum Citrinum (flavum) = Ceratom Besinne Pini. 

Caratum ftiaCiim. Ph. Anstr. : 250 Th. £hnpL diachylon »mplex werden 

unter Rühren so lange gekocht, bis die 'S\:i><r eine m>hwanbrattne Farbe ange- 
nomnu'n hat, dann 75 Tb. Cera f^nm . 7.) I Ii. S.-fnitii und 125 Tb. /}'/r/>,<f hin- 
zugegeben. ilKLL bemerkt hierzu, dms cf. um ein miiöii braunes glänzende«« Gerat 
au erhalten, zweckmässiger ist, das Fett und den Talg mit dem Pflaster zusammen 
zu kochen. Dieses Cerat darf erst naeh sehr gutem AbkUhlen ausgegossen werden, 
wenn es nicht an die Formen ankleben soll. 
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Ceratum Galeni. 50 Th. Omum »imfAtx (e IS Cene llAvae et dö (llei 
Amygdal. parKton), 20 Th. Oleum Amjfgdalarum and 30 Th. Aqua Bo»a« 
werden in ^linder Wflrine ^ut gemischt. — An Stelle dieses CeratB wird nn vielen 
Orten r>r;itiiiii ( '»'tM«'»': «li^iM-usirt. 

t'^fi'nn Dam- 

mar uud Rrsina Pint , 100 Th. i '' ra f/ora und 35 I h. 'I'ereltmthina venHa 
werden zusammenfreschmnlzeii und in Siau;;eu ausgcgusseu. 

Ceratum Goulardi =: (\nifum pf^mhi. 

Ceratum Hydrargyri citrinum. s. uater i nguentuiu }hjSrar<j.ritr. 
Ceratum labiale album, flavum, rubrum, Lipponp >made. an Grund 

masse iür die Lippenpomadeii benutzt man das Ceratum Cetacei oder eine 
Msehang ana 5 Tb. Gera «Iba, 5 Th. Oletm Amygdalarum and je 15 Th. O^a- 
entm nnd Adtpa ; oder (für das gelbe Centt) am 6 Th. (Heum Amygdal, mA 

4 Th. Crra ßova. Die weirtse Lippenponiade wird mit ItosenHK 5 Tropfen auf 
lOOg, die (fc'Ibe und mtho mit <^ifrt*n<'n- und licnfamottöl , je 0,5g^ auf 100 j;;-, 
parCamirt. Gefärbt wird, wie uutt r ('cratttiu augegebeu mi^ oüt Curouma und 
Aleanna. Zur Berettnog der Lippe upomaden verwendet mnn am besten nur mit 
Benao« behandeltes 0«!, Fett und Wachs. (Veigl. Adeps bensoinatns.) 
Die Lippenpomaden werden in Tafeln au8g:o?:08sen , zweckniäsuif^er aber . durch 
Oir-^sipn in rT|,<)8rfvhrt>n iu die Form von titängelchen gebracht und diene mit 
Stanniol umhulll. 

Ceratum Myristicae oder Nucistae, %. Bai 

Ceratum PiciS = Cerat>nn I{rH 

Ceratum Plumbi, C. Saturn i. C. Goulardi. Man st'limilzt 2.') Th. ('ern 

alba mit .^O Th. Aileps zunaminen. »et/.t der halb erkaltct«'n Masse unter T'nirühron 
10 1 h. Liquor Plumbi subacttici und 15 Tb. Aqua Jiosae hinzu und gies.st 
in Tafeln aas. 

Ctttltyin pOniBlIinuni, Stan^eupomade. Die Grundmasse bildet eine Mischung 
aas gidehen Theilen Gera albn. Gefaeeum nnd Adepg^ oder, wenn die Pomade 
mehr klebend sein roH, aus tl Th. CVn/ alba, 8 'I'h. Öleittti Jiicini und 1 Th. 
Terebiidhimi tuii^ta. Mau parfümirt nnd ftrbt nach Belieben , wie unter liart- 

warlis ."inczT'Lrrhcii 

Ceratum Pragense. Mm »chmii/t n» Th. cvm iiam mit yoo rh. (>h>nn 

Otivarum zusammen, set/l der halb erkalteten Masse unter UnirUhren eine Mlnehung 
von 5 Th. TOprocentigem Sj'ij-ittm nnd 10 Th. Acetum Plnmhi hinzu und giesst in 
Tafeln ans. 

Coratilifl R08ina6 Pinl, Ceratum Pleis, Ceratum k. Kmplastrum citrinum. 

4 Th. Oera ßava, 2 Th. Brnina Pini, 1 Th. Sebum und 1 Th. Trrebinthina 
werden zuFiammen;resi')i(nol7.en und in Tafeln ausgegosHen. Wird die Farbe lebhafter 

}r«'U> irewflii-i !it , fjtrbt man mit Curruma. 

Ceratum salicylatum. M.n erhitzt i n.. i )ii sah'cylifiim mit ]0n 'l'h. 
Ceratum Cetacei so lauge, bis sich erijtere gelöst hat, parfUniirt nach iJeliebeu 
nnd pesst in Tafeln ans. 

Ceratum UvarUm, Unguemum de Uvis. Traubenpomade. Kan bereitete 
frfiher ein Traubeneerat , indem man frischen Tranbensaft mit Fett oder Oel 
erhitzte, bis alles Wasser verdunstet war, und dann durch Zusatz von Wachs eine 
f'eratraasse herstellte. Jetzt versteht das Publikum unter „Trauben- oder Wein- 
traubenpomade^^ meist das ;^'elbc oder rothe Ceratum iabiaie, seltener Haarpomade. « 

Cerfttum Viride = Ceratum Aerugini». G. Hof mann. 

40* 
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C6rb6ni, Gattung der Apocynac«ae, ünterHunlfie Mumürms; dnreli nrai 

collaterale einsami^e Steinfrfiohte charakterisirte , sparsam bel)iattcrte tropladw 
Häumc. - ' Hliitter von C. Otlallam Harn, und der MilehMft von C, lactoria 
Jfaiii. wcrdcu aut Java als PurgauH benutzt. 

C. thevetündea II. B. ist Byaonym mit Thevetia Iccotlt DC; C. Tanghin 
Sims, irt ^onym mit Tan^tnia madagateanmuh Bsl,-Th, 

COrbSrin, ein Glyooiid in den Samen von Cerbera Odallam Hamilton, von 
OcDiMANS «nfgeAmdeo, jedoeh noeh nSelit nllier nntaniielil. 

Cerberus triceps, ein Name aus alter Zeit fOr ein Palvergemiach (Pulvis 
de tribus) ans glaehen TheOen 8oamim(mnm, Taiiaru» d^uratu» und Kali 
ttibteum, 

Gereomonas oder Bodo, eine ge8<>hw<iD/to Mouadeug-attnng, von weleher 

drei Arten beim Menschen beobachtet wurden : C. intest in ah's 
Lnnihl im Darm, ( \ un'narius HassfU im Harn, C. saltans 

Klii fnhf>rg auf (lescliwüreu. 

CcrBäliOn heli^sen nach Cereit, der griu<'bitH'hen (iöttin 
des Ackerbaue«, die im grossen Massstabe cultivirten Feld- 
frOehte. Bs sind vor Allem die als Getreide susammen- 
Kefassten Coltur^rrflser : Weizen, Roggen, Hafer. 0 erste. Mais, 
ferner Reis und Ilirsi-. welche prewöhnlich nicht unter den 
Begritf (lotreide fallen, i'er üuchweizen, die Kartoüeln uud die in den Tropen 
gebauten stftrkereioben Knollen (Huiioe, Yam, Batate, Maranta), auch die Banane 
werden berkOmmlicber Weise nieht in den Oerealien gesihlt, aas dem Grunde 
wnbl, weil wir von ihrer Cnltnr erst an einer Zeit Kenntniss erhielten, als der 



Tic. US. 




Fiff. las. 



Fic. ISO. 





Huers, hnitt dur« Ii die IN-^JM-Ute Haferfrncht. 

dii- Sju'lze mit der ol>erhuut ep, J.>r FajM>r- 
S' tiii lit /, ii«'m l*rtr>-ii<'liy tu p mv\ di»r innernn 
4 »K.-rhiiut • ; /■* die Krm ht tind SiiiiiPiitiiint mit 
i|i 1 ( itwrlmill fr und li'T l^U' : /• I i n- 'luht yu ; 
A du- Klebar.Thirht d' s Kiidu-it-rni — Vcrgr. 160. 

Hejrrilf Cerealien in seiner hc^chrJlnkteren 
FsHSun^ sich bi-reits rin^'rldirL'ert hatte. 

Die einzelnen Cerealien werden in be- 
sonderen Artikeln behandelt, hier mOge 
eine allgemeine Betraehtnug ihrer morpholo- 

frixehfii, i'hcmi-ächen und physiologischen * •in« der llnfMenBMt« vwa SptlaeMmnde; 
iiigcu.sehafteu Platz finden. 

Die Früchte der Gräser gleichen dem äusseren Ansehen nach einigemia^u 
Samen, allein ihre Entwieklnng leigt answeidentig, dase sie eohte Mehto sind. 
Sie bestehen ans einem einsigen Fmehtblatte, dessen Rinder gegeneinander ge- 



laolirte Z^U^n der Haferspelie. 
•T eine Ol>erbauUE'>1l<^ mit <>iner hAlbmond- 
förmigen <i.^ und ein«»r «og. Kie«elzelle <R) ; 
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schlagen und verwachsen sind. Die Verwachsungtwtelle ist au jeder Fracht als 
kmgitadiule Fmehe (Nalit oder Siitar) exkenabtr. An der Naht sitit die Semea- 
knospe, ans welcher sieh neeh der Befrachtung der Keimling (Embryo) und das 

viel voluminftsere Nahrunprsgewebe (EndoRperra) entwickelt. An dem Keimling anter- 
Bcheidi't man leicht drei Theile: da« Würzelchen, die KnoKpe und einen 
derbeu seitlicbeu Anbaog, welcher wie eine Platte dem Eudospenn aufliegt. Ivs 



ng. 181. Flg. IM. 




Di« Schiohtca *c* und 91t am ¥ig. Ut ia dw ^Die Srhi« ht » iias Fig. IM in 

FUehaaanalcht. d«r FUobenuMlcht. 



ist das Keimblatt und wird in diesem besonderen Falle „Aehildebeu" 

(Scutellum') ;r<-iiannt. Der mehlige Kern ist das Endosperm. Es haftet inni^ an 
der Schal»-. wfN'hc in ihrem inneren Theile .nns der >5 a ni e 11 h a n t . in ilireni 
äusseren 1 heile ■An< der l'r lieht baut besteht. l>azu kumuieu u<>cb bei bestimmten 
Arten &U äussere liilllen die Speisen. 
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Da die Cerealien zum {rrössten Theile in Form von Mehl consnmirt wertleo, 
ist ihre mikroskopische Charakteristik voq grösster Wichtigkeit. 

Die Spelzen zeigen als Blattfrebilde den typiseheu Hau eines solchen : eine 
äussere und eine innere Oberhaut, dazwischen das Mesophyll. Die äussere Ober- 
haut ist durch ^rezackte 

oder kleinwellig umrandete, ^ Fig. iss. 

regelmilssiiir in Ijjlng.'*reihen 
geordnete, verkiesclte Zel- 
len auHgezeiehntt. zwischen 
welche ab und zu ein der- 
bes Haar, das Rudiment 
eines snlchcn oder eigen- 
thtimliche , halhmoudför- 
mige Zellen eingeschaltet 
sind Fig. IHO . Die innere 
Olicrh iut ist immer sehr 
zarthiiutig , behaart , mit 
Spaltfidnungeu besetzt '^Fig. 
IUI). Das Mesophyll be 
steht in seinem itusseren 
Theile au>i derltcti Fasern, 
innen aus Schwammparen- 
chym (Fig. J,21», .S». 

Die F r u c h t s c h a I e 
ist ebenfalls ein Hlattgc- 
bilde iFig. l.ii'i. Die Ober- 
haut und mehrere ihr ähn- 
liche Schichten stark quell- 
bjirer Zeilen bilden bei den 
<Jiäsern eine zusammen- 
hiingtnde, «>t't lieliaarte 
Membran ^''ig. l."!."};, I ntcr 
ihr liegt eine einlache, geschlossene Schicht von (^uerzellen und von der inneren 
( Mierhaut sind nur lose zusammenhangende, schlauchförmige Zellen erhalten (Fig. 1.34). 

Die Samen haut ist gleich dem mit ihr verwachsenen Kpithel der Fruchtschalt» 
in ihrer Fintwicklung gehemmt. Sie stellt im günstigsten Falle eine braune Schicht 
von zwei sich kreu- 

Kig. 1343. 




:ei's in «Icr Klii<'hnnausirlit. 
* die livaline Memlirnn. br die (lfl)>pelt« Srliicht bmuDer Zeilen, 
tck ciulge Si hluiichzcllen. 



.SuiiieDhaiit •1>'h Rogi;! 

br die 



zendeii Zellenlagen »lar 
(Fig. 135). I nter ihr 
liegen die ausser- 
ordentlich leicht ver- 
quellenden Heste des 

Kn<mpcnkerns als 
sogenannte „hyaline 
Memlira n". 

l )as Fi n d o s p c r m 
b«'steht zum griistteu 
Theile aus einem zart- 
zclligen , mit Stiirko 
erfüllten I areiicbym. 
Nur die iliis^crste. 
meist einlache ,. Kkber-chicht" i-«t ringsum aus dickwandigen, quellbarcn Zellen 
g« bildet. die statt Stiirkmehl Froteinstoffe und Fett enthalten I Fig. 13»}}. Die för 
einzelne ArU ix höchst charakteri^lisc}a'n Fonnen dtr Starkekörner sind unter 
A m y hl IM bcschriclH-u Ibl. I, pag. .■>.'i7 '. 




Kleberzellen in der Flftohenausicht. 
-I und n unter WBü^er, iu Kuliliiuge. — Vergr. 
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iXr Keimling ist ein quantitativ untergeordneter and zur DiÜ'tirentialdiagDOse 
der Mahlproducte kaum verwendbarer Bestandtheil der Gerealienfrtlclite , da er 
ttberall ans dem nBvoUkommeii anagebfldeten ^ dicht liiit ProtoplMma erfUlten 

Embryonalgewebe besteht. 

Dif Chornische Z u 8 a m m «• n s t» t z h n jr der Oereaüen ist aua den folgenden^ 
die Mittelwcrtbe entbaltenden Tabellen ersichtlich (nach König]: 







1 

.><tirk- 




N'-fr<*ie 






[u dor Tn « keo- 


; Art 


WMMr 


stoft- 

ÜUll- 

ütiuiz 


Fett 


Kx- 
traft- 
stofle 


Hobf 


Aflchfl 


Stick- , Kolü«- 
















_ atoff kytlntCj 








1^ 


»iT.yi 


2,53 


1.81 


2.29 -.8.64 








11.52 


1.79 


67.81 


2.01 


IJl 


2.17 . 76.81 








11.14 


2.16 


64.93 


5.31 


2.69 


2.06 • 75.29 






12.37 


30.41 


526 


57.78 


11.19 


3.02 


1.90 6593 




. . 13.12 


H.85 


4.62 


68.41 


2.49 


1.51 


1.81 1 78.74 






7.8Ö 


0.88 


76.52 


0.63 


1.01 


1.45 1 88.01 






10.82 


5.46 


67.75 


2.64 


2.36 


IM j 76.09 



Mittlere proeentisehe ZnanmmenBetxnnfp der Aeehe. 



X r t 




Xau 


Cao 




Fe, O, 


HO. 1 




Sitit 


Cl 


Wii/i>!i .... 


30.83 


2.40 


3.03 


12.0 


0 «i') 


4«.08 


0.85 


1.72 


0.40 


Kojtj;i,ii . ... 


. 32.10 


1.47 


2,94 


ll.2.> 


IM 


47.74 


1,28 


1.37 


0.48 


(iffstO 


. 20.92 


2..H3 


2.64 


8.8.{ 


1.19 


35, K) 


1.8(t 


2.5.91 


1 02 




. 1790 


1.66 


3.60 


7.13 


1.04 


25.G4 


1.78 


3X18 


0.94 


Mai« 


29.78 


1.10 


2.17 


15.52 


0.76 


45.« l 


0.78 


2.09 


0.91 


Ilcis (entsjjelzt ) . 


26.5 


4.18 


3.20 


13.(': 


1 -r^. 


^:i.'.0 


0.95 


2.55 




Hirse (UHgeitchall) 


. 9.60 


1.92 


0.86 


7.68 


0.63 


18.18 


0.35 


59.85 




„ (gvsihilU) . 


. 1 17.38 


5.30 




17.04 


1.47 


49.15 


1.33 


8.33 





I>ic für die mcu.scliliclie Ernährung bedeutsanLston 8totlc der Cercilicu situi das 
Aniylum, die Albamfnate und die Salze. Die Kohlehydrate werden liemlieh voll- 
stfladig reeorbirt, die stickstoffhaltigen Substanzen zwar weniger gpat als die ana> 
l(>;;(>n dt*r animalischen N a h r u ri g x ni i 1 1 c I f8. d.}, aber doch ist dnreb eie haupt> 
Hächlich (Kt X:ilir\M rt!i der Corealicu bedingt. 

Bezüglich des Ciehaltiä au Albinninaten urdueu sieh die Cerculieu in abHtcigcu- 
der Linie wie folgt: Weizen, Koggen, (Jerste, Hirse ^ Hafer, Mais, Reis, ßeztlg- 
lich dva (lehaltes an Stflrkmehl ist die Kdhenfolge eine faot eatg^eng(*tietzte. 
Obenan steht der Rein, <> f il-i ii Mais, Hirse, Weizen, Rog^^en . Gerste. IlatVr. 
L'uter den Mineralstt'fi'en i.st der aiisstrordcntlifhe Iveiehtliiini der r.Tt alioii au Kali 
nnd rho-^sphorgäure beachteu.swerth. Der in der 2. '1 alteile ausgewiesene hohe 
Kieselsfluregehalt von Oerite, Hafer nnd Hirse bezieht sieh zam grOssten Thelle 
avf die Spelzen, welche in den als NahrnngHuiittel Hlr Menschen dienenden Zube- 
reitungen in der Regel vollständig entfernt sind. J. Moeller. 

Corebralia, auf dax (>ehiru (Cerehnun) wirkende Mittel. Synonym fUr Knce- 
phatica. Dax Nähere im Artikel Neurotica. Th. Ha Bemann. 

CcrebralSyStein ist jener Thell der« gesamuiten Nervensystem >. \\ < I< her das 

(iehirii, iJic vftn ili-in^cllioit aii^'jf'lirndcti r-cnf rifiiL::il leiteudeu) und die in <l.t--.'lbe 
eiunillndeuden reiitripetal leiteudetj; jitriplurfii N'rrM'n. alsn tn.sbesnuibTe die 
Siuucisuervcu , umlaüüt. Das Uüekenmaik niit st-iuem Nurvencuiuplex wird als 
Splnalsystem bezeiehnet. Beide Systeme zuHammen machen das Cerebro- 
spinalsyatem oder (Zentralnervensystem aus. 

CBrebrin, ein thierisehes Glykosid, bildet einen ebarakteristieebeu Bestandtheil 
des Nervenmarkes. Ueber Zusammensetzung und ehemiwhen Bau des OcrebritiH 

liegen von vt rscliiedenen Autoren verschiedene An?.! Iien n^r. (Ji:(K:uFf;.v\ i/» itschr, 
1'. pbysiol. Chemie, Bd. ^) exlrahirtu zur Darstellung des Cercbrius dan (f<;hini 2U- 
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iileh«t mit Weingeist, dum mit AeClm, wodnreh Neorio, Ledthin und Cholettorin 
auH demMlben entfernt werden sollen. Der nun bleihende Rflokt^tand wurde mit 
heisseni Alkolml digerirt und liei^^s filtrirt. Beim Erkalten -i hcidet nich lerif^in 
haltigi^fi ('«'rel>riu um, welclies zunächst mit kaltem Aetlier i'\v tischen , daiiu mit 
BarytwHSiier gekociit wird. Nuch der Eatfemnu^ d«j liar>tuU;rH<hu»w*H durch 
KoUeminre wird du Gerebfin mebramls taa faeisBem Alkohol umifyrti Mkitt bis 
es frei von Barytseife ist, wobei m als weisses kryatallinisehes Pulver gewonnen 
wird, welcbe« l»pim Erhitzen sehniilzt , in kaltem Alkohol unlöslich, in hei*;«pm 
Alkohol xiomlich löslich, in kaltem Aethvr schwer löglieh ist und die proecntis' lie 
Zusammenseteung C 68.74, HlO.Ul, N1.44, 0 18.91 zeigt. Ji^iiii Ki»cheu mit 
verdünnten Minereteaturen epeUet rieh dieaee Cerebrin in Ammonink, ferner in ein 
link^drehcndes, Kupferoxyd in alkalischer Lflenng redncirendes, nicht gährungsfähiges 
Kt>lil( }ivilrnt und in eine fi 'k^totTTreie. in Wasser quellende, in Aether leicht lös- 
licht', liei ()2 — 65* schmelzeudc Substauz . Cetylid C.j,^ H|ä 0^ , welche beim 
Sebmelzen mit Actzkali Palmitins&ure liefert und als eine Cetylverbindung einen 
Kohlehydrates belmditet wird. Andi in den Eitenellen nnd in der Müx worden 
dem Cerebrin fthnliche Körper aufgefunden, doch ist deren Ideutitüt noch fraglich. 
Die von rAun s (Journal f. prakt. f'hcmie. N. F. Rd. f?t) au» dem Gehirn dar- 
gcsteiUcn und nebeneiuAuder vorkommenden Substanzen , welche er als Cerebrin, 
HomooerebriQ und Knoephnliu bezeichnet, zeigen in ihrer ZosammcnBCtzung nur 
iperinfi^ Abweichungen von dem obengeeeliiiderten Cerebin. Loebitch. 

CerSbrOSpinälifl. lU^zeichnung tur die auf Gehirn (Cerebrumj und Kücken- 
mnrk (MtdiMa apinah'x) gleiehiMtiK wirkenden Medicnmente, eine AbtbeQnng der 
Meurotiea (vei^l. d.). Tb. Hotenann. 

CfirdfoliUm, mit AnthruiCHS Hoffm. synonyme Gattung uiehrertir Autoren. 

HeTha GerefoUi n. Chatroph ylli' [Via, OnlL, Bely.) etamrot TOn 
Anthriaeua C»t. ü>!hnn Il fm. ( UmMli/erae) , welcher als Gartenkerbel. Körbel- 
kraut, ans Sud- und Siulost-Kuropa stammend, bei uns wegen seiner als Küehcn- 
gewür/ 1111(1 zu Salat verwendeten lilatter in Gärten cultivirt wird, auch wohl 
verwildert , und durch eine glatte liucalische Frucht mit etwa halb 80 langem 
Sohnahel, sowie einen Griffel, der linger als der Grifl<»lpolster, ansgeimelmet ist. 

Die 0 Wur/el ist dOnn. spindeltormig. der Stt n;rel ist etwa 30 — 60 cm hoch, 
gestreift, iisti^r, fiher den Knuten behaart. Die >i hr -rhonen (daher ChnerufthtfUum 
von /ztisiv, nich treuen und ^ j/./.ov . Blatt « , Ästrteu und dünnen, bcUgrüuen, bi* 
iSoni langen lilätter sind au der Basis mit einer hAutig-gerandeten Seheide ver- 
seheUf dreifaeh^fiederspaltig, nnterseits plinsend nnd an den 
Nerven zerstreut und kurz behaart; die aiemlich weit von einander entfernten 
Fiedcm sind fast fieder>iialti? »der dreilappi;r, die Lappen oval, 'i t mm Isn^, 
zugespitzt und {rewimpert. 8ie laufen in eine Borste au». HlUthen 
klein in Doppeldoldeu. Dolden kurzge^itielt oder sitxeud 4- bis Ustrahlig, IMldehen 
mit Invollneellnm. Frucht (ehedem in Verwendung) 9mm lang, lanzettlich. 
gcM'hnabclt. kahl , dunkelbraun . ?Iatt , mit einer Starken FuTche nnf der Seite. 

Bliltter ]»tsn^ . "t- n krati- .'■effllltcr K 'rbcl . 

Das Korbelkxaut wird im Mai und Juni gesammelt, es riecht irisch stark und 
eigenthUmlieh angenehm gewarzhaft , fast anialhalich . nnd «chmeekt auch aro- 
matisch, doch geht Gerach und Geecbmaek durch das Trocknen nahezu ganz 
verloren, Ks enthalt ätherisehes Oel. Die Früchte enthalten Aethyl- und Methyl- 
alkohol iliiT/Ki i f. AiN Ii TU S iffe bereit t mrin an^b einen .*\vru//*/,« Orffoh't 
(20 Th. durch Lrhiticu und durch Alkohol geklürtou Succu?* auf IjS Tb. Zucker'. 

ffif rhu Cer r/o 1 1 1' h ispan t'r f (Pharm. Fenn, und Snec.) ist das Kraut 
Ton Mjfrrhi» tuiot-ata Sct*p. (ScanJiJr otfonifa Zj. Tirhircb. 

C6r60li wurden frflher mit jrclbciu Wachs ;;etraukle, in die Form c^uis^ h mna- 
lanfenderi glatter« fester Cylinder idem Lumen der Hamrühre ents|«reeheBd> n- 
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SBiniiMiigwollte LeimrMdBtfleke gwiant Man untenelued Ckrteii nmjdiees, 
Cereoli PUaiM (die Leinwand wurde mit einer Mischung aus Wadis und Blei« 

f-m^: f?ctränkt l u. b. w. Diese Arten rercoli sind jetzt durch zweckmftsaigere 
Fabrikate vollstAndig ausser Oours gesetzt und mau hat deu Namen Cerooli zum Theü 
auf R a r- i 1 1 i fs. d.), zum Thoil auf B o u g i e s (s. d.) übertragen. G. H o f m a n n. 

C6r6Sin, auch als Mineralwaehs oder Erdwachs bezeichuet, ist keineswegs 
nattirliches Erdwachs^ sondern wird aus diesem, dem Ozokerit, durch 
Beliaiideto mit Sdiwefeisiore — aber ohne Destillation — , fintürbeo mit Kohle 
nnd naohherige FOtration dargestellt. Daa Filtrat, welches ein geninigtes Ozokerit 
dnr-itellt , wird zumeist n<'cli mit nndercn Wachsarten, wie BienenwaeliH . japaiii- 
sflHüi Wachs, auch mit Caruaubawaehs versetzt. Es stellt eine hvalinc , dem 
jupuaiscbeu Wachs mehr oder minder ähnliche Masse dar, die zur Herstellung von 
Waehskenen« vielfach aveh als Appretiinnittel, mir Bereitung der aogenannten 
GlansatiUrke, ttberhanfit vielfach statt Bienenwaohs verwendet wird. 

AtCOaniwindt. 

Cereus. Cactaceen-G&ttnni!: mit grossen, silulenfönnijr* n la^t astlosen Stämmen. 
Aus den BlOthen mehrerer Arten (C. (jrnrt'^ ißunt^ Mill. , ( '. Bonplandii Parm. 
C, Mc Donaldii Hook.) bereitet man in neuerer Zeit in Amerika ein Fluid-Kxtraet, 
welches angeblich bei CircuIationsst(^rungen heilsam wirkt.* 

Cerevisiae medicinales. Die llereituug inedicinischer Biere in den Apothe- 
ken hat, nachdem die Brauerei Biere mit allerhand arzneiliehen Zusätzen, wie 
Chinin, Eisen, Ingwer, Mak, Waohholder n. s. w., knnstgereeht hennstellen ver- 
steht , ganz aufgebort. Hier nnd da worden noch verlangt C. Armoraclae und 
C. anf IsCOrbutiCS (C. Armoraciac composüa) ; das erstere wird bereitet, indem 
man 100 Th. frisch geriebenen Meetretti^ mit 1000 Th. i^ier (mindestens 8 Procent 
Alkohol enthaltend) und 100 Th. Zueker 1 Stunde nwoerirt, dann unter gelindem 
Pressen eolirt. Zur Bereitung des letateren werden 80 Th. gefeRMdcnete Fichten- 
ftjirnssrii . 30 Th. frisches LöfelhratU und 60 Th. firisch geriehener Mr^ rretiig 
mit 2000 Th. Bier 1 Tag lang macerirt. O. fiofmann, 

C6rin, Korkwachs. Wird dem mit Wasser ausgezogenen Kork durch heissen 
Wfingeist entzogen, aus welchem Auszug beim ErkaH< ii Wachs ausHtllt , worauf 
bei stärkerem Eineugen Cerin auskrystalUsirt , das kleine durchsichtige weinse 
Nadeln bildet, welche in koehmdem Wasser erweichen nnd nnteninken. 

V. Schrttder. 

ist stark verunreinigtes Fuchsin. Es wird auH den Mutterlaugen dw 
ersten, reineren Fuchsinkry staUisationen gewonnen und gibt rothbraune Fiürbnngen. 

Ein selten vorkommendes Mincrul , welches ausser Oerinmozyd noch 
Lanthan- und Didvmoxyd enthalt; siehe den folgenden Artikel. 

CBrium (On. Symbol Ce. Vierwerthig. Atomgewicht 141.20 (L. Mkykr und 
SKrHi in. DU' Atomgewichte di r E'fimentei; 13JI.87 mach neueren, mit denen von 
H. Koitixsox gut Ubereiustiuimundeu Ermittlungen von U, BRAUNEEj. 

UnabhAngig von einander sdiieden Klaproth einer- und Bbrzblius und 
HisiNOKU andererseits ans einem in der Grube Bastufts zu RIddarhytta gefundeneu 
]^Iinerale, dem HKRZKLiut; den Namen ('erit f?al), in> Jahre 1B03 ein Oxyd ab, 
dessen Hadical v<.n Tjpt^tcrt'ni <.'crium genannt vurdf. Mosaxdkr wies später nach, 
dnüA die Ceritcnle ein Ocuienge dreier Oxyde sei, und dass sie ausser Cerium uoch 
die beiden neuen Metalle Lanthan und Didym enthalte. 

Das Cerium findet sich ausser im Cerit noch in aahlreichen anderen seiteueren 
Mineralien der skaudiunviseben llaM'iiiMl und einlg«'r andiT<'r T.äudcr. /. 11. im 
(iadolinit nnd Tritoniit (Silicate', im Munazit (l*hospliat., im Kluoiu-ril und ^ ttm'- 
eerit (als Huoridj, im l'ari^il « arlionatj, im Mosaudrit »als Titanat). im Ae.schynit, 
Feigusonit und Samurskit in Verbindung mit Tantal- nnd Niobsäure u. s. w. Auch 
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iü nttdereo Mineralit n. wie z. B. in finisren Apatiten und im Marmor von ' arrara, 
siad kleine Mengeu von Ceriam uud demselben aabegtehendeo MeUllen getimden 
worden. Dm OMiam wlieiiit ttberbaupt dn sehr verbreiteter Körper sn «ein, da 
BUW ee in nt-iM-n r Zeit auch in Kalkt^teioen, in Ko|irolit1ii:n. in Pdanxen <Tabak, 
G«TSte nnil Wt inrebe , in Knochen und im normalen Meiiseheuharn nnch« eisen 
konnte: <ileiche ß;\lt auch vom l>id>ni und Lanthan. Von LOCKTKK wimte 

das Cerium äpeetroskopiflch in der öonncnatmottph&re nacbgewioaen. 

Da» billigate und geeijarnetele Material nur Darstellung der GeriumTerbindungen 
ii^t der Orit von Ka^tuäs, ein Mineral, welches lU etwa zinei Dritteln seines Oe- 
wichtoi* aus den riw lt n lies Ceriums , Didyms und Lanthans (an Kieselsaure ge- 
buuden besteht, itud daneben sehr kleine Mengen der Ytteriterden nnri einige 
Proeeute der Sulüde des Kupfer«, Wismutai und M*dybdäu8 euilialt. Ein neueres 
Verfahren« welefaee zienilieh sehneÜ nnd leirht tum Zide fWirt und Cerrerbindungen 
Vf»n grisser Reinheit liefert, rührt \-.n ('. Aukr von Wf.i.shach TMonatshefte für 
Chemie. 5. 1 hrr. l'a^; >finerMl «irif im freien Feuer ge-'Ililit . ra«fh ahirelflscht 
und derart verkleinert, das?* wenif; Pulver < nt.*teht un<l die K«.rner luH'hsteu« Hanf- 
korngrösse haben. Uie»c.s Material wird in I^«>rzellanschalen auf dem Wasserbade 
mit roher Salsstnre bebandelt (schwache Chlorentwieklnng). nach dem Verdampfen 
der vS.lure der Ktiekstand mit anjresAuertem heinsen Wasser aus^ezoo-cn und da« 
T'n}rel<i!*te noch einijre Male in Lil. lrher Weise bchandelT Ktiekstand: Si C K in 'Jc- 
i^talt der ur>prtinglieheu Körner, eventuell V4>n einem in Salzsäure UDlöslicheu, 
durch Schwefelsäure anCschliesHbaren, Ce. lU, La uud V enthaltenden Minerale 
dnrehsetst». Snrh dem Kliren nnd Abheben der LOenngen sind dieselben einan- 
eii^en . erentnell zu tiltriren und bei .')0" nieht flbersefareitender Tempentitr mit 
Oxalfiilure ausznfJllleu. P ia in Porzellauj-i lial.' mit Waaser au.«jrew.nschene Oxalat- 
^emeuge letzten \Va<<eh«asscr sei farbl<«si wird nach dein Abtropfen und Trocknen 
in blankgeacheuerter Eisenschale stark {:e^1uht und das entstandene Oxydgcuienge 
zuerst ohne Erwärmen t'Selbsterfaitsnng). dann auf dem Wasserbade tmter hinfigem 
FinrUbren min<lej<t©n» Ii» Stunden lang mit der gleichen Gewieht>»meng^e eoneen- 
trirtt r Salp^'tersäure Tind etwa ebenso viel W.'icapr behnndrlr. Nach crfitl-ter 
Klärung int die anietbyj*tiarbige Lösung abzugiessen, das In gelöste auf n<x'h 
unveränderte Oxydtheiiehen zu prüfen (etwas Suis vom Boden auf einem üh^lss mit 
Wasser zn bebandeln nnd zu beobachten, ob dabei ein branngeflirbler Rtlckstand 
bleibt , und wenn uötbig nochmals mit einem Zehntel vom fJewiehte der Ceriterde 
Salpetersihire und ebenso viel Wasser wie vorher tmrer 'Anputz des \ erdainpfenden 
Wasser« zu behandeln. l)a^ in der abgegossenen, Ludym und Lauthan enthalten- 
den Losung nnlnstiehe basische ('emitrat wird nun in Wasser geliJst, die trSbe 
Litonng durch Absitzenlassen von noeh nnverändertem Oxyd nnd einem Tbeile der 
Kieselsäure ;.'-etrennt und mit verdünnter S.^|pctersjiure nicht ganz vollständig aus- 
gef;illt. hieser Niedersehlajr das Filtrat » iith;ilt etwas Terium und einen weiteren 
'1 heil der übrigen ( eritmetalle > ist in eoneentrirter Salpetersäure zu b»seu, die 
LöMinir aber soweit mit Wnsfier zn verdünnen , das» eine Fällung des basischen 
Salzes nieht erf<d^rt. zu filtriren und nach Zusatz von Salpctcrnäure nnd Animonium- 
nitrat bis zur Hildnn;r kleiner Krystalle an der ObertliU'he einzudampfen. Die von 
der in purpurr"tlien Kryjtallen erhaltenen l>oppelverbindung ;:ftrennte Mutterlau;re 
gibt bei weiterem Kindainiden fast alles Cor in derselben Verbindung au»; die 
schliesslich gelbe Mutterlauge enthält neben etwas Terinm den Rest der flbrigen 
reritmetalle. Dax Doppelsalz uirl durch I'mkrv stallisireu aus salpetersaurem Waüser 
gereinigt. Statt '!(•«; Ammoninnidojipcisalzes kann aueb durch wiederh<dtes Lö^wn 
des basischen Nitrates in Wasser, Tiltriren. FJUIen mit Salfiet* r>siiure o<ler Amnionium- 
nitral uud .\us\v:i,-»eheu des Niederschlages mit auge>*auertem Waswer ein reine«* 
Nitrat dargestellt werden, welches Mm (blähen Ceroxyd hinterlässt. 

M et al tischcs Ccri um wir 1 durch i:iektr<dysc oder Rcdnction seines rhb»rÄrs 
mit Natrium als ;;raiaschwar/.e< M' t illpiihcr «»der in <Ie<talt \tm Kii.ri lii erhalten. 
Nach dem L mscbmclzen unter Kaliunmatriumchlorid besitzt e« Farbe uud ülao» 
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des Eisen". Es ist politurt'ähig und diictil. ^tln spic. (ipw. liPtrfJ^rt 6.7. «eine 
Rpecifischo Wärmo 0.i}447t> (HlLLEBRANDi. En sind /wti basische Oxyde lies 
Ceriunis beka uut : C e r i u m o x y d u l (C^ Üj) und C e r i u in o x y d (Ce Oj j trüber 
Ceriumoxydnloiyd = C, 0,). • Ulbricht. 

C6riUin OXäliCUfn. Oxalsaures Ceroxydul ist ein weisses, körniges, luftbe- 
Btftndigw, gernch- und gcflelunackloi«» Palver, nnlOslieb in Waanr und Alkohol, 
lödich in SaUuiore. Zur Darstellung Uhit man Ceroxydul in Salzsfiure bis zur 

Nnitralis.itton. Hetzt der Lr«suii;r rblorammoniiiTn zu, dampft /.ur Trm kiie ein und 
^lübt. L»ie wtiüse Masse ((-'trimii.'iiiimoniunn'hldrür) wird in WaHser gelOst , filtrirt 
und mit oxal^aurem Aomioa geiülli. — Prüiuug. Das O'tiuin oxnlicum muss 
Bich in HCl ohne AnfbraoBen lOmn (Aufbranden: Carbonate); die Lflanng selbst 
darf durob S nicht gefällt werden (Flllung: Metalle). Mit Kalilauge gekocht, 
.«leheidet sich wpi«;f?('«; ( 'i ri>?cydulhydr:it an«*, welche« dnrclj 0-Aufii;i!iiiH' fr«it craii. 
dann gelb wird; die hiervon abtiltrirte Flüssigkeit darf durch ilbcrsibüfssige« 
KH^ Cl, respective (NU^jj S keine Fällung geben (Tbonerde, Zink). Ein üebalt 
an Lanthan und Didym wird durch Zereetsung dea 8alcos in der Rothglflhhitio 
naehgcwiesen ; reines (\>roxalat bioterlftSBt einen gelben öder gell»li<'b rotben pul- 
verigen Rückstand >on r«»riunHixyd, welcher sich in S;ilz«r1ure vollständig und ohne 
Aufbrausen lösen niuss; lautban- und didynihaltiges Uxal.Mt hinterlassen einen 
brnuncn Rttckatand, der sieh nur schwierig und theilwei>^e, selbst beim Krwärmeu, . 
in 8afac»lttre lOat. Von der Ph. Brit. und .^ncc. wird die Anwesenheit dieser beiden 
Metalle flbrigens nicht lieatistandet. Gauswindt 

CsritlinSAlZO. Aosser den Haloldverbindnngen existiren noch zahlreiehe Oero* 

oder reroxydalsalze , Ceri- oder Ceroxydsalze and Doppelealze. Alle ("cro ver- 
bind u n er <* ti. in denen man t? Atnmc fIcH vierwcrthi'j'<'n r<'ri»nitf^ ndcr ein sech.s- 
wertbiges lerium-Doppelatom aiinehmeu kann, sind, wenn frei \on Didyni, weisn 
oder farblos. Ihre Löanngen sebmeeken stlsa und susaninienalehend. Ans denselben 
Alten Aetjuilkalien und Sehwefelaromouinm weisses, an der Luft grau oder gelb 
'svcrdcndes Oxydnlhydrat , die Carbonate des Kaliunis (»der Natriums weisse, 
krystalliniscb werdende Doppelearbonate. In nicht zu vi-rdnunteii Lösungcii iferCcr«!- 
verbinduugeu erzeugt eine get-ätligte Losung von Kalium- oder Nairiumsuifat 
krystalUnisehe Nicdersehlflgc der betreifenden Doppelsulfate. Aus nicht an sauren 
Lösungen fRllt< K\als:iure käsiges, krystallinisch werdendes Cerooxahit. Nach IIahT:.f.y 
lässt sieh noeh 1 Tb. Cerium in lOOOÜO Th. Wasser .hm der rascli dunkler wer- 
denden rntliltraiiticti FnrVf erkcrmen, welche eine neutrale «»der saure Losung eines • 
(Vrsalzes aiuiininit , wenn man sie mit Amntoniumacctat und etwas Wasserstoff- 
liyjieroxyd versetzt und bei Anwesenbett von nur sehr wenig Cerium voritichtig auf 
40— <i()o erwärmt. Die C e r i v e r b i n d u n c n sind gelb oder rotb lind liefern 
gefärbte, säuerlich süss und herb schmeckend»' L<tsun{feii , aus den«'n .\etzalkalien 
gelbes Oxydhydrat, die ''.irlourtte der Alknlinet.tHe schmut/.igweisses ('arlM>nat 
lallen. Oxalsäure verur.sacln einen seiimni/.igl»ratiiirotlicUj in Folge von lieduelion 
weiss werdenden Niedenehlag. Die Lösungen der Cersaixe geben kein AbtKtrptions- 
s}H'ctrum. In den \()n anderen durch Oxalsäure fiUlbaren Metallen freien Lösungen 
seiner S.i!/e kann das rcriinn nach Suu.nv mit Hilfe von Kaliumpermaiiganat 
maassanalytiscb bestimmt werden , nachdem man es .iIs Oxalat ab^esehiedcn hat : 
da.s letztere ist vor dem Zusätze de.s I'ermanganates mit warmem, hinrciclicnil mit 
SebwefelsSure angesäuertem Wasser au (Ibergicasen. 

I'as ("e ri umeblorür. wasserlrei i <>_,<'!, , du ich Kindampfen einer Salmiak 
enthaltenden Lfisniig \eii ilmcli rilnbn vcn ( crnwil im WiisserstofTstromc darge- 
stelltem Uxydul in Sabsanrc ünd Lintragcn der möglichst trockenen Salzmasse in 
einen glQbenden Tiegel darzu.stelleu, krystallisirt mit !.'> Mol. Wasser in. farbU-sen, 
vierseitigen Sftulen. 

Die Nitrate des Coriums sind theils Cero- ifV.lNO," . 1L»H,.<I . theils Ceri- 
verbiudungen, von denen basiscbe Sabce und das NeutraUals (.Ce[NUj|Ji, j^lU^V 
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exUtiren. Von den Doppelsjüzen sei das von C. Auer v. Welsbach zur Dar- 
Btellmifl: leinen Oeroxyds (s. oben) benutite Animonium<€erinUral (4[H, N]NOj, 
20e[N0s]i -f 3H,0) hervorgehobeii. ßie genannten Verbindnngen famterianen 

beim Glfllien Coroxyd. 

Das ( ' e r 0 0 X a 1 a t (Ce^ [Cj 0«]|, 9 H, 0; wird mediciniseh verwandt (s. C e r i u m 
o X a i i c u m). 

Von den Sulfaten nnd das mit Terseldedeneai Waflaergdialte (5 — 19 Mol.j 

kn.'8tallirende neutrale Cerosulfat (Cej{80,], i, welches in der Färberei Anwendun» 
finilt t, 1>:isiscl)c und neutrale GerisulCate, ein Cero-Cerisnlfak und sablrridit- Doppel- 

salze (l.ir^rt'stcllt worden. Ulbricht 

Ceroene de Nicolas und C. des Miramionnes sind dem Emphure 

c6ro^ne der iMi, Fr.ineaia« äliaiiebe l'riasteroompositionen ; das letztere ißt un^r 
CercUum citrinum mit einem Zusatz von etwa 15 Prueeiit rotiiem Bolus und je 
8 Prooent Mjrrba, Olibaanm und Mennige. 

CSrORISl ist eine in gelinder Wäruie bewirkte Mischung von 1 Tb. Wach* 
und 4 Tb. Bomg. 

CsrOSin ist eine den ätcngel des Zuckerrohres, besonders der violetten Varietlt, 
Obertiebende Wadiurt, welebe dorob Abeehaben oder Auskoeben mit Wawer ge- 
wonnen Verden kann. Ks Mldct eine graugrüne, bei 82* schtuelzende Mai»se und 
rcifrt franz andere Lö-li 1 l;eits\ erb iltnisse als die anderen Wachsarten , indem e** 
in Aether Hcbwer^ iu heisseiu Alkobol dagegen voUsUlndig Idslich ist. beim Er- 
kalten der alkoholischen Lösung scheidet es sich iu weiaaen Blittchen aus. 

Die ebemiidie Zusammensetanng den Cerosint ist noob wenig gekannt, Lk7y 
halt es ftlr cerosinsanres CeroMuylf C„ H., 0, OG^i H««. Dic^lbe Verbindung findet 
sich im pUdamfrikstniHchen Bienenwachs, dem «sogenannten Adaqaiawachs. 

Da« Cerosin wird technisch nicht verwendet. Benedikt. 

Ceroten, Cj7 , ein Koblenwasserstott , darstellbar ans chineeischem ^ach^ 
durch De««tillation ; schmil/t bei 57 — 

CerOtin = CeryUlkobol. 

CBrOtinsfturO, Ct, H«, O,, findet deh im freien Zustande im Bienenwaehs und 
kann demseUien durch Auskochen mit Alkohol entzogen werden. Da« ebiiie-i> lie 
Wachs besteht hauptsächlich aus ( eruiinr<äure-CVrylester . der durch K<K'heii mit 
alkoholischer Kalilauge in eerotinsaures Kalium uud C*ir> lalkuhol zersetzt wird. 
Aue Cerjrtalkobo] kann die CerotinsSnre durch Oxydation oder duroh 8ebmel«ea 
mit KaitbTdrat erkalten werden 

C,,; 0 4- KOH = C,, 11,, O K ^ J H . 

Die < erotinsiare kr}'stailisirt ans Alkohol iu feinen Körnern uud schmilzt 
bei 78». 

Ceroxylon, r.ilineiigrattung {TTifophnrheae) mit s<'hlankt'm Stamm und paarigeu. 
regelma.s^ig getiederton Blättern. — Ceroxylon andicola IIb, *Su Bonjil,, die 
Attdeepalme, liefert eine dem Camanba-Waeba (pag. 564) ihaliehe Masse, 
welebe vom Stamme auegeeebieden wird. 

Cerumen, das Seeret besonderer Drflsen im Oehör {raiige. ObreneebmsUc. 

Cerussa (Ph. omnes . l'lumbum '•nrhunirum, Mi/mbum hydrico carboniri/in^ 
Blei weiss, lliu weis-ses, schweres, .stark ablilrbendes Pulver oder leicht zer- 
reibUcbe, fnrml'ise Stflcke ohne Gerncli und Geftchmack, unlOslieh in Waoier und 

Weingeist . da^'e;reu löslich in Act/.kaü- <»der Aetzuatroulaufre und unter Anf- 

l-rau-. n iu \erdfiiin(< r Kssi^rsäure od» r s.tlpoters.iure. In der Hit?*' wird das Blei 
dauernd irelb uud verliert etwa lö l'roeent Wasser uud KobieusHure. Identitäts- 
reaetit'ucu: Das RIeiweiss wird von verdQnuter Essigsäure «>der SalpeteriMiare 
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uuter schwachem Aufbrausen zu einer farblosen Flüssigkeit gelöst, in welcher 
SehwttfelwasseTstoir diieii sehwaneOf Scliwefebiiure einen weissen, Jodkalium einen 
gelben Niedersohlaf^ hervomift. Matronlange erzeugt darin eine wwsse Fällung, 

" t l.'hc durch t'tnen Ueberschuss von Natrnnlmiprc wieder aTifp-phobon wird. Beim 
t riioririiSÄen mit SchwefelwasstTstoffwasser jsehwkrsit Mich daH Hleiweiws. Auf Kohle 
vor dein Löthrohre liefert es ein dehnbares Metallkorn neben gelbem Beschlag. 
Zusammensetsung: Basisch kohlensanres Bleioxyd (basisches Bleiearbonat) in 
wechselnden VerhXlfaiissen, tbdls 

erstere Verbindung mit 8G.3 Proeent, letztere mit 86.6 Procent Bleiuxyd. 
Gewinnung: Man stellt das Bleiweiss technisch in besonderen Fabriken dar, 

nnd zwar n.ioh drei Metboden: 

1 . Xach dem h o 1 1 ä n d i s e h p n nnd ö s t e r r e i c Ii i s <• h e n Verfahren wird 
nii'falliKches lilei unter dem Eiutlusse von EssigdAmpfeu und Kohleusäure. bei 
Gegenwart von atmosphärischer Luft, in Bleiweiss übergeführt. Die Essigsäure 
veranlasst die Oxydation des Bleies dnreh den Sanerstoff der Lnfk nnd die Kldnng 
von basischem I^leiacetat , welches dann durch die vorhandene Kohlensiinro in 
basisches Carbf>n;if und «nnre*' Azetat übergeführt wird; letztere« wirkt d;tnn 
im obigen Sinne auf die tieferlicgendcu Bleiparticu weiter ein, so d&m alimälig 
Bimratliohes Blei sich in Bleiweiss verwandelt. Hierzu bedarf es mehrerer 
Monate Zdt und einer WArme von etwa 40^ — In Holland werden dünne 
Bleiplatten splrallg aufgendit , ohne da8s sich die Windungen berühren und in 
frlasirte, cnnisehr Tripfe ffalcinirt^ipfe) vn 1 ! Inhn!t aufgestellt. Im unteren 
Theilc dieser Topfe betinden sich drei Zapfen, auf denen die Platten ruhen; der 
untere Raum dient xur Anfhahme von Eseig. Eine grOesere Zahl solcher beschickter 
Tflpfe wird in gemauerten Kammern, BOgenannten Loogen, anfgeatdlt und mit 
Pfcrdcmist oder ausgelaugter L die umgeben; letztere liefern die Kohlensiture. Man 
)»r«'itet znnfl«-hst auf den Hnden der Kannner eine Laire Pferdemist "der Lohe, 
stellt «larauf eine Schicht der lopfe, bedeckt dieselben mit einer drei- bis vier- 
fachen Lage Bietplatten, legt QnerbAlser und Bretter darllber, worauf abermalH 
l'ferdedüngcr, respeetire Lohe, auf diese eine Schicht Töpfe und dardber wieder 
Itleiplatten kommen. Dureh die im Miste oder der Lohe eintretende GJlhrun«' wird 
nicht allein die zum Proee'S'se dienende KoblcnsJlnre , sondern auch die uothige 
KrwUrmuug geliefert. Isaeh 4 — 7 Wochen nimmt man die Bieipiatten heraus, von 
denen ein Theil TAllIg in Bleiweiw« ftberReffangen ist (Rchieferweiss, Blanc d'argent) ; 
die nur angcfrcss«'ncn Platten werden abgeklopft oder mittelnt Masehincn unter 
Wasser abgerieben. I'.i'- Schicfcrweiss geht als solehes in Handel, das abgeriebene 
Hieiwci':« wird dagegen in Hrode geformt und getrocknet. — In Oestcrreirh zu- 
erst in Krems) biegt man die Hleiplatten dachförmig und hängt sie in geltei/cten 
Kammern Aber und neben einander auf. Erhitzter Essig liefert die Essigdflmpfe ; 
die Kohlensäure crzeu;rt man durch Verbrennen von Hobkoble oder Coaks. Durch 
In idi' Verfahren wird ein ^-'1' i' h gutes Pri-diift {rewonnon, und zwar das am höchsten 
gesehiitzte, da das auf si.i. lic Weise dargestellte Bleiweiss diu grOsste Deckkraft 
hat, d. i. beim Austrieb am meisten dei-kt. 

2. Nach dem fransösischen Verfahren wird das Bleiweiss auf nassem 
Wc^rc erzeugt , und zwar aus einer klaren Ltisung von basisehem lUeiacetat 
(lUeii -^Il'i diiri h cineii Stroni Kohlens:lnre:^a8 nic(ieiire-><ddfigen. Hierbei scheidet 
sieb ein liasifsehes hieiearbonat aus. w.nhrend neritr.ilt'. Hlci.neetat in Lösung ver- 
bleibt und zur Darstellung neuer Quantitäten Uleiessig licuut/t wird. Man erzielt 
aunächst aus Bleiglfttte nnd TerdOnntem Essig eine eoncentrirte Losung von basi- 
schem Bleiacetat, Iflsst die geklärte Fül^siirkeit in eine Kufe ablaufen, die mit 
einem Deekel diilif \ f'r'<pM>is>;en i^t. diirdi ui-lehcn eine grosse Zahl vnn Ki'diren 
in die Fllisj4i>:keil hiiieinreiebt. iMjreh letztere fuhrt man die Kohlensaure ein. 
die mau dureh IJrcnuen von Kalkstein mit Coaks gewinnt. An Orten, wclelie 
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natttrlicYic KoblenHiiiire darbieten, wird diese benutzt; mau »iaugt sie durcli Pump- 
werke auf und drückt 8ie in die Bleilfsiin'" Murin. Dag entstandenr Tileiwei«'* wird 
Mach dem Absetzen zweimal mit friH4 iieui VVah>«er aogerUbrt, daou in l-'oniHfn 
gebracht uad getrocknet. 

3. Daa englische Verfahren weieht vom französisehen hauptsSehlich 
dadurch ab, daHH die lileigliitto nicht im Essig zur LOsung gebracht wird, sondern 
im fein ^»mahleneu Zoatande mit einer einproeenflLTn BleizorkerlöAunt; befeuchtet, 
tlaiiu K(>liiuuä:lurtiga«e dargeboten wird, dm (ias wird al8bald absorbirt and zer- 
legt dae durch das Bleiai^etat entstandene Suhaeetat in nentrales Acetat und Blei> 
carbonat, 

lliindcissorteu : Dan Sch i e f e r w ei ss oder 5>i Iber weiss (BIan<* 
d'argentj besteht au« dpii beim hnllftndisehen Verfahren in ihrer ganzen Ma.^ 
in iilciweis« übergeführten iileiplatten. Das Kremser weiss, zermahlene8 Blei- 
weiss. Beides die besten Bortenj rdnstes Bleicarbenat. Das Perl weiss hat 
einen geringen ludigozusatz. Das Venetianerwelss, Hamburger Weiss 
u. A. sind billi^rer, mit mehr oder weniger Schwerspat, Kreide n. dergt. versetste, 
arzneilich nicht anweiun'.tre Sorten. 

I'rUfuug auf lleiuLut . AU Veruureiniguujjou, melir jedoch zur Vertiils4'hung 
dienen: Bleisnifat, Baiynmsnlfat ^Schwerspath) , Barynnirarbonat , Caldntn* 
phusphat I Knoehenasehc i, Calciiiinccrlionat 'Kreide), Caiciunmulfat iGyps). Tlnm, 
Zinkoxyd iZinkwciss u. A. m. Uas Bleiwciss muss vollstiindig löslidi sein, suwold 
in verdünnter Salpetersäure (RUckstaud : Bleisulfat, Baryumsultal , Caleiuitisultat. 
Thon^, als wie iu Uberiichüjwiger Natronlauge i^KUckstaud: Blei , Baryum- uud 
Caleiumsalfat , Caiciumphosphat und «carbonat, Thon). Ph. Oerm. II. lÜHst das 
Bleiwciss in lol^reudcr Weise prüfen: Das Bleiweiss Idse sich iu (2 Th.) einer mit 
der doppelten Menge Wasser xcrdftnnten Salpru r^fiiire \fillsiäii(li;r dder l»i> auf 
einen sclir geringen IfUckstaud ; der in dieser Losung durch Natronlauge entsieiieiide 
Niederschlag mus» im l cberi*chu8«e derselben wieder völlig zur L(lsung gelangen; 
diese Losung gebe auf Znsata von 1 Tropfen verdtlnnter Sehwefelsftnre eine beim 
l'nisehwenken wie<lcr versehwindende Trübung (bleibende l>U)>nng: Baryum). Wird 
die alkalische li(">siiiii^' mil veriilSniiter Pelnvcfd'.finre vollständig ausgefüllt, so flnrf 
das Filtrat weder jretrübt werden dureh ulicrschüssigei Ammoniak (gallertiire 
Trübung: Thonordei, noih dureh rerrocyaukalium (weisse Trübung; Zink, brauu- 
rothe Trübung: Kupfer). Ph. Anstr. Iftsst die salpetersaure Lösung des Blei* 
weisses durch Srbwefelwasserstoffgas vtdlstiindig ausfiinen; das Filtrat darf durch 
Natrinmearbonat nieht getrübt werden weisse 'I'rfjhnnjr : alkalisehe Erden, Thon- 
erde, Zink '. — Gebrauch: Zu Salben > inguentum terii»sae und L. C. rmuftli >- 
ratu/u), rdastcru (EmjdoHli'um CerussaeJ, als Streupulver; technisch m Maler- 
nnd 'roncherfarben. Damit die mit Bleiweissfarbe bestrichenen Oegenstftnde nicht 
durch die Einwirkung sehwefelwasserstofTlialtiger Luft dunkel anlaufen, gibt man 
ihnen einen letzten Feberstrich mit Zinliweisstarbe. Sehlicknn. 

CerUSSa AntimonÜ ist ein altc > X.utH« fur Stibium oxydatum album. — 
C. plumbica ist Cems^a. - C. zinclca i^t zinrnm oxydatum. — Cerussa 

pomadina ist die in Oesterreich gebrflachlielie lateinische Be/eichnnng für Fett- 
schminke. Die Grundmassc dazu besteht aus 10 Th. Olfiim Camo, 12 Th. 
Gera ttlfm und 3 Th. OUum Amtfgdalttrum ; man parflimirt mit RosenOt und flirbt 
nach Bedarf, die weissen Schminken mit Blciwciss. Zinkwcis^^, Wismntweias, Barrt- 
weiss u. e. w., die rnthen mit Carmin, die schwanen mit feinstem Runs. 

G. Hof ni aun. 

Cervarfa, ('m^>^////;'/y-n -Gattung HlviNis, 

Lladix Lervariae *. Oentianae niyraf , il i räch würz el, Uaar- 
strang, ist die Wnnsel von Peucedanum Cermna Ca»». (Athamantha Cer- 
varfa L.f Cervan'a Btvtnt Oaertn., Ligusticum Cermria Spr., S^h'num C"i- 
varh Criz.)^ einem pereanirenden Kraute mit starkem gefurchten Stengel, mehr- 



Digitized by Google 



CEBVAKIA. — CETACEÜM. 639 

ftdi gefiederten ateifen Blättern, groiMs nnd fltohea, weiaien Dolden mit HflUen 

und Hollcheu. lAnglicb oval iniamniengedrflokten Früchten. 

IMc Wiirzi'l ist spludcli^, ein-, selten mehrköpliL"" , rnit burstfn.-ihnlicheii Käsern 
liesctzt, schwarzbraiui, am Querschnitte schmutzig weiss mit orang^ctarbigeu Harz- 
punkten. Eg werden Uir dioretiaohe Eigouehaften zugesohrtoben, doch macht man 
von iKr nnr noeh selten^ hdehstenB bei Thieren, Gebrauch. 

CorVUS. Silugethiergattung aus der Äbtheilung der Paaneher {Artiodaetyla , 
Untero|dn. Buminantia, Fam. Cervidae, mit naekler Naeeaknppe« antgeieidinet 
doroh die runden, niem&U sehaufelförmigen Cewcihe der Männchen. Za derselben 
gehören die Hirsche und Rehe der versohiodeuen Länder, von denen bei nns 
Cervu$ Capreolua L. (Reh) und Cervus Eiaphua L. vorkommen. Nur die letzt- 
f^nannte Art, der Edelbiraeb oder Rothhiraeh, der in waMreicben Gegen- 
den Europas (von 65« nttrdL Brate bb naeh Coniea nnd Sardinien) nnd Aaiens 
(bis öS" niirdl. Breite) in Kudeln lebt, hat durch sein Geweib (s. Comu CTf/) 
und ftcin Fett (r. Sebum) pharmacentiM'hes Interesse. Xh. HanAinaitn. 

CerylalkohOi, C,: H,n OIl, auch Cerotin genannt, bildet ah Cemtinanre' 

estcr den Ilaupthc^tnudtlicil dos rlitno<iiMhen Wachse«, s. Cero ti n sit u re. Der 
Cervl.ilkohol bildet eine wei^f4e krystalliniflche Mji'^sc. die bei 7'.»" »chroilzt. 

Cestodes, Ordnung der Platfwilnner { l'hülii f minthf.i' . In Wirbelthicrcii 
Bchmnrotzende Bandwürmer ohne Darm und BlutgeläBHe mit zahLreicheu, aus dem 
Rogenannten „Kopf" durch Knospung hervorgegangenen Gliedem, deren jedes C5 
nnd 9 Gesebleobtsorgane birgt. — >Vergl. aneb Bandwttrmer, Bd. If, pag. 140. 

€68t0na, KoebBalsthermen (31 — 36«) Im nördlieben Spanien. 

Cestrum, <>attung der nach ihr benannten L'uterfamilie der Sii/anamu , charak- 
terisirt darcb Beeren- oder Kapselfrflehte nnd Samen mit geradem Embryo, dessen 
Cotylcdonen blattartig sind. 

In der Hriiiiat. dem tropischen Amerika, werden mehrere Arten des „Hmimer- 
«traurhe-j" ils Heilmittel angewendet: in niMierrr Zfit prclfingten Blätter und Wurzel- 
rinde von Ve.ttrttm Pseu lodiina Mart. auch nach Kuropa. Man IieuUtzt sie in 
Brarilfen nntw dem Namen Dnrsxuillo gegen Fieber nnd ünterleibsleiden. 

Cetaceum (Wairai, SpiTüiafet;, Die IrUher aiicli als Sperma Ceti, 
Alhmn Ceti, Ambra alba itAut Suecinum marinum beaeiohnete Droge wird meist 
von Catodon (PhyneUr) macrocep/ialui Qray bcr^'i U itet, stammt aber anm Theil 
von anderen, naheverwandten c<doHsaIon Fiachsäugethieren der (jattungen Ca(>t- 
(/ 0 n d.i und Pfi ff ft fi f f r (>i. d.i, die man als Pottfische oder P<»twale 
(Speriu-wale der i-^ugläuder; zusauitnenfoügt. Ks Lnt der feste Auilieii den eigeu- 
thllmlieben Fettes, das sieh bei den gedachten Thieren in iwei l>e8onderen Behftltern, 
den Walratbehältern, befindet, di«* in einer grossen muldenförniigeu Aus- 
lioliliiii;,' dor Schnauze und der i-lioren Fläche dos 8<-hädels unter der fliKSt rcti Knpf- 
liaut iinil einer 12 — 15 cm dicken 8pecklage liegen und von ilusRcrst dicken und 
l'esteu Sehnenausbreituugen umgebcu werden. Diese beiden Höhlen (the „case"' und 
tbe ,janke**) sind 1 — 2 m hoch nnd mit einer gdblicben fltlssigen Masse ausge- 
fttllt, die an der Lut> sich in einen tlüssigcn B« ^tandthoil . dan Walratt'^l oder 
Sp c r m a c (• t i n I . und in einen festen, den W .i 1 r .i t. ><dieidet. < »Vi^ehnn letzterer nur 
den vierten 'iheil der Masse bildet, isi bei den grownen L>iujen«ionen der Hohlen, 
zu denen Übrigens itoeh einzelne kleinere am Rumpf kommen, die Ausbeute s»o 
gross, dass ein einsiges Thier 50 — 100 Centner Oetaeenm liefern kann. Zur Be- 
rdtnng des letzteren wird die der ('uhu entnommene Masse isogcuannte Kopf« 
matcrie. Inad matter) durch r'dlircn von dorn ersteren getrennt und diese 
Trennung durch AusprcHsen des HUekt^tandes in feineren Säcken in einer hydrau- 
lischen I'resse fortgesetzt, der ausgepresste Walrat in Wasser uud nach Befreiuug 
▼on den in Wasser anfsehwimmenden Unreinigkeiten in sehwaoher Potascfaelauge 
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fdr Ttntüamg der letzten Beste Spermaeet^^l) gekocht, «detit in einem Kflbel 
dmA DftBpftaawirkiuig geedimolsen nnd in Zfauii^nnen lengBam «rksftra getoaeen. 

Das jetzt vorzogT^weue von Nordamerika geliefert« Cetaceum fand in früherer 
Zeit «fhr all^^emein Venn-eudiin? zur K<T/«'tifabrikatinn . hat aber hier, wie auch 
in der Medicin in anderen bubstanzeu starke (Joncurrenten erhalten und wird g^en- 
«irdg vonraltend als Appretnrmittel benatst. Mao TeranBchlagt die jflhriwhe Ein> 
fuhr Engbnds aaf 130000 Oentoer. Bs bQdet achneeweiBse, perlmatterglftnzende, 
etwas dnrchBcheinende, ein wenig fettig anzufühlende, grussblUttriiErf , zeHtreehliche 
KryAtallmagsen von mi'hfeni Fettgeschmack und gchwachem, nicht raiizi^rem Gerüche, 
!>ein specifischee Gewicht beträgt 0.94 — 0.96. En schuülzt bei 45 — 54*^ zu einer 
klareiif larbloeen, nentral reanirenden Flttnidi^keit; der Bntarrongsptakt liegt bei 
45^ Es ist in Wasser unlöslich, löst sich leicht in Aether, Chloroform, Schwefel- 
kohlenst'.tf und in heissem Weingeist, wenijr in Benzin und PetroUlther. Aus seinen 
Lr.suuL'eu kryatallisirt es leicht. Naeh liln^'creni T,ie;reu nimmt iler Walrat an der 
Luit gelbliche Farbe, ranzigen Geruch uud Huuru Keuctiuu an, in welchem Zu* 
Stande er medidnisch nieht branehbar ist Ruaiger, nicht gefllrbter Widrat kann 
durcli Wasohmi mit Kalilauge gereinigt werden. Angeztindet brennt er mit hell- 
Iciiehteiider . freruchloscr Flamme. Atif Papier hinterl/inst er keinen Fettfleck. 
Koehende verdünnte Natronlauge greift ihn uieht an und verseilt )ifteli-;ron> die 
geringen RUckstäude vuo Speriuacetöl. Ka beruht darauf die Prtliuu;; aui Ver- 
flllBchnng mit Stearin, wdebes, wenn Torhanden, beim Koehen tou 1 Th. Cetaeenm 
unter Zusatz von 1 Th. geglühtem Natriumcarbonat mit 40 Th. Spiritus naeh Kr- 
kalteu, Filtriren und Ans?lnern mit Fs^tqr^Mure eine Fflllung gibt, wahrend bei 
reinem Cetaceum höchstens Trübung eintritt. Gutes Otaceum muss sich in 40 Th. 
kücheudem Spiritus von 0.8."]2 lösen , die von dem AuakrystalUsirten abfiltrirte 
Flüssigkeit Laekmuspapier unTerftndert lassen nnd mit dem gleichen Qewiebt 
Wasser keinen flockigen Niederschlag geben. Im Uebrigen erkennt man Verfälschung 
mit Stearin und ähnlichen SfofTi-n an di r irrft««ercn Härte, dem mangelnden Perl- 
nuitterglanK und dem kleiubtättrigeu (itliige der Waare. 

Üxis Cetaceum ist eine eigeuthUmliche fett.'ihuliche Masse, welche beim Verseifen 
kein Olyoerin liefert, das darin dnreh einen als Aethal beieiebnelen Körper ersetst 
wird, der Jedoch nach Hkjxz ein Gemenge von vier verschiedenen KOipem (Aetbal, 
( Vtylalkohol, Methai und Letlial) ist. Die.we Iiilden mit Stenrinsäure. Palmitinsäure. 
Laurostearinsäure und Myristinsikure Aether. von denen der Palmitinsäure Cetyliither 
die Hauptmasse des Cetaceums ausmacht. In dem Walrat sind dem festen Fette 
stets noeh geringe Mengen des vorwaltend aus OleTn bestehenden Spermaeets bei- 
gemengt, woraus sich der wechselnde Siedepunkt erklärt. 

Medicinisch wurde (Y'taceum früher innerlich in Piilvt-rfiirni. die man leiehf dnreh 
Keibeo im Mörser unter Besprengen mit Alkohol oder durch Agitiren der im Wasser- 
bade gesehmolsenen Droge hm znm Erkalten herstellt, besonders i» Form 
Cftaeeum taeckaratum », prasparctium ^ Cetacmm cum Saeckaro oder Walrat- 
zucker (1:3 Saccharum) bei Husten und Darnu-atarrh gebraucht. Seine haupt- 
s.MchIiehafr' Verwendung tindet e«? n]< Pesfandtbeil verwbifdener parfümirter feiner 
Salben und Cerate (i nguentinn lenütiHf I . f inolUeiis, Ceratum Cttacei it. Em- 
jßfattriim »permatt« Ceti, Ceratum Cetaeei rubrum e. lahiah) . Th. Hnsemann 

Ceten, C|<, u, ein Kohleuwasserstofl', der aus Cetylalkohol durch lA'StiUation 
mit Phospborstureanhydrid erhalten werden kann ; ist flflssig nnd siedet b« 274*. 

CetOniä, Kätergattung, zu weleiier der bei uns häufige Blumen- oder Kogeu- 
kifer, Cetonia anrata L. gehOrt, in Rnssland als Spedfienm bei Wamerseheu 

<niltf"blen, auch als Verwechslung der Cantharideo angeführt, von denen der im 
Habitus deniMaikäfer ähnliche Käfer sich Iei<*ht unterscheidet. Aneh die der Farbe 
nach .Ihnliehen fTnld^-rflnen Flüpeldeckt ii unter'^ebeiden «ieh durch ihre weissen, 
manelnnai /.u Binden vereinigten t^uerstreiten uml viele eingedrückte feine Bogeu- 
linien von denen der Spanisohen Fliege. Tb. Hnseaia&a. 
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C6tr&ri3, Flechteiigattuii;r aus der heteromeren, ffymnokarpen Strauchtlechtoo- 
Fainilit' der Ji'nmafhifaf, mit aufsteifrendem oder aufrechtem, strauchig-blattartigem, 
;relappteu, beiderseits berindeten zweifarbigen — Ober- und UnterHcite — hiattartig 
knorpelig-bJlutigen , wurzellosen, zerschlitzten Thallus mit randständigen, flachen 
• •der schildförmigen Apothecien , die der Thallu«<>berfläfhc am Vorderrande der 
Lappen schief eingefügt sind. Hymenium dünn, gallertartig'. Ascosporen einzellig 
und elliptisch. 

Cetraria tslandica Ach. (Liehen islandicua L. , Lofxiria islandica 
Ilofin., Physcia islnndica 1>C. , ParnuUa islnndica Spretujfl), Islflndische 

Flechte, Isländisch Moos, 
Mousso d'I Blande. 

Durch ganz Europa, Nordamerika, 
? Sibirien und die arktischen Länder ver- 
breitete, gemeine Strauchtlwhte , die iu 
der gemässigten Zone vorwiegend auf 
den Ilcrgcn , in der kalten (z. 1^ in 
S<'hwe(lcn und Norwegen) eher in der 
ICbene und st«*ts auf der Krde, zwischen 
Mo(»s. Gras und Waldstrcu. bei unn 
besonders in licht«'ii Wäldern, vorkommt. 
Ihr wurzellnm-r Thalltis, mit feinen, die 
Function von Wur/.t'Iii lll>crnclinicnden 
Uhizinen oder Haftfasern auf dem 
.Substrat befestigt , ist etwa bandgross 
bis 10cm hoch und (►..'i — (».5 nun dick, 
aufrecht oder aufsteigi nil , rasenbildend 
— ort hängen mehrere Individuen am 
Grunde zusammen — frisch weich, 
lederig-häutig , am Grunde c»ft blutroth 
getllrbt, auf der dem Lichte zugekehrten 
Seite olivciijrrün, grUnlich grau bis braun, 
bisweilen blutroth gefle<*kt , gegen die 
Hasis heller, nach oben dunkler, auf 
der anderen, der morphologisch unteren 
Seite, heller, weisslich oder frrUnlich-wciss 
mit weissen , blasigen (»der grubigeu, 
unregelmässig gestalteten Flecken (hierin 
Alila;:t rungen von Cetrarin , Kxopj. 
Trocken mehr knorpelig und oberseits 
dunkler bis braun , untiTseits perlgrau 
«■der blassbraun. l>er Thallus ist am 
(Jrundc verschmälert nnd wiederholt, aber 
meist unregelmässig gabelig gelappt, 
beziehungsweise dichotoui zerschlitzt. Die 
Lappen selbst kahl , beiib-rseits bald 
schmal (bei den unfruchtbaren Kxemplaren), bald breit (\m den fruchtltaren;, 
nach oben allmälig verbreitert, besimders an der Hasis mit den Händern nach ol»fn 
zusammeii;reneigt , bisweilen soweit , dass er riunig oder röhrenförmig eingerollt 
erscheint, sonst flach, seltener kraus. Der Hand <les Thallus ist bes^mders an den 
oberen Partien mit den kurzen, dicken, steifen und kastanienbrauni'n Spermo- 
gonien fransenartig besetzt. Dieselben sitzen einzeln oder zu mehreren auf den 
Thallusfransen. Die Apothecien dagegen sitzen einzeln oder zu zweien genähert 
an den Enden der Lappcuoberseite. Sie sind meist so breit wie der Thalluslappen, 
von vcrsj'hiedener Grösse, (bis 1 em* breit, oval oder rund, anfangs flachtelb'rlTirniig 
vertieft, imterseits runzlig, später flach oder etwas vorgewölbt, schildförndg (daher 
Ki'ftl-i'lQcyclopildie der ges. Pharmacie. II. 41 
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Celrariii itlandien Ark. 

A Ein Litii|H'ii mit i AiM)th<"ion (vergr.). 
It ein Tlmil dos TlialliiflrnnileH tstiirker vpr- 
grussert) mit den S|Mi>rni«guiiit!n «nthaltendea 
WimiKira (nach Lueraaeo). 



6i2 CETBARIA. — G£V1DIM. 

Oeirana vod cetra = Ledenohild) und yon «nem aiedrigeB und dioken, da nnd 

dort etwas eingekerbten , sonst unregelmässi^j^en Rande umgeben. An der Droge 
sind Apothecien stjlten zu finden. Das Hymenium ist grtlnbraiin bis kastanienbraun. 

Diese Flechtu variirt sehr nach der Grösse, Zahl und Form der ThaUusIappeu, 
der OrOwe der Apotheeien und dem Grade der EinroUnng dee Tb«niu(gnnde8). 

Namentlich nntereeheidet man: 

Ff/r. criirpa Ach. mit scliinalen . vit lfach ^etheihen , vcrhofrcn gekriOsdlCD 
Thalluslappcu. deren Kinder /iisaiiiiuti];rfiit'i;_'t und dicht gefrauHt sind. 

Vitr. subtubulosa Fr. mit sehr Hcbmaiem, durch Zusammeimeigen der Ränder 
röbrigem, spftriidi Eereebßtstem, gefniiutem ThaUtw. 

Vor. püajfna Ach. mit breitem, slendieb ilachen Thattua, denen Lappen wellig 
urageschla^ren, nn der Spitze fast ungefranst sind. 

In Gebrauch kt die ganze Flechte als Liehen islandicus (s. d.j. 

Tsohirch. 

CstrSirSäurO} früher auch Cctrarin genannt, ttndet sieh im isländisehcu 
Moos, Cetraria islandica. Man kocht IsUndisohee Moos mit Weingeist unter Zn- 
saiB Ton koUensanrem Kali ana, ftUt den Anesug mit Terdttnnter Salniuie und 
Wegser und behandelt den Nied«tMblag. \\ »>l< li( r Cetr.arsfture . Lichesterinsinte, 
Tallochlor nnd andere Stoffe enthalt, erst mit kochendem Weingeist und dann mit 
einer Losung von Kosmariuöl in Aether. Aus dem zurück biet beuden grauwcifisen 
Gemenge von Cetrarainre mit eliMm indifferenten weissen Körper oimmt eine kalte 
LOaong von aaureu kohlensaurem Kali die Slure anf , welche man mit Salninre 
fällt uud durch Umkr> stallisireu aus möglichst kleinen Mengen kochenden Wein- 
gcistrt reinigt. Woi«Ro« lockeren fjpwclK- von glitiizendeu haarfeinen Nadeln. Nicht 
flüchtig uud nicht ohne Zersetzung subliroirbar. Löst sieh fast gar nicht in Wanj^er, 
damit gekochtes Waaser nimmt sebwacb bitteren Geacbmack an. Die Cetrarsflnre 
lOet steh schwer in kaltem, leicht in kochendem starkem Weingeist, wenig in 
Aether . gar nicht in fetten und Htlchtigen Gelen. Sie löst si«-h sehr leicht in 
wässerigen und k'^'lihnsanren Alkalien: die lebhaft gelben Lösungen sfhni<M;ken 
sehr bitter und werden durch Säuren gefällt. Die Lösungen von Cetrarsiluro in 
wisaerigem Ammoniak und in Alkalien absorbiren Sauerstoff, besonden beim Er- 
bitzen, Hirben sich dabei braun und verlieren ihren bitteren Geschmack. Cetrar- 
saure Alkalien fällen Kisenoxydsalx braunroth. Cetrarsaures Silberozyd ist ein gelber, 
bald braun werdender Niederschlag. v. Schröder. 

Cevadillin, Cevillin. Ccvadillin ist eine amorphe Hase, wflcln- *ieh in den 

S.nbndiHsaTru'n ftndt't. Ks ist schwitriL'' in Artlirr. Ipicbtcr in Ur: / -' li«^1icb. bei 
dessen \ erdunstiiug es in amorphen austltilt. Seine Zu.>amim'aset/ung ist 

C'i^Hj, NOj,. Durch Verseifen liefert es eine fluchtige Säure, die höchst wahr* 
scheinlieb MethylcrotonsSure ist, so dass die SpaltUHT der Gleichung 

C34 H„ NO, + H, 0 = C, Ha 0, + 0,, II.: NO; 
entsprechend vor sich gehen und eine neue Base, das Cevillin, cotstehen dürfte. 

V. Schröder. 

Cevadin, >. \ (' r a tr i 11. 

Cevidin, Cevin. Bei der Kinwirkung von Uarvthydrat auf krystallisirtes 
Veratriu Mf>/iltet sich dn«; IcTztoro miter W,i<s«Tfiiitti,ihtnf in eine Säure und eine Base. 
Die Säure ist Angelicasaure. w.ibreud die Hant den Nauien Cevidin erhalten hat. 
C3, IL, NO, + 2 H3 0 r= C, Hg 0., + Cj: H.5 NO, 
Veratriu Angclicasäure Cevidin. 

I)a8 C«'vidin ist ein gelbli<'liwei->('s. in Aether und W.i>>si r lr,>ll, lit'> Pulver, dessen 
wässerige Lösung s!<'b heim Krwiiniii n trübt; es schmilzt bei 1."S2 — l'^'»'', reizt die 
Schleimhäute nicht und zeigt iiu l « brigen die Keactioneu des Veratrius, nur gibt es 
mit Robrxucker nnd Schwefelsfture eine rothbranne Flrbung. Durch die Einwirkung 
starker Mineralsiuren geht das Cevidin unter Verlust von 1 Atom Hs 0 in eine 
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andere Bm, das Ce v i n , Uber. Ceviii iit morph, leieht lOdieh in Alkohol, sehwieriip 
in CUorofoTm, fast nicht in Aethor. Schmelxponkt 145*. t. Sehrddar. 

CSylOn-MOOi oder Fueut amyhcmta ist der Thallw von Oracilaria lieh»- 
tundes Ag, — 8. Agar, Bd. I, pag. 175. 

CtUy» bisweilen gehranehtee abgekQrztes chemiaches Zeichen fUr Ferrideyan- 
vrrbindangen, s. B. RCfdy ss Kaliomfemeyanid. 

Cfy» Beaeiehnmig PBn Ferro^nTerbiodangen, a« B. KCf^ = Kaliumfenoeyanid. 

C0, AttkAranng für Ceatigranun. 

Ch, früher gebrauchtes cbemische« Zeichen fUr ( hiuiu. 

Ch. C, auf Recepten gebrauchte Abkür/uug für Charta cerata. 

rnoco, Bd. I, pag. 205. 

Chabert's Oleum anthelminticum. Ein altes, wohl kaum mehr ^reJiratichtca 
BauUwurmmittel, wurde erhalten, indem man von einer Mischung von 3 Th. (Jleum 
Terebüitkma« and 1 Th. Oleum animaU fietiäum 3 Th. abdaatillirte. Bei etwaigem 
Bedarf an enwtacii durch eine Mieehnng von 4 Th. Oleum Terebinthinae und 1 Th. 
Oleum aniroale aetheram. 

ChabBtOUt im franzOaieehen Dcpnrtometit Pny de Dönic beeitat mneii Eiseo- 
sänerling von ! i". woVher auch Litbiam and Arsen enthalten edL 

Chabreiy's Piiulae balsamicae bestehen aus 6 g Bt^Mm. Toiutan., 5 g 

Sfi/rnx und qu. s. }['U]M»ia earbonica an 30 PiUeo. 

Chaerophyllin. Wenn man die 7erqTietr^ehtrii Frtlehte von ( 'ffarrnjih^/lluni 
bulbosum mit \Vas«ser und Natroulaujre destillirt. «i;»s mit Sehwefel8äure ueutralisirte 
Destillat eindunstet uud mit Aetherweingeiat extruLirt, %o krystallisiren aus letzterer 
LOanng Bllttehen des achwefelaanren Salaea. Die Sabstanz iat atickatofFhaltig, 
wird dnreh Qerbetnre geflllt nnd ist etwas giftig. v. Sclirttder. 

Cbaeropbyliuni, Gattung der Umhelliferae, UnterfamUieSeaiM^tbea«, eharakte- 
risirt durch gegchuäbelto IXlehte mit deutlichen fünf Rippen, einatriemigen Thilcben 

und kurz /wt-i^paltiire FruehttrUgcr. 

Chaerophifllum bulhosum L. wird als Verwechslung mit Coni'um angeführt, 
dem ea im Habitus gleicht, von dem es aber durch den Vangel der DoldenhHlle, 
durch die Behaarung der Stengelbasia und die langen, schmaleu Frttehte leicht au 

nnterftcheideii i>f. 

Mehrere früher als ChaeropJnif^'nn 1i<"*<-hriebene Arten werden jetzt zu anrlerfa 
iTattungea ge/ählt. So ist Clt. Hatit-um Bouh (lierba et J'rartn.f tjhaerophylli 
a. Cerefolil) syncmjm mit Antkrtucus C^efolium lloß'm., Ch. mlveufr^ L, 
{Herba CJiocrophylli 8Üve»tr%8 ß. Cicutariat) syn(»nyui mit Antln-iscu» süctstri/t 

Hoffin^] : Ch. oJorafuin Lom. (TJerlia Mt/rr/iidt'a s. Ct'cutan'ne odoratne s. Ccre- 
Joh't' fif'spanirt «ynonyiii mit Myrrhi-t ot/ornta Sritp. - — Alle diese IvOrbcl- 
kriluter iliiiitii mir mehr aLs Küehenf^ewHrz : ah Heilmittel sind sie obsolet. 

Chai, eiu dem Dammar ftbnUchcü , von Shorea ruLrijolia {^DijJicrocarpeae) 
abgeleiteteH frelbos Hant an« Ochinchina. 

Chaisenträgerpflaster, eine noch aus der Zeit der Porte- Cliaisen herstam- 
raende volkstb. Bezeichnung von EiDplastrnm oxyeroceum od^ Empl. ad rupturas. 

Chalaza (yx>.a!^x, Uagel), Hagelt' leck, hei»üt jene ätelle an den Samen, 
an welcher der Nabelstrang in die Samenkaospea eintritt, d. i. am Knoapengrunde, 

Bei atropeu Sanien füllt Chalasa und Nabel /UHanjincu. hei anatropen Samen 
liegen Chalaza und N.ibel eiit?'ecrenire'«et/t uml sind «liireh die liaphe verbunden, 
bei cam py 1 otr open Samcu ist die (Jhalaza gewöhnlich in der Näbe des Nabela 
nur angedeutet. 

41* 
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Chalicosis (/iXtc, Kalk), Einlagerung von Staub in die Lungen. 

Chalk mixtUre der EngUludcr i8t eine Mischung au8 4 Tb. Creta alba 
jn aep,^ 3 Tb. Saeekmrum^ 12 Th. Mucil. Gummi arab, und 150 Tb. Aqua 
( 'mnamomi. 

Chall68 in Frankreich (Dep. Savoyen) besitzt zwei kjüte Quellen. Die Grande 
»'I uree enthalt bei einer Temperatur von 9.5^ in 1000 Th. NaCl 0.155, NaJ 0.012, 
yaHfCOj) 0.842, CaHCCCOj 0.111, ferner etwas Na Ba: das letztere feUt der 
Pi t it«> ^oiiri-f. welche zwei Drittel weniger feste BestAndtheile an nnf^dUir 

(.'(•iim-IIh ii \trli;iltiii*'«!eu besitzt. 

Chalybokrenen i/äX'jy, der Stahl urul -'.itvt^, Quelh') simi Kisenbicarbonat 
tüthaUüude Wjlsser, zum Untergchiede vou den Eisensulfat enthaltenden Sidero- 
krenen. — Vergl. aoeh Mineralwässer. 

ChamaCdryS, tlu« Z«/*/««*'« Gattung Rextham's, synonym luit Teticrium Z. 

ChaniHBißa l-f eineCowijfimrr'^n rjrjtfnDp'TouRXEFOkT's, «ynonym mW Cnfioruin 
L. Durch Verwechslung mit JiJapiini' ijncoruin L. ist die wenig gcbräucWiche 
Heaeichnunir Bemen C^ama^eaif fDr die Frttebte von Daphne Mßzereum Z. 
(Bnccaf! Corcoffnidii) entstanden. 

ChamäteOn und ChamälBOnltSsung sind allgemein gebrauchte BeKeichnungen 

fllr Kalium permattganicum und dessen LOsnng, besiehentlieh NonnatUtonng. 
vhA III ä 1 e o II I III i n e r a 1 c ist eigentlich das mangansanre Kali, dessen LOsuog 

grtln i«{ mid durch Oxydation rotb wird. 

Chamaelirin. (iiuco8iü ischer Hittcrstoff" aus C/'ninaelfrt'um luteum Gray. 
Wird narli f inKKNi: dar?r''«tdlt , iudfin man <li ii ^\'a■^^'cr.'^lH/,llg der Wur/i l mit 
Ma;riusia /.iir Irueliue eindampft und mit heisscra absolutem Alkohol cxirahtrt. 
Bildet ein amorphem, bellrOthliebgelbeB Pulrer, das sieh leicht in heissem nnd 
kaltem VVai«er und in Alkohol, schwer in Aether, nicht in Chloroform, Benxot 
lind Scliwofclk' hli'iistofr löst. Färbt sich mit Schwefelsaure riibinroth. rioH»»;.! iire, 
(^iicckHilbcrjodidjodkalium und Metawoifmnisiiurc filllcn Chaiiiaeliriu nicht, Phosphor- 
niulylidäuHäure gibt eineu gelblichwctg.scu ISiederachlag , der sich in Ammoniak 
niit blaner Farbe löst, die beim Erhitsen schwindet. Beim Koohen mit Sinren 
Kpaltet sieh eine KnpferlOsung reducirende Substanz ab. Die wasserigen LSsnngm 
des ( 'haiiia< lirinM schfluiuen wie die des Saponins. Gs ist giftig ttttd löst leicht die 
rotheu IHutk 'rp< rchen anf. r. Schrdder. 

ChaniEBlirilllll, WILI.I'KXOW*.^ ^lelunthiacevnW-AXiww^^ synonym mit Helonfa» 
A. — Ii;i< Ühiznni von L'lt. luteum A. Gruif (lli-l'>rii<i ^ luten Alt., II. dinira 
V'iih},,^ Marwort, HIaziug ütar, Devils bif, Falsc l uicorn root, einer iu Nord- 
Amerika hciuiischen i'flanxe, enthfllt den glycosidischea Bitterstoff Cbamaeltrin 
«Chbor, Amer. Jc»um. Pharm., 1876), Gs wird im Infus als Tonicam und 
Antbelminthicum angewendet. 

ChaniadniOniS, von Gray aufgestellte, mit Bubu» L, synonyme Gattwig der 

liosacfiae, Unter^^attung der artenreichen Gattung Ruhu$, 

Ü ti r >• ri r und f'iiJi'it (^harttof nt'i v t, stammen vua Ixuhus Cltnniaemnrus 
/.., einer im uordiiclicn l-.uropa. At»ieu und Amerika einheimischen Brombeer-Art. 
Die Itter« n siud aufaugs grauatroth, später orangegelb, von fadem, sü^s-säuor- 
lichcm OcHchmack. IHe Blatter sind randlieh • nierenförmig ^ gelappt, anfangs 
widcrlicb-9088, dann anhaltend bitter « liiiicfkeud. Reide waren ehedem (besonder» 
im Anfange dir^c-; ,!a!irhiindertH) gegen Harnkrankheiten und .Scorbut in Anwendung. 
Die lUättcr enthaUeu Bitterstofl", Gerbstolf. Zucker, Harz, Fett (WOLFGANol, 
die Früchte Aepfelsättre und CitronensAurc (8€UEKLK), Zucker uud gelben Farb- 
stoff (CkCH). Taehireh. 
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ChäinäBSiphOn , eine äpaltpilzgattung, churakturii^irt Uuntli pliycochroiii- 
haltigo, cyliudriBcljc, gof^liederte, unverzwei^e Fflden. 

ChamaeSyCe, eine mit Euphorbia L. synooymo Gattiio^r Peusoux'ü. — 
Serba C^amutetyeea der Alten roll Euphiurbia Ckamaesyce L. ^'eweseo »eio. 

ChSUnaliereS in Frankreich (Dep. Puy-deDdme) hat zwei Üuelleo, St. AI a r t i n 
und St. y 10 1 er, weiche im Mittel (Raspe) enthalten in 1000 Th. Naa 1.589, 
Ka S O4 0. 1 8 8, Na II (C O3) 0.838, Mg H, (C 0^)» 0.623, Ca (C 0,), 0.089, ferner 
etwas Kufl und FelljCCOsjj. 

Chambard'8 The purgatif i.i'^ttht (nach Tr\.,KR aus FoU« senaae, Herb* 

Fra^^arine , flyssopi Vcronicae, Flores (Jalendulae und Sanibuci. 

Chamberlain's Relief 1. >i.].t nach PiKRROXj aUB 20 Tb. TiiuA, Cap»ictp 

16 Tb. Spir. ijaiaphorue uud 12 I ii. Tinct. Guajnci. 

ChainOniilla, Gattung der Compofiifn^, rnterfamilie Anthemtfiefffi^ Hynotiym mit 
Matricaria L. (ueuerlieb zu ChrtfHanthemnm L. [s. d.J gezogen) und mit Antlu - 
mis DG. Der Name irt Ton \x;jt.a'!a>]>.ov hergeleitet, mit dem wahraoheinlieh iioMcre 
Kamille bezeichnet wnrde und in Griechenland noch {etat besetehnet wird. In 
dem griechiflchen Namen steckt ;7.7j).ov. Aftfel , womit nach Einigen auf die Form 
der Bitttheoköpfchen, nach Änderen auf den (u>ru< h der Pflanze hingedeutet wird. 

Der Name y^C/iamomäla'' findet sieh zuerst bei 
Till Lants am Ende des 17. Jahrhunderts. 

1 . Flores Chamomülac vulgaris, Kamillen, 
FeldkaniilltMi , Flenrs de Chamomill(> d'Ailcniagno. 
German Cliamomile, gtammen von Chri^santheiwim 
Chamomilla Bern, (Matricaria ChamomiUa 
Ghamomüla o0cinali» O. Koch), Vom Mittelmeer- 
gebiet durch Funipa, mit Au«8eh1nw de« Nordens, 
bi« Asien h('iiiii>icli. Einiiibriir«". bi«; zu .')5 cm hnho 
Pflanze, mit doppelt «kIit cinlacli tirder«?paUtircn 
Hlättern, die AbsehoitU} liueal, tiach. !«UeliclKpit/.ig. 
IHe Kftpfehen mittelgross, lau? irefttielt, bestehen 
aus 12— '18 weiaimi, 9 mm larigon . ^n itlanzett- 
lichfii. vnrno srhwach drci/.fUiiiiircii StralilciildUtbcn, 
die eine zweiHchtjnklige Narbe entiiHlteti (^Fig. //) 
und nach oben hin gelb geHlrbteu , 2 mm langen, 
zwitterigea, etwas gloekenArmigen Scbeibenbiflthen 
(Fig. 1 .1). Fruchtknoten und Blumenkronrölire 
besonders der Scheibenblüthcu sind mit ätherisches 
Oel Kibrenden, mehrzelligen Drüsen besetzt. Die Staubbeutel der Seheibcublüthen 
sind in eine Kuhre verwachsen y ihre FAoher am Grunde spitz au.sgezogen , du.H 
Oonneetiir oben stumpf dreieckig verlftngert. Die anrackgekrlimmten Karben sind 
an der Spitze lang papillds. Die Blütlieti sind einem nackten, k ege I f < r m i gen, 
bnlileii I* 1 il t b en bo d e n eingesenkt, dessen Gewebe eine Anzahl .iusi hnlichcr 
SecretbehHiter führt. Der Hüllkelch besteht aus zahlreichen, Uiuglichcn, trocken- 
randigen, kahlen DIAttohen. 

Die Kifpfcben werden bei trockenem Wetter im Jvni und Juli mögliehst frei 
von Stielen gesammelt und, in dünner Schiebt ausgebreitet, rasch getrocknet. 
4 — 5 Theile frisdier geben einen Tlieil trockener. 

Der Geruch ist charakteristisch augenehm, der Geschmack .schwach l)itter. 
Die Köpfchen enthalten bis au 0.45 Procent eines prächtig blauen äthcriseben 
Oelcs, etwas Hari, Bitterstoff, Qerbeftorc 

Man verwendet sie in Substanz zn Thceaufgüs^en oder als Pulver und <fcllt 
aus ihnen durch Destillation das erwilhnti« •ithcri^i fu' wnA A-h-'n Chamoinillnr, 
durch Erhitzen mit Olivenöl C/t '/m C'/irt>;/o/»j//ae infusinu, terner em Kxtract, eine 
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Tinctur uud eiueu 8yrup dar. Das Pulver bildet eiueu Bestandtheil des Etnplastrum 
Melüoti (Ph. Anatr.), JMvis ad Erytipdasy Speeie» emolHmtet. 

Sie werden suweilen verwediselt mit den KOpfehen einiger anderen Aatkemideaef 

näuilieh : 

iJhrymntJtctnum (Matricaria) inodorum L. Die j^eruchhiscn BlUtheuköple sind 
grösser als die der Kamille, der ebeofalls nackte Biatbenbodeu ist nicht kegel- 
förmig und nicht hohl. 

Der Ulflthonbodrn von Anthemü Cotula L. (Hundskamille). A. nremsts L., 
rA<*kerk;iiiiiIk'y. vi. auMruica Jaqtt, fösterrcicbische Ackcrkaiiiillc \A sprciihlnttri^r. 
nicht hohl uud nicht kegelförmig. Durch die letzteren beiden Eigcm^chafteu des 
BIttthenbodens untereefaddet deh die Kamille von allen anderen. 

JUatricttrfa guauedeng JL, nieht sa verweehseln mit M, tuaveolens (Purah) 
Avhrs., cinbeiiiiiscb in Ostasien und Nordwefitanu rika , ist eine »eblankcre , sehr 
woblrieehcndc Form von (^h. ChnmontHhi L. Sie ist cinbeimiscb in Indini, Kaschmir, 
Persien, iSibiricu, Volhyuicu; tiudct sieh iu den indischen Bazareu aUBäbüuah. 

2. Flore» Chamomillae romanae, Flore» Antkomiiiüy ROmieebe 
Kamillen, Diekköpfe, Cbamomilh' rumaine^ Chamomile flowera, etammen 
von Anthemis nuhilis L. (Chamomdla uohSlin 
Godr.J Kinheimisch in Spanien. Krankn'ieb, Süd- 
England, cultivirt in itclgicn . Dentseiilaiid i zwi- 
schen Leipzig und Altenburg) und Kurland (bei 
Ilitsham). 

Percnnirendo , mehr oder wenifrer dicht be- 
haarte PHan/.e mit kurzem, nieht bhlLeiidein 
•Stümuieheu, aus dem sich zahlreiche, 20 — 30 em 
hohe, blähende Aeete erheben. Blltter doppelt- 
fiedtTtheilig . Abschuitte einfach oder zwei- bis 
dreispaltijr. Kr>plc|n'n einzeln an den Aesten, <re- 
Ktielt. I»is 3 cm hrcit. der lliillkclch hcstclit aus 
ovalen behaarten Hülllduttern. deren liund wim 
perig, ^'esügt nnd trockenhlntig ist. Randblllthen 
weiss, l>ei der unfreftlllten Form 12 — IS hei den 
<J.irt('iifi»riiicn viel nselir. doch sind die ScIumImii 
bliitiieii nie jjauz unterdrückt i. Sie sind laujjiieh 
eiförmig, an der Spitze nehwueh dreizithnig, weib- 
lieh (Fig. 139,. 1). Die Scheibenblflthen sindswitt- 
rig, gelb, gloekig-triehterförmig, ihre Ki'dire am 
rjnmde ein wenijr aus^esaekt. I^a- Connectiv ' 
der Stauhheutel ist olicu iu eine eilurmig läng- 
liche, stumpfe Spitze verliiugert. Am Grunde der SeheibeublUthen ein kahnförmig 
susammengebogenes, mit farblosem, zerschlitzten Rande versehenes, behaartes Spreu- 
blüttehen (Fig. 18t). Z/). Fruchtknoten und Rdhre, besonders der SeheibenblOthen, 

und die Sprenldiitteheu trajren Ueldrilsen. 

Der UcHehmaek i^t aromatisch bitter, der (jieruch gewürzhatt. FUr pharma- 
ceutische Zwecke ist die ungefüllte Form, weil ölreieher, vorzniMiMi« 

Die Köpfchen enthalten darehschnittlieh 0.7 Procent ätherisehes Oel von aafimg» 
blassblauer . sjtäter von röthüchbrauner Farbe , Quen itrin, einen krystallisirbaren, 
Haureii lÜffcr-jfoiV ( Authenii-s-inrei. Trau)ien/uckcr. Lai i;» \T Nal imn fand darin 
zwei krystallisirharc \ erbindungeu^ die eine, ( ,.i H,,, sehmilzt bei 03 — 04", die 
andere bei 188— Ibt)« (Bnll. soe. Chim. 41, pag. 483-468). 

Bie dienen xnr Herstellung der Aquafoetida antihyaterica, Aqua earmtnatt'vn 
i Ph. Anstr.). In England und Frankreich sind nur diese und nidit CkamomiUa 
rti''/<i rt's. in (Ichrauch. 

Me kann \ erwechselt werden mit (Jlti ysantiit mum ( Viji etlirum) Pai thenium (L.) 
Beruh, ^ die aber einen fast flachen BlOthenboden hat und viel hoher wird. H a rt w ie h. 
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Ch&mpdQnOr. diampajmer ift d'w BezeichuuDg tür «ichihuiRndf Sfl«gweine, 
im eogeren Sione nur tiir solche, die wirklieli in der Cbampugue Wreit^^t wordeu 
sind. Diese BeseiehonDg fOr Schaumweine im AIlgwieineD rfihrt daher^ weil die- 
selben in der ChampagDe mersit in grösseren Massen bereitet und von dort au« 
kaufm.1nni«ph vertrieben worden sind. Obwohl dieser Zeitpunkt erst in der Ictzton 
Hfilfte des siebzehnten Jahrhunderts zu suchen ist. s<» ist moussircuder Wein doch 
schon früher bekannt gewesen und, wie Brillat-Savabin -„Physiologie dos Ge- 
aehmaekeB**) beriditet, bereite 1397 bei der Bewirfhung Kaieers WenaeslAua 
dnreh Karl VI. von Frankreich credenst worden; einzelne ScbriltateUer weisen 
sogar auf die VirgiTschen Stn phcn: 

llle iinpiger hauait 

Spamantam patartn 

hin. Liln^er als ein Jahrhundert wurde der ("li:iiiiii.i{nier als ein Privileg" der 
Pfjiiflii» P i 1 1 1 r y 'betrHchtt t tiiifl einzifr unter diesem Namen vt*rkauft, und erst 
zu AutHu^- dieses Jahrhunderts begann die berühmte Witwe von Kpernay, 
Cliquot (La Veuve), der ersten grösseren Fabrik ernste Concurrenz zu 
maeben. Viel «piler entatanden andere Firmen, von welchen die Heidaieek, 
Mo€t & Chaudon, Rdderer, Du*- »If MMnfebello. Hollinger & Co., 
Deutz <: t'l d (TTii n n Ti , Mumm u. A. ilir ^iitt^ Keu<>mm«*, und. jede fflr -ich, 
einen besonderen Liebhabi rkrcis bis aut dtii h» utigen Tag sieh zu erhalten gewusst 
haben. Ausser dioRen echten Champagnern . deren Hauptfabricationsortc lüicims, 
Epemaj, Cfaalona nnd Avise nnd« werden in Burgund, im Bordelais und in der 
Gascogne Schaumweine erzeugt, die von vorzflgUeher BescbaH'enheit sind. Auch in 
nndtrcu T -irv!. m I'tr ■im. SteiiTinrirk , Krim, Californien) werden Schaumweine be- 
reitet, ludossea t>ieii»t die Boschatfeuheit derselben von derjenigen echter französischer 
Champagner weit entfernt. Dagegen steht die ScbanrnWeinfabrieation in Deutsch- 
land aar Zeit in hoher Blttthe und es werden Sorten erzeugt, die mit den besten franzö- 
sischen Marken coneurrircn können, nnd whon seit Jahrzehnten wird in Kngland 
fast ansfichlir««Iirh diMitscbcr f^obainnwein -sparklinc' TI^M-k. d. i. IlMclihriim r i «-on- 
somirt. Um diese Weine richtig wUrdigen zu können, muss mau freilich jedes 
Vomrtheil ablegen nnd die onvergleicbliche Gftte edler Rheinweine an sehltzen 
wissen. Neben diesen kostbaren werden auch billige Scbanmwdne, ^^elfa^ aogar 
aus Obst, in Deutschland bereitet, h.lutig gezuckert und auf Aiiparat^ ii tnrt kttnstUch 
entwickelter Kohlfrnftnrr impritgnirt. Dic^«« W»*in«» n):tcbcii icd^tcb auf Nulili'~<o k»-inen 
Anspruch und wt-rden als gewöhnliche Erlrisehuugsniittcl lur den tüglicheu tjchraueh 
betrachtet. Die Men^e des in Frankreich fabricirten Chanipagners belluft sich auf 
jlbrlich MilliniK II Plaflcben. während in Deutschland circa 10 Millionen bereitet 
werden. Auch in drn (isterreichischen Kronl.ludern , in den DonaufUrsteiithÜmern 
und in Italien iVino d'Anti «sp^iriiant«' ««-rdcn virlfjK-b rothe >!ohnn!i!- 
weinc, meist sehr sorglos, bereitet, dienen aber nur inlandisrhein Consum und sind 
fttr den Welthandel ohne Belang. — Die Fabrication des Champagners wird im 
Wf«<'ntli<'hcn überall naeb dciiselbi'u (inindsiltzen auxgefthrt. Selbst erbaute oder 
gekaufte Traubm . d<Ti ii Aii-w.ilil in ( '-ii-lif Ij^«- Misi'hung grosser Sachkenntniss 
bedarf, werden schnell gek< li<Tt : di r >.in winl ii u-h dem Absi-tzcn in Giilirbottiche 
gebracht. Nur wenn r«»thliebe oder herbe M.irken gewonnen werden sollen, lässt 
man die Maisehe leieht angihren, in letzterem Falle nnter llinweglassnng rotber 
Tranben, Der Moft soll lÖ Proeent Zueker und 0.»'. — OJö Procent Sfture haben ; 
ist er ander« bc^r'linftVn. «« er d:diin corrigirt werden. Es ist nothwcndig, 

den (J.lhrungsprocc-is m(t;f liehst lafig^^am vcrluifc» zu lassen. Die Hauptgährnug, 
welche mehrere Monate dauert, und wilhrtiid welcher täglich frisch aufgefüllt 
wird, geschieht in einem kühlen Keller; Tieirach wird dem Most beim Binflttllen 
1 Pro. , nr < uiiac zugesetzt. Xach Hccndigung der Hauptgährnug wird der halb- 
t'crtige Wein abgestochen, mit llauscnhi.i ~ • p-scliönt und zur Weiterentwickelunir 
auf Fässer gebracht, die versjiuiidct werden. Dieses \ erlahren wird nochmals 
wiederholt, bis ein völlig klarer Jungwein mit 0.ö~0.>< Proeent Zuckergehalt aus 
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den FiaMrn larvcr^^^cbt. was ungefähr Anfuigs Apiil des auf die Lofc folgoaden 
Jahres zu geschehen jitli'^rt. Der Znckorp-eh.nlt des Jun^-cins winl wieder auf den 
ursprUiifrlichen Tiehnlt des Moste« zurlick^reliraelit , wa^i dnreb Zusatz eines ge- 
iicbönten und liltrirteu Licjueur« geschieht, der aus löok^ rcmtitem Zucker, 1261 
Wdn nnd 101 Cogiuus bereitet wird. Aaner diesem Liqneur erliilt der Wein 
mancherlei Zusätze, die für da» spätere Aromt dessetbom liestiinmend Biod, wie 
Portwein. Sherry, Muscatellereasen/ , Kirwhwaftser u. s. w, ÄURserdem werden 
jedem StüeklaAg 2 1 einer Flüfw»igkeit zngcACtzt , welche Alaun , Weinsäure und 
Tannin in Lösung hält und eine vollkommene, compacte Abscheidung ü'übendcr 
Snbstenxen bei der FlMehengilimDg bewirkeo soll. So bergerielitet wird das 
Hauptfabrikat auf starkwandige Flaschen von eigenthtiinliehem Bau (Cbampagner- 
flawhen) gezogen, die »«ji.tter einen Druck von ^ — «i Atmosphären anszuhalten 
haben, jodoch in der Fabrik bereit« auf einen Druck v<in ciim 30 Atmosphären 
geprüft wordtsn sind. Diu gefttUten, mit vorzüglichen Korken .venehli^seDen , mit 
Bindfaden nnd Eiseodraht flberbandenen Flaschen werden nun in Uberirdiselie 
Hallen, in denen eine Durchschnittstemperatur von 22* herrscht, gebracht, und gehen, 
mit den H.Hsen sanft abwärts geneigt, hier langsam der Keife entgegen. Zur 
Einleitung der wciteruo Gähruug ausreichende UefexeUeu sind meist noch iiu go- 
kUrten Jnogwein vorbanden ; seilen erfolgt eine besondere Aussaat friaeh ge* 
süchteter, in Wein vertheilter Hefe. Die Zersetzung des Zuckers erfolgt unter 
AiissehliiBs de» Sauer^ttoß'es verhältniHsmäg^tig schnell und in grossen Massen. Die 
lMrt>chreitende VergähruMLr wird auch äusserlich durch die, diir< !i daa Wachsthura 
der Hefe bedingte J'luekciibUduug bemerklich. Durch sehr atlmäliges, von Tag 
SU Tag gesteigertes Senken des Flasebenbalses werden die Flocken warn Absetsea 
veranlasst, in rationell geleimten Fabriken wird der Grad der Vergähmng durch 
den Drui k l»eiirfbcilt, welchen Maunnieter zeigen, die einzelnen Flaschen in jeder 
Abtheilniii;' mit ihren durchlöcherten Stielen durch den Hals gebohrt sind. In 
anderen babriken gibt sich der Uöhei>unkt der Gahrung durch das l'latzea eio- 
aelner Flaschen an erkennen. Die Flaschen werden alsdann, mit dem Kopf 
nach unten gekehrt, in GcKtclIe gesetzt und täglich i bihweilen wochenlang) 
sanft geschüttelt, da?nit sieli die trtlbenden Stoffe voUständifr im llaUe, dicht 
tther dem Kork, an-ammtln. ]>ie nun folgenden Operationen wcrdt'n stets von 
mehreren Arbeitern hintereinander ausgeführt. Der ernte löst den Verband und 
lässt vorsichtig Kork, Schmnts und so w^ig Wdn wie mOglich in eb Sammel- 
gcfäss flicssen (das Degorgiren); der aweite gibt eine bestimmte Dosis Liqueur 
hinein (daw Dosiren ; drr dritte der Her-onlenr ersetzt das n«>ch Fehlende 
durch mouKsirendcn \V< in : di r \ierte dt r Buucheuri korkt, und der ftlnfte der 
Fiseleurj schnürt und drahtet. Zuletzt wird gelackt oder mit Stanniol umwickelt. 
Die Hehnaht dieser Arbeiten, besonders das Zu- und AuffllUen, wird unter Bei- 
hilfe von Maschinen ausgefllhrt , durch welche der Verlu!«t an Wein und Kohlen^ 
säure auf da« sreringste .Maas» bcs« hrfiiikt wird. Oer vorerwähnte Dosirungsliqueur *) 
ist dasjenige, welches dem Champagner seinen eigentlichen Charakter ertheilt. Au» 
ihm entwickeln sich bei dem nun folgenden achtzehn- bis zwauzigmouatlichcu 
Lagern unter Einwirkung von organischen Säuren, Kohlensäure, Alkohol und 
Glyoerin die köstlichen, aber unnennbaren Stoffe, die an« und aufregend, neu- 

') Eiuf vudMh um ou» li«kaant gegebene Vorncliritt lar «inen Dotfimagsliquear i»t lol^nde: 
Gekochter Liqnear ans Portwein, Cognac, Zocker vnd 

Kirschwiis^ir pHll 

litiiKT Liqueur ^elostt^r Zucker) 

Pcrtweitt 30,» 

3I:idf>ira 8, 

(.'h.im|taK!ior iioii iiioiisf^t ux 10., 

Fcin^ttT <'o;ni:ir , Il>^ 

Gowöhnliciier Cognac 12^ 

Brauner Coicnac 6^ 

Teiate de Fiitmce 2- 



Digltized by Google 



CfiAMPAQMBR. 649 

belebend, henerquiekend, sümverrtekend , poedevoll benraaehend and wonniglidb 

traninversenkend ohne flble Folgen wirken und jeder Marke einen erklärten Liob- 
haberkreis heranziehen und erhalten. Er ist es, der als jrrftsstes und inn<'rstp<« 
Geheüuuiss jeder Fabrik betrachtet wird . der den französischen Champagnern 
ihren Yomng vor allen anderen der gaasen Welt stritten hat, und dem nilein 
Dentsehinnd Gononrraui mnehen kann, weQ gerade ihm noeh köetUebere Stolfe 
an Gebote stehen, Stoffe, die ihm die gütige Natur in den edlen Weinen 1 
Bheingaues und des Moselgebiotes selber bereitet und alljährlich neu beschccrt. 
Der fertige Champagner euthfllt alle Bestaudtheile anderer Weine, auaser diesen 
ftber eine groMe Menge nnvergohrenen Zneker nud 5^6 Yolomeit KoliEintlnra. 
Rötbliehe Sorten sind mit Teint de Fismea (fiollnndennll mit Alaun) geflirbt, 
Ocil de Perdrix erh.llt seine bräunliche Farbe durch dunkeln Cognac. Es werden 
im Handel drei Qualitäten unterschieden; Cr«*mant. >rou<<Heux uud r;rand- 
mousseux, vuu welchen der erstere die Kohlensäure mehr gebunden enthält, 
beim Oeflhen weniger krnelrt nnd in itn GUleem eine eontinnlrikdie , «ber nnr 
Bchwadie Sebanmbildnng zeigt, wobbgegen der letztgenannte beim Oefltaen der 
Flasche den K' rk mit heftigem Getiwc abwirtlt und stark schäomt, während 
der Mouswiix mit seinen Eig^cn-sohaftcn nvis'phwi beiden steht. — Von ganz 
anderer Ikschaüenheit und gar nicht zu vergleichen mit diesen natürlichen 
Champagnern aind die kttnatliehen Sehnumwein«, die dareh Znekem gewöhn- 
licher Weine und Imprägniren mit kflnatlieh entwiekelter Koblenaauie «iif einem 
Apparat hergestellt worden sind. 

Als Liqueure, resp. ,,Bouquets", werden hier folgende Misehongea verwendet: 
K öderer: 4cc Anauasäthcr 

4 „ Bittermandelöl 

8 ^ Johannesbrodtinctur 
Cltqnot Veuve: .'JO „ .InbnnnL'^lirddtinctur 

!• „ Vauilletiuetur 

4 „ Aprikosenäther 
MoOt & Chnndon: 7„ Erdbeeritber 

2 „ Auanasäther 

2 „ Pfirsichäther 
Öillery: a„ Pfirsiohäthcr 

1 „ HUbeublUthentinctur 
12 „ Johaonesbrodtioetur 
Dno de Montebello: 120 „ echten Maneqnino 

1» .. K^sijr/ithcr 
Mumm & Co. l „ Himbeerüther 

3 „ Aepfeläther 

7 „ Sellerietinetur (lg fttber. Oel in 200 ee Alkohol) 

n. 9. w. (A. V. Keguer. Schainnwi ine. A. Hartleben, Wien). 

Wenn auch der ('hemiki r den I ntt r-eliied nicht mit Maass und Waage festzu- 
stellen vermag, so bietet doch die Zunge »Sachverständiger hier ein lieagens, das 
entscheidend wirkt und bn der Benrthetlung von Weinen vielfftch nla mnaagebend 
angesehen werden mvsa. Nianab sollte ein als kflnstlich eharnkteriairter Schaum- 
wein als Medieamcnt auf ärztliche V erordnung hin abgegeben werden , »md man 
sollte Chanipaprier. die zum nrziieiliflieii nehranehe he>timmt sind . aussch!ie*»slich 
von alten, reuommirteu Firmen UezieUcti, da cm undenkbar i«t, dass, angesichts der 
grossen Mflhen und Aaslagen, die mit der Champagnerfabrieation verbunden sind 
nnd mit RUcksiebt auf die gntzahlendon und sachverständigen Kreise ihrer Ab- 
nehmer , jene ihren Ruf durch Hercitung und Lieferung mangelhafter Waarc 
schädigen werden. Iniinerhin könnte. L'errnle mit HUi-ksicbt auf seine Eigcnschart 
als Heilmittel, ein <Jhanipagner tiegenstand einer chemischen Untersuchung l>ehufs 
quantitativer Feststellnog seiner Hauptbestandtheile werden. Man würde nisdaon 
den Alkohol durch Destillation einer gemepseoen CDtkohlensänerten nnd neutralisirten 
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Menge miM dem specifiaehen Oewiebt des mit Waner com Urrolomeii aufgefüllten 
DefltilUtefl ermitteln ; er wird gewöhnlich etwas Aber 8 Oewiebtsproceate betragen. 

Den Exfract^ilialt trfJlhrt nrnn durrli Eindiimpfcn von "lOcc de« mit der aebt- 
ffifben Mcnpre Wassor verdünnten Weina im Wasserbade und Nachtroeknen ira 
Wamierdaiiipltruckenkaateii unter Anwendung des entsprechenden Multiplicators ; 
man wird zwiselieB 8 und 18 Proeent finden. Der RobnEoeker ist fast stets in 
Invi rtziickcr verwandelt un ! kmn als srtlclicr in der entg'eisteten und mit Waaser 
auf ihr rr\ «•luincii zurOckg«bracbt<'ii, mit Tliiorkohlc entfilrbtcn Flüssigkeit dun*h 
Titriren mit FKHLiNc/scher Löhutil' oder durch IVitari^ation ermittelt werden. 
Unreiner Traubeu i^^tärkejzucker wUrd»^, uacbdeui uiau luitteUt eines geringen 
Zusaties von gewaiBcfaener Helb ond Warmstellen eine vollkomniene Terglltrang 
des vorhandenen Znekers bewirkt bat, durch Beibehaltung der Kecbtsdrehiuiir im 
Polarif^ntionsapparat zu erkennen sein. Der f^jluregehalt wird in dem vf»n Knhlt ii- 
silure betreiten Wein durch Titriren mit ' Normalalkali ^rctuiideu 'circa O.ti bis 
0.75 Procent). Die durch Verkohlen, Kaltstellen und Glühen der mit Wasser be- 
fencbteten Koble zn gewinnende Asohe darf nioht nnter 0.12 Prooent, die dnrcb 
'I'itriren der gekochten salpeternnuren wSsserigen , dann erst mit Natronlauge, 
darauf mit EssiL'sflure übersftttirtfn l,"«nnjr mit TVaiilnsnnfr «Tmittelte I'hospliür- 
säure nicht uuter O.Olö Procent betragen , wenn nicht angenommen werden tioll, 
dass überhaupt kein Tranbensaft Verwendung gefunden habe, was bei den künstlich 
itnprSgnirten Scbanmweinen f^Uieb ftftem der Fall sein soll. Kleine Mengen Thon- 
erde in der Asebe dSrfen nicbt beanstandet werden. Kunstchampagner int auch 
anf Metalle zu |)rflfen, die ans «chlocht verzinnten Apparaten in denselben riltcr 
gehen krmnen. C hampagner, der nach Kork schmeckt (d. h. in Wirklichkeit einen 
Ocacbmaek Jceigt, der durch Einwirkung von durchleckendem Wein auf schlecht 
veriinntem Draht entstanden ist, daneben mnffig, dnmpflg oder fanlig) iat an 
verwerfen. E ran • r. 

ChftmpiOllOlly ist Affarieus campettris L,j s. Bd. I, pag. 179. 

Champion Spiee, Tor ein paar Jahren ▼on England ana ^ «u^ezeiehn^ee 
^ Fntterraittd fttr Pferde nnd Rindvieh empfohlen, ist (naeh NOBBi) gemahlener 
Bwksbornsamen mit einem kleinen Zusatz von Goriander, Sehwarzkllmroel nnd Anis. 

Chan oder Tschan, die Fraebte von Sahia Ckta R. et P. (Labiaiwj, 

deren Oberbuutzelb'n im Wasser /u einem S«M mc verquellen. Die Frflcbte dienen 
in Südamerika zur Bereitung eine« ertrischenden Getränke». 

ChSnSr. der brasilianische Volksname ftlr Oourh'en d^corticans Gill, (Pa- 
pilinnrii riif I, weit her verschiedene Heilwirkungen Zttgesehrielien werden. 

Chance'8 Remede du eure ( gegen Wass<>rHucht) ist (uaeh li&<}Eit) eine 

Tinctur aus Jalapa. Rhabarber und Veilcbenwnrzel. 

Chandler-RobertS' SulfOZOn ist mit schwetügerSlnre genftttigtes Schwefel- 

]iiil\< r. \ r .laliren einmal als L^eaintioiens empfohlen, 

Chandu ist ( tpimn (cstum, wie es in Indien zum Kaueben benutzt wird. Ks 
s«beint nnbc^^chudct der hypnotischen Kraft weniger unangenehme Neben- und 

Nacliw i rk uiiL-cii /ii bi''cn. wi<' Opium. 

Channing's Guttae antiphthisicae i »esteben ans g Uydrnr^yrum hi- 

jixliitiiKi n'fn'niii, 1, Kfifhfvt jrxhttftm nnd 30g Aqua f/fjif tilata. 

Chanteaud's Purgatif refraichissant, Sei>litz <'haxtka) ii, i-^t nach 

l'h, Ceutralh. ein gekOrutcäi (iemiHch von Magnesia sulturiea sicca, Tartarus natru- 
natua, Natrium hicarbiinicnm und Aciduro tartarienm. 

Chantomelanus' Augenwasser ist ein sehwach spirituöäer Au^.ug von 
Lavendelblnmen. 
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ChäptäiiSirBn. eine der äU«HteD Weioverbe^^gtiruii^iiiuethodeii, bezweckt eine 
A ermeliruDg tle« Alkoholgebaltes und unter Umständen eine Vermiiiderniig des 
Sftnrefeluiltee Weines. Zar AnsAliniiig wird dem Most, falls er mehr als 
0.6 Procent freie Säure enthält, «o viel CalciutncarlM.uat »cpulverter weisser 
Marmor) ruprcsetzt. dass die Snnrc auf jene Zahl herunti rfrclit. Zur Erhöhung des 
Alkoholgehalten wird RohrÄUcktT zugesetzt, welcher bei der Gährung des Mostes 
zunächst in Traubenzucker flbcrgeht, und dann in gleicher Weise, wie der im 
Most natllrlieh enüialteoe Tranbensneker m Alkohol nnd Kohlensinre vergihrt 
oder es wird auch direet Alkohol angelUgt. — S. Wein. 

CharbOnniÖm hei Lyon heaitat alksHsehe EisenqueUen von 29«. 

Charcot- Neitmann'sche Krystalle, aneh LETOBN'sehe Asthmakry- 

stalle genannt, sind mikroskopiseb kleine Doppelpyramid«! , wdehe man in 
dem naeh einem Anfalle von Hronrhiakuthma ausgeworfenen Sputum in hirse- 
grossen PfVt.ptVn fa<5t reirilmflssig finden kann. Die Kryatalle la^^on sich durch 
foreirteu Druck unter dem Deckglägohen spalten, sind lösliclt iu warmem Wassor, 
Ammoniak, Essigslnre, Kali- und Natronlauge, Salnänre, Salpetersflure nnd 
Schwefelsinre; nnlftslieh in kaltem Wasser, Aetber, Alkohol und Chloroform; 
aufquellend bis zum Unsiohtbarwerden in Glycrriii. Salkowsky hielt «ie für 
eine kn'stallisirte. nitifinfünilifhf Substanz, Frii-nuiifH und HuHER crklfirten sie 
für lyroiiin. Trotzdem dic8cll)tni Krystalle auch im Auswurfe bei anderen iiron- 
eblalknulkbeiten und aueh im Blnto lenkamiseber Leichen gefunden werden, 
stehen de mit dem Bronchialasthma in nrs/iehlichem ZuHammenliange : denn man 
findet sie bei dieser Krankheit nur zur Zeit der AsthmaanfUle nnd unmittelbar 
darnach. 

CharCOt'S Piluiae Argenti nitrici ix ste hen aus i g Argentum nitrfcum, 

10 g BoluH alba und q. s. Aqua zu luü rilli ii. 

Chardinia, (Gattung der ComposUap. IHttTfainilio '"////'//"'"r/-"<. fic J^annMi 
"von Cln-rrditiin xrrfinthemoidea Dettf,j einer um Baku cultivirtcu Ftlauze, enthalten 
Blau«!?lun' i^Ijcjü.EK)- 

Charge ' l'b. Qallic). äalbenartige Gmi^cho der Veteriuärpraxis. 

CharlOttenbrunn in PreuK^iisch Schlesien besitzt Eisen-Sluerlioge, von denen 

die „Charlottenquclle" die gchalt\'oliste ist. 

Charpie und Charpiesumgate. Die dent^<chc rt.arpic, Fiiumnita ihuei 

frt'fn s. Lintewn carptin» gertnnntrum, ist zer/iijit'tr altf I.cImw ainl. >ir wurde 
früher d<^n ''Iiinirgen als Anfsaugungsmitld titr .Secret«^ vt>u VVuadcu und 

Geschwüren, y.u lanipons, Wikeu u. s. w. vieltacli gebraucht. Neuerdings ist sie 
als Yerbandmittel fast ganz verlassen, weil sie sieb mit Mikroeymen, Ansteckungs* 
Stoffen und putriden Uaterien imbibirt. Von <!* r •li utschen Obarpie verschieden 
i«t das Liitteum carptum (ijii)f ictnn , Knglish linl, ein aus ziemlich dünnen 
l'flden zusamnicngewebt<.'s, weiches und meist auf der etuen Seite wtdliges. weisses 
Zeug, welches sich mit Leichtigkeit abuchmeu und verschieben lässt. Bei dieser 
iüt der Einschlag gewöhnlieh Baumwolle. Ate Ersatz fflr Charpie zum Verbände 
v<tn Wunden und Geschwüren werden ausser Itaumwcdle vielfach in England und 
Nordamerika <ier Werg, Stiippa. Oakuiii. die durch Zerzupfen von ^^t•l^ffs- 
tauen erhaltenen Filamente , welche durch Impriignirung mit Theer autiputride 
Wirkung eutfalten sollen, iu Anwendung gezugcu. Jute ist zum Ersätze für Charpie 
deshalb sehr zu empfehlen, weil das Lumen ihrer Faser weiter und zur Aufsaugung 
von Flüssigkeit sehr ;i'ecignet ist. l>as frflber bei liriistleiden gcbriiuchliche Q u e 1 Ic n- 
ni ••«««;, /' /ififidlin anfiju/rcttcd L . sowie auch da^; mm \n<s(r»pfen \«tn Matratzen 
gebräuchlicue Seegras, ZvHteru mnrina L., sind eftentalis aU Surrogate für 
Charpie empfohlen worden. 
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Chams oder ChUmiS ist der Name 
nuneiitlieh die weibliehea Pfluuen der Cmnaüa mdica Lam* ia ihrer Heimat 
abeottdern. Man sammelt ea , ballt es zu Kugeln und bedient sieh de.^^elben 
NarcoUc'um. Na4>h Europa gelangt es aieht. — YergL CaaaabiBi Bd. II, pag. 620. 

Charta ad fonticulos, r .i,t aiH'lIpaj)ier. Man schmilzt 75 'Th. Kviplastrum 

Litharfjyri, 7' .. Th. lieatua J*hn , 5 Th. (^h tnn Tin im\ Tb. Cera ffrn a nn I 
7* 2 Th. i herf'biittitina 7.urtanimen und trägt die abgekühlte Masse niitteUt cmt-^ 
weichen Pinsels auf geleimtes, aber uosatinirtes Papier auf. — Die Masse zu 
Papier k eantöres, dem fraaiOsitehea Feataaellpapier , iMstelit aaa 45 Hi. 
Setina Ihni, 60 Th. Cera fiapa^ 10 Th. TenbUUhina veneta uad 2 Th, Böham, 
Beruvianutn. , 

Charta adhaeshra, oetiadieehee Pllanaeap apier. Nach DiKTRRIcii soll maa 
4.'0 Th. grob gcstossenes Oummi atalnenm in r),')0 Tb. Wttifser kalt lösen, 
die LöHung mit (Jer-minm^tl pnrfiimin n und ilanii mittelst eine-! hreitf«n Pinsels 
auf Seidenpapier streichen, und daü i'apier an der Luft, nicht in der Wärme 
trockaea. ^ Andere Vuzsehrillea fitgea dem GnaimiaGhleim etwaa Zaeker uad 
Gljceria bei oder Terweadea. HameablaeeolOiaag wie bei GngliBeh-Pflaster. 

Charta antarthritiOa, OharU aatirheamatiea, GImtU pieeatei Charta reii- 

iiosa, Gicbtpapier. Man schmilzt 26 Th. lieitina Ptnt, 26 Th. Püf navalü, 
2.') Th. Cr/a Jiava und 20 — 25 Th. Ti rebinthina zusammen und trflgt diese 
Man»« , je nachdem es am Orte gebräuchlich ist . mit dem Pinsel oder mit der 
Pflasterstreichmaschine auf dickeres oder dünneres Schreibpapier aaf. Um die 
Wirknag zu verBtirken, eetot maa der Hasse etwa 10 Prooeat 2Vaef. Eufhorbü 
und Ttnrt. Cantharidum sa and arwinat« bis der Alkohol wieder verdnagtet ist. 

— Zur Hereitung des Hogeuannten englischen Gichtpapirrs IrKt man 400 Th. 
Rexina Vini in r»00 Th. A^cohol nf/solutui' ^ gibt 1*0 Tli. 'l'rr< },lnt},inii , .'iii Tb. 
Oleum llterebinthinae und je 10 Th, Ttnct. CaiHhartdnm, — ( 'aijuici und — - 
Ettphorbix binsa nad trX|^ die MiBchaag mitteist eine« breiten weichea Piiuel» 
auf beliebiff gefkrbtea Seidenpapier aaf. 

Charta antiaSthmatiCa, Asthma-Papier, s. uater Aathma-Mittel, 
Baad I, pag. 700. 

Charta carbolisata. -Mau schmilzt 10 Th. Varajjinum aoUdum und 10 Th. 
Parofßnum ligüidam zusammen , gibt 20 Th. Addum earMicum hinan aad 
trinkt mit der Masse wdsees Seidenpapier. Soll das Carbolpapier als „Motten- 
papicr" benutzt werden, so nimmt man zwickm-tssiir zur Maeae noch 20 Th, 

Caii' jilnii a lind mn so viel weniger l'uratHuuiii li(jiiuliiin. 

Charta cerata ist mit udcr wci^-^cin NV;i<-li-> ;_'ftr;iiiktf< ^^t-Icimtes; 

ra|iii'r. Wai')isp;(]iii'r ititiimt leicht »'inrii ranzigt'ii li'-nii'h au und wird deshalb 
vttrihcilli.iit (liir< li r:ir.itiinp;ipii.'r t». ('harta paral't i u .i i ersetzt. 

Charta eptspastica. Hierzu gibt Diktkkicii folgende Vornchrift : a) Fortior: 
öO Th. C^rn Jiava, 2.'» I h. TerebhUhina und 20 Th. Oleum Croloni«. 0/ Mitior: 
60 Th. Cera alba, 35 Th. Terehinthina und 15 Th. Oteum Crotonü, Maa 
Bchmilzt das Wachs, lOst den Terpentin darin, ftigt daa Cr«>t»Dfll hiatu, trlgt die 
erk.'ilteiidc Masse mit ciuciii ut idion Pinsel etwa kartenblattstark auf froleinites, 
aber uusatinirtes Schn'ilipa|>ier und »chneidt t in Stücke der gewilnschten Grösse. 

— Die nach \orstchender Vorschrift bereitete Charta epispastica entspricht jedi»ch 
dem in einigen Gegenden Deutachlanda sehr gebriuchliehen l^apier epi> 
spastique d'Albeapey rca nicht; aa letzterem findet neh eine Vonebrift 
Itd. pag. 193. 

Charta exploratOria, a. Reagenapapior. 
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Charta fumaliS. lUucherpapier. Maü h> Tcitct eine Tiii'-tur 7.') Tb. Jit nzo'e. 
2ö Th. Bals, Toiutanum^ 10 Th. JJals. FeruviauMiti , 10 Th. St^rux j \ Th. 
Moaekw, 5 Th. OUum CVirt, ö Th. Oleum ßfrgamoUae und 370 Th. Spirihu 
und überstreicht damit Schreibpapier, welches vorher mit Alaanlösung: angefeuchtet 
und wieder getrocknet worden war. — Oder ("nnfh Dikterk-ji > : Afan löst 50 Tli. 
Benz'ii' un<l 5f> Th. iS^yr<?r in fineni (ieraisch aus 1 i » ' | h, »S^xV/Vm.v und 50 Th. Aether, 
setzt dem !• illrat 100 Th. Thictura fumalis und 2 Th. Acid, acettcum concentr. 
xn nnd strdeht die FlHflsif^keit mitteUt breiteii weichen Plnseli anf atarhes Sehreib- 
papier; dan imprftgnirtc Papier wird getrocknet und, vm das ZoBMiniienUeben au 
verhfljteiif mit Talkpalver abg^riebeu. 

Charta haemoatatica, blatHtillendeH Papier, jetzt wohl kaum mehr gebräuch- 
lieh, wurde (nach I'aglierf) bereitet, indem man Fliessp.ijjicr mit einer Abkochung 
\-on Ben^oe und Alaan anteuchtetc , wieder trockuoto uud nua mit ßisencblorid* 

lo.tiinu'^ triinkte. 

Charta medicamentosa gradata heinst v apier, weiches in einem Stücke 
von bestimmter (itösse eine bestimmte Menge einer Arzuei^ubstanz enthält. Man 
verwendet Behwedischca Filtrirpapier und nimmt den Qoadrateentimeter ((\Qm) als 
Einheit an. In der Aug« nlieilktniHt bedient man gieh insondi rlieit dieser Papiere 
und en Menlrn «nlr-hc bereitet mit Kupfersulfat, SiMiernitrat, Morphin- und Atropin- 
«al/.en. Caljiliartxlr.H t u. <. w. Viele dieser Papiere ~int| kfhiflieli zn haben, man 
wende siefi aber nur an ganz, ve rtrauenswürdige FiniRii, KcMnmi man in die Lage, 
seil st einmal solebea PsfNer herstellen zu mttssen, so theilt man ein lOem langes 
und ebenso breites Stück besten schwediKchen Filtrirpapiers dureh Bleistiftlinien 
gennn in lOOqcm und, zur Hequeinliebkeit für ili ii Ar/t. jeden t^uailr.itcenfiineter 
wieder in 10 gleiche Tlieile : an einem anderen ebenso grossen Sttiek l'a[»ier 
probirt man genau aus, wie viel Wusüer uöthig ist, um das Papier gleiehuiü-ssig 
zn dnrehfeuchten. Gesetzt nnn^ man solle Atropinpapier mit 0.001 Atropinsnlfat 
pro Qnadrateentimeter liefern, so wird man 0.1 Atropinsnlfat in der gefundenen 
Menge Wasser iri «ler llnn 1 nerilrn es 0..') sein» löi-en und mit dieser I,'"'<«tiTi'j' 
dsH gegitterte Siiiek i'apier gleieliai.'lssig durphfeuehten. Hflttc mau Zinkpapier 
Ä O.Ol Ziuksulfat pro yuadrateentimeter zu bereiten, si» wtlrde man 1.0 Ziuk- 
sulfat in 0.5 Wasfier sn lasen haben nnd so fort Die Haoptsaehe ist y die medi- • 
eamentose liosung recht gleiehniiSssig im Papier Sil vertheilen; es ist deshalb 
rathsam. <la> I'.i|iier ntif eiiii- < il;c->f}ieihe zu legen, die L<'>snng mittelst eines 
Tr<»pfgb'^cs an versehiedenen StcUfn des Papiers anfzusetzen , ilann die Feken 
des Quadrats nach der Mitte zu umzulegen und das Qanze mit einer zweiten 
Gtasseheilw eanft an drflcken. Man trocknet das Papier obne Anwendung von 
Wsrme. 

Charta mUSCarum, Pllegenpapler. Giftiges: Man lAst 20 Th. Actdum 

tusruirvHum und 1') Th. Kaliuvt c(trbonic»rw in 400 Tb. Wnssrr, setzt <>.') Th. 
/fi/rh'i- hin/u nn<! trilnkt tiiit dieser I^ösung Fliess])apier. Naeli I)iktkkh !! ist 
artieuiiaures Kali dem Arseuik vorzoziebeuj or lost 20 Tli. Kalium arsenicicum 
nnd 80 Th. J^ueker in 900 Tb. Wauer und verfllhrt damit wie vorher. — Gift- 
freies: Man knclit 100 Th. QuasmahoU mit 500 Th. Wasser sn lOO Th. 
Odatur, setzt 10 Th. Zucker zu und tränkt damit Fließpapier. 

Charta naphtalinata, NaphtaHnpapler, Mottenpapier. Man löst entweder 

Napbtalin in ScbwetVIkeOiIenstotf ! VTsichtig 1 1 und tr. nkf damit halbgdeiintea 
I'apier oder man schmil/t Napbtalin inii der doppelten Menge Paraffin zusammen 

uud trftnkt 'I m il Pnpier naeh Art de.-t Waebspapieres. 

Charta nitrata Ph. rierm. I . < 'liarta nitmsa . f^alpi h rp.ipier. Man löst 
1 Tb. Sit/j>f'(tr in 4 Th. IlVf.*^*'/- und tränkt damit Fliesspapicr, — S. auch 
Aüthma-Mittel Ud. I, pag. ült'J. 
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Chärtä OlßOSä, Ot;lpapier. In durch etwas Wachs verdickten Leiuölüruiss 
vtrd Seidenpapier g«taiiebt nnd getrocknet. Zweokmiaiig durdi ParalBiipapier 
xtt enetien. 

Chftrta paraflinataf Parafrmpapier. wird im Kleinen in gleieher Weise 

wie das WachHpapier bi rcitet. hei der Fabrikation im nf ssi ii lägst man geleimtem 
Papier olnic f Tiil<> diiroh eine LOeung von Paraffin in fiensin und dann dnreh 

wariiic \\'alzeu tjelieii. 

Charta piCeata S. reSinOSa, s. Charta antarthritie«. 

Charta SinapfSata, Senfpapier, ist mit entöltem SenfpnWer Qbenegene« 
Papier. Die DarsteilunK «iiesee Papieres im Kleinen ist nicht zn empfehlen. Dia 

zu verwendende Senfmehl mu88 durch Potrotournftther vollgtäodi^ ent^>lt werden 
und wird dann auf Papier, welches mit Kaut£chukßmi88 hratricheu ist, autVe walzt. 

G. H 0 1 III a n n. 

Chartr6US6, ein feiner französischer Liqueor ; die Originalvor&cbriften werden 
geheim (irehalteo , folgende YorBChrifl aoll eine gute Nachahmung liefern : Man 
digerirt 500g Melisse, 250g Coriander. je 125 g Angelicasamen , Ysopktant 
und Wemiuth, 30g Angelicawurzel , 20g Maei« und je lö? Arnieablumeu, 
Oard-imomen, Zimmt und Nelken mit :161 9riproceutigem Weingeist und 2ol Wasser 
einen Tag lang, desUUirt dann ab und setzt dem Destillat einen Syrup aus 2ö kg 
Zucker, 2 1 feinstem Oognac, 25 g gelOste GilroDendlore und endlich diu an 100 1 
fohlende Quuntnm W.mHef hinzu. Mit Safrantittctttr ^bt man dem Fabrikat die 
BOhön goldgelbe, mit Chlorophyll die grdne Farbe. 

ChaSNianthSra, Gattung der nach ihr benannten Cnterfaroilie der Ment- 
mermaceae, — 624. Calumba BaiUon ist synonym mit Jateorrrhita Calumha 
Miem. 

ChasmUS {yjxnay ich gifane), Gäbnkrampf. 

Chataail-Gontier im Dqwrt. Mayenne besitzt eine kalte Eisenquelle. — 
ChateaU-neuMes-bains im Depart*. Puy de D^me besitzt KiMCuthcrnicn mit bedeU' 
, teudiin (lebalt an Alk.ilicarbnuaten, ( hl ruatrium und Natronsulfat. 

Chatel guyon, Depart. i 'uy dc-l >'>iiit' iu Frankreich, besit/f viur warme Quellen 
von 27..')* bis IMe Souree Deval enthält in lOOn Ib. Na Cl 2.42(;, 

Mg CI3 0.6«;, Kaj SO4 0.-JÜ7, Mg tfO^ U.2l»4, Mg Hj (CO^), O.öüG, Ca iCO^jj, 2.61:», 
Fe H3 (C'O^), 0.053. Die vier flbrigen Quellen unterscheiden sich tod dieser dareh 
einen etwa« geringeren Gebalt an Na (1 und Ca H, (COj)j und haben dafttr etwas 
mehr Mg Öl, nnd ilDhren SiCi« 0.027. 

Chataldon im Depart. Puy-de-Döme besitzt kalte alkalische Biaensluerlingei 

welche versendet werden. 

Chattamra EaU de bharbOn i^t (nach H.^nF.R; CarbolsilurcwaH?er mit etwa 
15 Procent Spiritus, mit PfefferminxOl parfBmirt und mit Fuchsin rAtbUoh gefUrbt. 

ChaudeS-aigUeS in Frankreich, Depart. Oantal, besitzt Thermen von 57 bis 
61.5% welche nur 0.8 pro mille Salae enthalten. 

ChaudfOntaine, belgische Koehsalatbermen von d5«. 

ChaulmOOgra, von Roxbuboh 1374 aufgestellte, mit Gj/noeardia desselben 
Autors synonyme Gattung der Btxaceae, Abtheiinng Pongtaeeae. 

Snnen Chnulmooyrnf «triniriKTi vui <r ipi irtirt} in of^nrn^n R. ßrotrn ^ einem 
in Vorder- und lünterindifu lu;imiHi*hüu fttrauche. 8ie i*ind langli**h oval , 7ii?e- 
spitzt, uuregelmissig kantig, von gelbbrauner Farbe, etwa 3 cm lang und lialb 
so breit. Die Samenschale besteht ans drei Schichten sich kreuaender Stein- 
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«eUeii. Dm Endospemi enfhllt Fett und AleuroDkürner. Oer Embiyo bestellt aus 
grossen herzfömugeii Gotyledonen und dno' starken Rndicnla. 

Sie enthalten in bedeutender Menge fette« Gel . wcli hes dnroh külte Pressung 
gewonnen wirf! >0l. Gi/uocardt'ae, C h a nl m n o -r r a - U el i. l^fi gewöhnlicher 
Temperatur fest, »chmilzt m Uber 42**. Ks iat von bellbraunor Farbe, unangenekiuem 
Geroeb und Oescbmsek, lOslieb in Chloroform, SohwefdkoUenstoff und BenziUf 
weniger löslich in Aether und Alkohol. Enthllt Gy noeardsäure. Man ver- 
wendet die Samen oder das Oel (b Tr(»|)lCTi pro dosi) p-cfren Hautkrankheiten. 
Die Samen sind in die indische Pharniakopöe au^enommeu und diejiea zur 
Herstellung des C'nguent. Gynocardtae, 

An Stelle der genannten Samen verwendet man auob die der nahe venrandten : 

Hydnocarpm Wiyluiana Blume, H. venenata Gärtner, Ä in^tiamt Vöhl, 

H. anthflviintica ('iVfUDg-tsxc in China, Lukralio in Siamj. 

Literatur: Fläckig^er nnd Haabary, Pbarmakopaphia. — Moeller, PbarmaceaU 
Jonrn. and Trmnf». 1984. Hart wich. 

ChauSSier ^ Sirop de foie de SOUfre (bei Croup empfohlen;, besteht 
ans 3 Tb. Kalium 9idfuratum geldet in 30 Tb« Aqua Foenieuli nnd gendsdit 
mit 100 TL Byrupu» Saed^arl 

dlAViCfti von MKkUBL aufgestellte , jetzt snm Tbeile sä Pfper gezogene 
(iattung der Pip^raceae, In «1er neueren engeren Umgrenwing durch 2—4 Staub- 
faden mit extrorsen, zweiklajiiii^'- aufspringenden Antheren charakterisirt. Von 
( havica im engeren Sinne ist nichts in modicinischer Anwendung. Von Chavica in 
der alten Umgrenzung: 

Chtwiea oßicinarum M!<i. ]\))er Amalagu L., P. hngum Bmnpf, P, oft' 
cinamm Cum. DC), Ch. Iloxburyhii J//y. Piper long'ini L.), Ch. pepuloiäcs 
Miij. (rip''r pf pulni'de» Moxh.) lind Cft, silvaHca Mtq. (Piper «ilwUicum Jio3d>,) 
liefern Piper louipim. — S. Piper. 

Ch. Belle Mio. (Piper Beile L.J , Ch. SiriOoa Miq. (P. Siriboa L.) und 
Ck. Malamirt Miq. liefern die Betel bUtter (s. Bd. II, pag. 931). 

, Tschireh. 

Chavicin, Chavicinsäurt. Blchuklm hat aus dem zur Troekne gedämpften 
weingeistigen Extract des uchwarzon I'fefTers nuf Aether einen nnkrystallisirbaren 
Körper auMgezogeu, den er Chaviein nennt und der sich vom i'iperin dadurch 
nntmeheidet, dass er im Allgemeinen leichter lOsÜcb, amorph diekilllssig ist, einen 
ausserordeatlich scharfen Pfeffiargeschmaek besitat und mit wemgeistiger Kalilange 
sich in Piperidin und eine nniorphe SJture, die Chavicinsüure, spaltet, die sich von 
der Piper! nj<iitire durch die Leiehtloslichkeit in Weingeist und durch die H<'<t?liidig- 
keit gegen kdeln ude L'ljronis,1uremischung unterrtcheidct. v. Schröder. 

Checkerberry heisst in den Vereinigten Staaten sowohl GauWieria pro- 
cumbenH L. ( Ericnceaej, als auch Mitchella repens Z/. (Ituöiaceae). Erstere ist 
offieinell, letztere als Dioretienm ein Volksmittel. 

Cheinamidin und Cheinamin, s. ch i n a n I k a 1 o i d e. 

Cheiri, Ci'ueiferen-Gattwn^ APANSON S, synonym mit Cheirttnthus Ii. Br. — 
ßerba, Flores et Semen Cheiri von dem als Zierpflanze liAufig gezogenen, wohl- 
rieehenden Qheimnl^ua Cheiri L., Ooldlaek, gelbe Viola oder Levkoje, 
waren einst in urzneiliehtf Verwendung. Sie enthidten ein dem Itherisehen SenfSle 
Ihnliches Oel (PlE8S> 

Chekan, chilenischer Name etnes imnmrgrflnen Strauehee (Myrtua Ökekan 

Spr.), desHcn Blfttter iir Amerika als .iromatisclies Adstringens angewendet werden 
(MoKT.r.i R, Pharm. Centralh. 1^82}. Xach W[\tkr soll in den Blättern neben 
einem dem Eucalyptusöl ähnlichen Oele ein tiüchtiges Alkaloid, Chokenin, vor- 
kommen. Voo anderer Seite wird die Existens dieses Alkaloids bestritten. 
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Chelerythrin. in cheiuii tHiuiH »Ho/tt.s , reichlicher in der Wurzel und dei» 
unreifen Früchten, aU im Kraut, neben Chelidoniu. Ferner in der Wurzel von 
Olaueivm luteum neben GUveopierin und io der von Sanguinaria eanadenna, 
DaTVtclInn^: Man zielit di« frit^obe oder trockene W^urzel von Chelidont'uia 
innjnK mit sehwcfeUfturehaUi^em Wn^i^er an'«, fHHt die Flü8i<ii{^keit mit Ammoniak, 
wäscht den Niederschlag aUK, befreit ihn durch Pressen mitglicbst von Wasser 
und löst ihn noeb feucht in tichwefebAnrebaltigeui Weingeist. Letztere LOsuug 
wird mit Wwwer verdtlnnt, der Webgebt abdestiUirt und mit Ammoniak gettUt. 
Den aupgewaKchencn, getr<»okneten Niederschlag behandelt man mit Aether, welcher 
vorzugfiwei'»«' dns Cftclcrvtltrin löst. Drr lUickstaiid der ätherischen Lö^nng bildet 
eine klebrige, terpcutiuartigc Masse, welche man mit sehr wenig saLzsAurehaltigem 
WasBer bdnndcdt, wobei Han cutflckbldbt. Dm hierbei gewcmnene Ldenng ver- 
duaatet man znr Trockne, wfljiebt den Rttekstand mit Aetber, weleher eatisaoree 
Chelerythrin zurUcklilsst , löst dieses in wenig kaltem Wasser, wobei meistens 
salzsaures Plrflidonin zurückbleibt, verdiinstff . Inst wieder etc. \m der letzte n 
Losung fällt man mit Ammoniak das Chelerythrin, welches durch wiederholtes 
AnAOaeo in Aether gereinigt wird. 

Eigensebaften: Formel Cj^Hj^NO«. Krystallisirt in Wanen. welche an» 
feinen Nadeln zusammengesetzt sind. Schmeckt brennend, scharf und bitter. L -t 
sieh It icht in Weingeist, daraus durch Wasser tllllbar. Leicht löslich in Aetb< r 
und dUchtigeu und fetten Oelen. bildet mit 8äurun zum Thcil krystulUsirbare 
8alae. Aus ihren Löeungen filllen Ainnioniak, Alkalien oder Magnesia Chelerythrin 
als granweissen kflsigen Niederschlag. Das salzsaure Salz ist eine rothe, krystaU 
liniselie M.Tssi', in Wasser und Weingeist, nicht in Aether löslich. Das schwefelsaure 
Salz kr\ -t iili-irt seliwierig, leieliter das phospher^anre. Das IM:itind'»p)»plsa!z ist 
ein orangerother Nieders«'hlag. Das Chelerythrin lärbt sich mit kleinen Mengen 
saurer Dimpfe sogleteh roth. In den Lfisungen der Salze onseugt Gerbsiure einen 
gelbrotheu Niederschlag. Bssigi«nres Chelerythrin wird dnrch (Mk cksilbcreblorid 
und Silbernitrat gelbweiss , dureh Cldorgold dunkelrothgelb , diiri h elir Mii'; lures 
Kali -'t'Mt und dureh .lodlinetur kernn-sfarben gefüllt. SalpeKrs.'Uire färbt vorüber- 
gehend biutr(»th, Schwefelsäure bist es mit gelbrother Farbe. Ist giftig- 

V. Sehrttder. 

Findet meh in der Wurzel, dem Kraut und den unreifen 

FrUebten von Cktfulo,t ' ',t» m-f/nH fSchdllkraut) neben Cheli t\ ilirin. 

Darstellung: M:m benutzt hierzu am be^l* ii die NVur/cl . d.i dte^eHie rtni 
reichsten an dem Alkaloid ist. Hat mau bei Darhleiluug von (. beierytliriu den mit 
sehwefclsdurehaltigem Wasser bereiteten Auszug der Wurzel mit Ammoniak am»- 
geftllt und dm Niederschlag mit Aether das Chelerythrin entzogen, so lAst man 
den Rüekstand in mt^gUohst wenig sehwefelsiiureli:ilti;reiii Wasser und vermtsebt mit 
der do[,[M lten Mensr«' ••rmcciitrirf'T Snlzsflure, welelie «nlz-Mures (.'belidiMiin fällt, 
l-p* wird durch amnwniakbaltige^ NN .jsser zerlegt und durch öfteres Autlüsen iu 
wenig säurehaltigem Wasser, FAllen mit SalzsAnre und Zerlegen mit Ammoniak 
gereinigt, endiieh ans kochendem Weingeist nmkrystallisirt. Oder man Uist in Gssig- 
.Sflnre und v«'rduustet, worauf es ebeut'alls in essigsJtnrefreien Krystallen ansebiesst. 

Ki L'<Misehaff 'II : Hit die Fftnnel C,,ll,;N.O ^ fl <> ('LlMPltlCHT) oder 
r.,, 11, , NO-, iSi HHiin,. l'.s bildet ein rein weisse-s, stark ablUrbeode« zartes 
Pulver, krystallisirt in farblosen. glasglAnzenden Tafeln. Ks ist geraebloSf sehmeekt 
hittw und kratzend, reagirt alkalisch. Es schmilzt bei 130* sn einem farbloeen 
Oel und vertitlebtiu't sicdi mit Wa^serdfinipfen. rnb»slieli in Wasser und in kr>'stalli- 
>;irtem Zustund .t'i.di in Weingeist und Aether nur langsam b^slieh. Leichter löslich 
in fetten und Hueiitigen (»eleu, suwie iu AuiyI;«lk<diol. Uu^iitig. 

Die Cheltdoninsalze dind farblos, meist krystallisirbar , von saurer Reaetion, 
meist in Wasser l^Alich und schmecken rein bitter. Aus ihren Litanngen flillen 
Alkalien das riielidonin als \ otumini>scn kiisigen Niedersrhl;ig. der sieh unter der 
Flüssigkeit zu Körnern zusammenzieht. Salzsaares Cheiidoiün bildet freie fijr}'8talie. 
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löst ^u'h iu 325 'I h. W.-is-icr von 1««^, wird abi-r -in- diiv^er L(^sudk durch 
coDceiitrirte SalzäAure gelHUt. Da« schwefeUaure uuii phu^pliorsaure Salz nind 
krystdliflirlwr mid I^eht löalioh, das eni|;miire ist giiiiiiiiiartig. Das Plattii* 
chloridsalz ist ein gelber, flockiger, ullnialig körnig werdender Niedwsehlag. 
(lerliHüiiru fällt die Cbelidoninsaü» weiss, Thierkohle sehligt ans ihnen das 
Alk»I<«id nieder. * v. Schröder. 

CbOlidoniUin, Oattungder Papawraeeaty mit nor einer Art: Ch«lidontum 
majus Schöllkraut, GoldwWS, GÜbkraut. Augeukr.int , (iuttesgalje, 
Maikraut. Kel.iirc, r^>lnndtne, Gouwc. Perennirende, hia Im hohe Pflanze, 
die in Kuropa und den« südlichen Asien eiuheimiseh und nach Nordamerika ein- 
Jirewandert ist. Sie enthält in allen Theilen so rciehlicb orangcgelben MilchKatt, 
das» sie bei der ir«ringsten Verletsnog milcht. 

BIliBOm TerhältniHsmftssig Stark, mehrkSpfig, nach nnten S8tig, aussen rothbraun, 
innen orrinsrfircH». Stengel mehrere aus einem Klii/nm . aiifrtn'lit. ^ttimpfkantig, 
oben fast gabel.lstig, knotig gegliedert, an den Knoten angeschwollen , leicht zer- 
brechlich und zerstrent weich und weisslich behaart; Blätter alternirend zart und . 
sehlaff, oberseits liebtgriln, nnterseits blavgrfln nnd zottig behaart, 
leyerfiirniig. Die basalen Blätter sind rosettenformig gehäuft, langgestielt, gefiedert- 
fiederspnltig, fHnfpaarig, mit kurzgestielten Blslttchen, deren Stiel am fl runde hlntt irfi^" 
verbreitert ist, Blattspiodel riuoeoformig ; die Stengelblätter tiederspaltig , 2- bis 
dpaarig, unten knrsgestielt, oben sitzend. Die Fieder- Abschnitte div BiAtter lAng- 
lich-ein^nnig, stnmpf, doppelt lappig- und nngleich-eingeeehnitten-gekerbt, an der 
Basis verschmolzen, der Eiidlappen grösser, tiefer dreilappig, gekerbt, mit dem 
obersten Blattpaar verschmolzeu. Die gelben Blflthen (Mai — Herbst) stehen in 
eud- und seiteustäudigeu , gestielten , :i — Hstrabli^en Dolden , BlUthenibrmel 
K2C4 Aoo0.'. Reich hintHllig , tJorotle in der Knospenlage nur am oberen 
Tfaeile schwach serknittert. Der einfitcherige, mit zahlreichen, an 2 Placenten 
sitzenden Ovulis verKchcrio rnnlitknoten trägt einen kurzen Griffel, der am 
Ende eine sehwach zw('il.'i|tpige Narbe be^^it/t. Die Kapsel ist sehotenfonnig, 
bis öem laug und lern breit, sie «tpringt zweiklappig von unten nach oben auf. 
Die in der Mitte siebenbleibenden Placenten sind vom Griffel bekr<}nt. Die zahl« 
reichen schiefeif5nnigen braunen Samen tragen an der Raphe eine kammfbmiige 
Canin«*uln 

Aendert ab als vn\ htriitinfiim MiU. ^auimtliehc Ficdcrblflttclicn IfiiiirtT l-^i'- 
stielt wie die oberen Hlattabs^-hnitre, liefer fiederspalti^" luit htuger eingt-Hehnitteiion 
Zipfeln, die Blütter erscheinen daher zerschlitzt mit spitzeren Einschnitten. Blttthen 
grösser, bisw^iU-n gefllllt. HKitbenblättcr oft eingeschnitten gekerbt. 

II er ha (J Ii < I i il o 71 i i iini/'oris f^Oerm. 1.. Austr., Belg., üraec., Hisp., 
Ilung.. R(tm. , Un. St.) ist das Kraut, und Ilerlxi C Ii f id o n t i major, 
cum ra(/ice recuts (Ph. Kuss.j die ganze frische blUheude Pflanze. 

Sic riecht beim Zerreiben eigenthtlmUeh widerlich scharf und schmeckt scharf, 
lirennend und bitter. Sic enthält Cheli donin, C^yH,,, N0„ (E. Schmidt), 
und C h e 1 i d o n s ä u r e < '; H , O , ferner ( ' h e 1 i <1 o x a n t h i n und 0 h e 1 e r \ t Ii r i n 
(Sanguinarin , Chelin , Pyrrhopin) C^j H„ NÜ, (Dana, Proust, Poi.kx , Sihikl), 
eine besonders reichlich in der Wnrzel vorkommende, krystallisirendc Baso. Die 
Chelldoninsftnre /Zwengür) ist Bernsteinsänre (K. Schmidt); neben dieser 
findet sich .auch viel ("itronensiiurc /HAiTixnri;) und Aepfelsäurc. 

('hclidnnin und ( ' h e I r r y t Ii r i n ttiiiniren den Ge^cliiu.tck und die Wirkunv 
de« Scbüllkrautcii. Der Gehalt an ihnen nimmt bei heis»em und trockenem Wetter 
zu, bd regnerischem ab, bei Beginn der BlflthenbilduDg ftllt er etwas, um uach 
einigen Tagen wieder zn steigen (Masino). 

Der frische Milchsaft , der ciu'eutliche Sitz der wirksamen Bestandtheile , zu 
2[) Procent im frischen Krnut enthalten, wirkt auf der Haut reizend und ent- 
ztindnogs^errcgend , wt-^halb es vom Volke als Mittel gegen Warzen verwendet 

K^-al-Eacyclopadie der gcs. Pharmacie. II. 42 
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wird; inngriidh wirkt t» m g mu t» Gabca n 4— p«sirai4 wmd 

hmfnSbmL Vm taCfiehar Seile «ni 4m SchOOknal idr mIm vmiwt. 

Den aiMgeprefuteo Saft setzt man in einer Menjre von 1 — 2.0 aiiderea fmdl- 
^epr^«it«ni i^^fttn hinzu. Da* Kirra^n aoit dem fri*eb*'n Kraale Asäbeate rin*^ 
3 Proceni; wird meigt ia FilleDtono zu 0.5 — 1.5,0 rtsrabrekki. lüt IvoKTur 
<Rai»kmagb£&; gibt maa n 15-^30 lYopfem 

Audi Ckdiiomivm lacim'atum MUl. 'Sode«ro]«% d. dkim^nse DC, (Ch. 
inajus Lour.) ood japyrnieum Tkmnb, (J«|pu) »« d t» «nacflach ver- 
wendet. 

Her ha Chetidonii minor i» ul da^^ Kraut voa I'icaria raatincu- 
loide» Moendu 

Ck^lidonium Glaueittm L. üt lyaoByB «tit GUmeimm ßmrttm 

Crantz. 

Literatur: Haitinp<»r, Mouauk. f. Ch^m. ISSl — Ma*iQg. Aldi. d. Ph. (3)8. — 
Probst. Ann. .1. Chem. Ph :;9. — PoUx. Arch. d. Ph. (^\ Ib. — Will, Aon. d. Chen 
Pli. 35. — E. Sch'nii'i t . Xaturfor4ch*ry»-r<. Strassborf ISd-l. — I**rck, Ann. d. Chem. 
Pb. 57.— Lietzeomayer. I»i«Mrt»l)oo, Krfaui^ L87& Tachirck. 

Chelidoxanthin. Findet Aich in Wonel, Kraut und BlQthe von Chelidonium 
HUI/US. — Nachdem man der Wurzel dnrch v*Tdf3nnf*» 8^b«ef<*!-;.lurt' ♦"hi lerythriu 
und Cbelidonia entzogen bat, erschöpft man den Eückmnd mit beisaem Waaaeri 
lidlt mit Blomeker und swlcgt den NiedeneUii^ mU SehweAlwaasmtAff. Xu 
erhitzt zur LOmag des Chelidoxaotliiiia , wdebes «eh 1»ein Einengeii als gelbe 
liroekelige Ma.<<9e auHwbeidet. Man di^erirt letzteres mit Ammoniakwasser und 
Acthcr tuid extralurt mit al»>filiiteni Weirisrei't. Roim Vordtinst«-!» >]>t «♦•itifrei^tirfn 
LiiHung scheidet »icb dag Chelidoiantbin at>, welche« mit kalter vcrduuQler ^chwetel- 
sAnre, Ammoniekwafleer oad Aetber ni waaehea ist. — €Mbe lerreiblidie llaaae 
oder gelbe kurze Nadeln. S< hr hitter. Schwer lOslieh in kaltem. leichter in heiaeeni 
Wa-'M-r. dri->^>-]bc ;r( ]h friri'rrid. SchweT ia WeiBj^eistf nicht in Aetber kii^Uch. Siurea 
uiul Alkalini wirken nicht ein. t. Sohrd4»r. 

AnlK'Mt. mit einer concentrirten LOannfT von Cblor< 
zink getränkt. — 8. aarb Aetz mittel. Bd. 1, pag. 172. 

ChBlOnO« Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Seraph u/onactae. 

Zumeist iiordaiiierikanifu-lie Kriliit<r mit gefrcnntilndigen Blättern nnd beblätterten 
Jnfl"r»*wen?-en. <7orolle vollk<»mmeu aiis:rrhildrt /wi'tlippitr. 4 StauIigefiUHie nebst 
dem Kudimeiit eiiiert fUuften, Frucht eine xweikbppige Kapticl. 

Che Ion* ^labra L., Balmony, ein ausdauerndes, von Canada bis Texas 
verbreitet*'» . wriMMblütiiig«;» , gemcbloses Kraut, dient in Avs HomAopatiiie zur 
Üercitung einer bitteren Tinetur. 

Chelone ^Chelonia). .SchildkrAtengattnngf zur Familie der Seesehildkrdten 

I (ylit liHiidite.) gebr>rig, mit herzförmigem, vorn rundlieh au^^erandetem, hinten zu- 
g'-Hpit/teni KüekeuHf'hilde . weichest, wie .mch das Bandi« ttild . mit llnrnplatten 
budcekt int \ die da« HUekeuHchild deckenden sind 13 .Si-liuibeupiatten und 25 bis 
27 Kandpiattea ; der Kopf ist mit 10—12 f^hildem bedeckt Von Bedeutung^ tb 
die l'harmaeie int nur die Kie8en- oder > u ]) pc u 8C h ildkrOte, Cü. viridü 
Srfmrider (Ch. MtfdaH Latz., Ch. escutentn Aferr./ der »(»genannte (ireen- 
baek oder 'l'iirtle, «ine hin 2m lange und bis .'lOOkg schwere Seeschildkrftte von 
duukclgruiirr 1 arl>c mit hellurcu und dunkleren Flecken, mit aneinandersto«- 
senden KOekeoplatten, etnkralligen Fussen und den Panzer überragendem Sehwanse. 
liiesc alle Meere der warmen Zone bewohnende, vorzflglieh an den KUsten ▼Ott 
Afrika und Amerika \ nrkiniitin'tide , mitunter auch in's Mittclnu rr tmd .m die 
KuHtüii von Kngland sieb \ crirrcnde Schildkröte wird seit kiiiger Zeit wegen ibrefl 
S4'hmackhafteu Fleischt» iu ihrer Heimat besouders während der Legezeit gefangen 
und lebend TOn Westindieu nach Europa gebracht, wo das Fleisdi ftiber tu 
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Krankensuppen (SchildkrötenboiLilloD, Juseulum tettudinumj uad nährenden 
OaUertea, jetst «ber neiat nur Hentonmig sttrk gewflnter, bei deo Goaraund« 
sehr in An schon stehender Sappen verwendet wird. 

Anaserdt'in lit ff rt Ch. n'rith'ft awh ein auf den Sechellen als RrHatzmittel des 
Lehertbrans benutzte«, wohiüchmeckendes , gelbes , oieht leicht ranzig werdende!} 
flflgsiges Fetl. Dieses Tvrtle oil der Seehcllen ist wohlaelmieekeiider als das 
Jamaika Turtle oil, angeblieh von der nur kalb so groasen Ckonana, Thalas- 
sochelys cortir.iita Ronilelet . ist aber ganz verschieden von dem nur als Brenn- 
nnd Schmieröl verwendeten S eh i 1 d k rfi t o n e i e r Öl vom Amaz^nenstrom, das aus 
den £iern noch kleiuerer Lurebscbildkröten , namentlicb der Arran- Schildkröte, 
iWocJMniM eoepama Wg„ in lehr prindtiTer Weise dargestellt wird. Zur Gattong 
Cbelone gehört ausser der SnppenschildkrSle noch die fast Im Unge, braune 
und gelb gezeichnete Kare t tsc h ild kr ö t e , Hawk sl) iH oder Tortoiso 
(Jhelone tmbricatn Z. , deren sieb dachziegiig überla^^ernde . 3 — 7 mm dicke 
Rttckonplatten das bekannte Schildpatt oder Scbiidkrot bi Iden , dan 
ttbrigeas aneh von anderen SehlldkrDlen gewonnen wird. IHe Platten von Ckden« 
ekidi» (TurÜe shetb) sind su dflnn, um als Sehildkrot an dienen. 

Th. Hnaamann. 

Cheltenham in Cloucester (England) bat fünf Quellen, von denen die F o w 1 e r- 
quelle nnr the Rcstandtheile . drirnnter Fe^ H < n ), 0.05G in 1000 Tb. 

enthält. Die anderen sind sehr reich an festen Tkstandtheileu ; e«; entbfllt die 
„Starke Saiaquelle Montpellier'* in 1000 Tb. Na Cl 8.572, Na, SO* 1.150, 
Mg SO« 0.175, femer Na Br 0.049 und etwas Nal. Aneh die Quellen Pittvllle 
und Royal "Id wells enftalten viel Na T'l und Na.^ SO« : die eine der letst^ 
feaannten enthält noeh Mg, 80« 0.988 nnd etwas Fe (CO^^j. 

Ch0ltenhBin6r SftIZ ist eine pulverige Misehnng von je gleichen Theilen 
Natrium sulfuricum siccum , Magnesi» sulfhriea sieea, Kalium snlforieum und 
JNatrium ehloratum. Als Abführmittel. 

ChOiniS. Die Chemie, d. h. die Lehre von der Knsammensetsnng der Stoffe, 

hat ihre Entwicklung als Wissenschaft vor kaum zwei Jahrhunderten begonnen. 
Wenn auch anf dem Gebiete der Technik un ! h i Heilkunde chemische That- 
sachen schon seit den ältesten Zeiten aufgefunden und nutzbar gemacht worden 
waren, so gehört doch die Zusammenfassung aller bekannten Thatsaohen und der 
Versueh, Gesetsmflssigkeiten daraus ahxnleiten, der jüngsten Yeigangeabeit an. In 
den Alteren Zeiten bcscbilftigte man aiiBScbliesslich mit den äusseren, den 

|tl'v«ikali8cben Kigenschaften der Stoffe : für die tiefpreifenden . chemischen Ver- 
«iuderungen, welche man bisweilen wahrnahm , wurde irgend eine scheinbar plau- 
dble Umehe angenommen, wie s. B., dass das Eisen, wenn es rostet, von einem 
Wurm zernagt würde, ohne dass auch nnr der Versueh gemacht wurde, eine der- 
artige Annahme zu erweisen. Nur nach einer Richtung hin suchte man schon 
frühzeitig chemische V^erSndt^rnnL'Mi «elieitibar wissenschaftlich auf experinientalcm 
W'ege herbeizuführen, indem man näniiich die Abscheidung edler Metalle aus 
Ihren SaldOsungea dnrcdi unedle als kttnstliobe Erzeugung jener auffasste, besehnftigte 
man sich eifrig mit dmn Problem, Edelmetalle aus unedlen zu bereiten und die 
vcrmeintlii lie Kunst, welche das Problem lOsen sollte, ist mit dem Namen Chemie 
belegt worden. 

Der Ursprung des Wortes „Chemie^" ist noch nicht mit Sicherheit bekannt. 
Jedenfalls leitet es sich von dem egyptisehen Worte Cb^mi rr „sehwan** her» 
Gl^mi heirtst „Egypten** als das Land der schwarzen ]<><Ie. Oh ahur die Metall- 
vcred!nn;;-skiinst ihren Namen herleitet von dem Namen lies Landes, in Tvelchem 
sie wahrscbeinUeh zueret betrieben worden ist, oder ob sie als die Kunst der Zu- 
bereitung der „Schwärze'', einer aus verschiedenen l'äanzenaäftou, l'lssig und anderen 
Stoffen hergestellten sohwanen Flflsaigkeit, welche snr Umwaudtung der Metalle 
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für erforderlich gehalten wurde, anfgefaeet werden rnnss, ist awwfelhall. Wie dein 
auch lein ma^, »icber ist, daMS die Metallrcrodlnn^kunst als Gebeimwisseunchaft 
\fM\ (If'u «"_'y|iti>clieii Priestern bereits in v r-bristlicher Zeit betrieben, dass 
dauii walirfit'beiiilieli in Egypten v«»n den Araitirii kenn<»n pelerut und durch diese, 
mit dem vorgesetzten arabischen Artikel „a 1" unter dem Xameu „Alcbymie" weiter 
verbreitet worden ist. Bei dem Sttehen nach dem Reoept, vennittelat dessen Silber 
und Gold aas gerittgwertblL'cn Metallen erzeugt werden könnte, eigneten sich die 
Alebymisten ein«» zipmlii'h Imlif ExpcrinientirfiTfi^rkeit an. Beispicl8wt'i>o ist oine 
Hereituugj^metbode der iMiueralt^uren öchoii iu dem dera Araber Gkhkh . der 
im 6. Jahrhundert gelebt haben soll, zugesebriebenen Buche genau angegeben. 
Ao biteb viele Jalirbunderte bindnreh die Chemie lediglich die ^^Idmaeher- 
Isunst**. 

Erst mit Hocriiin des IC. .Jahrhunderts wurde durch Paracklsus als Aufgabt; 
der Chemie nebeu der Goldmaeberei die Ueilung von Krankheiten betraehtet und 
als Zweig der Ifediein anfgefasst, bis endfieh Botlb in der «weiten HlUle des 
17. Jahrhunderts der Chemie ihren richtigen Pkts als einem besonderen Zweige 

der Naturwissenschaft, der sich ausMchliesstich mit den Methoden, Stoffe cnsammeo- 
zusetzen und dip«<' in cinfacberc wieder m zerlegen, zu befassen habe, anwies. 
Inzwischen war Ireiiich der Glanz der Ak-bynue durch den furtdauerndea Hiss- 
eriolg und dordb die hiutlgen, mdst blutig bestraften BetrOgereien der Adepton 
allmfllig verblaust, wenn auch einxelne namhafte Alehjrmisten, wie Brandt, Kdxkel, 
noch zu Bovi.k'.s Zeit GlHnbige fanden. I)cmna<*h sind erst zwei Jahrhunderte ver- 
flrissen, Seitdom die ('hrinic nl« besondere Wi'^'Si'n'-'rhaft aufgefasst worden ist. <fb- 
wohl die richtige Am>c.bauung Uber die /uHaiuinensetzuug der ÖtuiFe iu ihren ersten 
AnAogen wiedernm dn Jafarlinndert später, im lotsten Deeenninm des vorigen 
.lahrbonderts, von Lavoisier entwielcelt worden ist. Indem, nimlioh die am meisten 
in di«' AuL'en springeude Veränderinifr , ^^<loht• die nieisten Stofle erleiden, ili< 
V e r h r »• II II u u g , in d«'n Vordergrund gestellt wurde, gelana^te Stahl, von der 
alten ak'bymistiiicheu Anschauung ausgehend, dasä diu verbrenulichcn Körper einen 
als Schwefel bexeichneten Bestandtheil enthalten, su der schndl allgemein ange- 
nommenen Ph I ogistontbeorie, nach welcher die Metalle und alte anderen 
brennbaren StoHe zusammengesetzt sein sollten :tti« irgend einem eiutacheren 
,Sto(^"e und ans einem und demselben Best.indtbcil, iU-m PhlngiHton (von oV>;, 
die Flamme !, die Verbrennung selbst eine /ersetzuug, bei welcher das Phio- 
iftttton sieb toslOae von dem anderen Bestandtheil, dem Verbrenunngsproduete. S«» 
AoUte z. B. der Schwefel zusammengesetzt sein attS Pblogiston und dem Ver- 
'iretuiiiri<rs]»r<»duct des Schwefels, nl-in St>^ : K f/t* rc« m ar di r Bestandtbei! dr- 
.■schweifls. K!)eiiso war« ri ii.ii li (li< -.» r An'^ehauua^ die Motalloxyde, welche man 
damals Metallkalke nannte, die einlaeliereii Stoffe, welche, mit Phl<»giston sieh ver- 
bindend, die Metalle lieferten. Alle Metalle betrachtete man als aus Pblogiston 
und Mct'illkalk zusammengesetste Stoffe. 

Kinc solche AnscIiamiTiu- konnte nur so hinc<^ <^u-h bebaujiten, al« <Ur (•h( inisi-h»'!> 
Ver5ndcruii;rcn der Stotte nur qualit^itiv uniersueht wurden. Sobald mau jedoch 
angei'angeii , diese Veründerungen mit der Waage zu verfolgen — und es ist das 
unsterbliche Verdienst von Lavoisibk, gerade auf diese Seite cbemischer Forschung 
mit so grossem Nachdruck hingewiesen zu haben — musstc die Pblogistontheorie 
selinell besserer Krk* :;itfiiis.«j weichen, und wenn auch im LaiitV der li t/ti ti hiitidert 
Jahre das mei.ste von dem, was LavüJj^ikh behauptet bat, ergänzt «»lier umgeändert 
werden muaxte, so hat er doch den sicheren Boden geschaffen, anf welchem daa 
stiilze Gebinde unserer WiBsensehaft aufgebaut worden Ist. 

'Kaebdem LwftrsiKH auf Grund gewichtsanalytischer Besultate nachgewiesen, 
dnss die ha«-!-' !!« u ., N|. f nllkriiki .ni*^ zwei Bcftandtheilcn , Metall iind Sruicr^stotT. 
zusammengesetzt seien, nachdem er lerner iu vielen Säureu ehentalls 8auersit>Ü" 
al.< integrirenden BcHtandtheil gefunden hatte, nahm er an, dass aUe Baten ans 
Metall und Sauerstoff, ebenso alle Säuren aus einem unzerlegbaren oder lerleg- 
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baren Theil und Sauerstoff bestehen, d&ns ferner die Salze aus Base und Säuro 
«ieh xnmtiDmeiuwtoeii. D*bei darf nieht unbeMbtet bleiben, dam unter Sftnren ge- 
meinhin die jctst als Säureanhvdride beseiehneten Verbindongen ver^t.uKliMi wurden. 
Dies»' ,J)in;irc" Theorie fand eine willkomniene ßcstdtig'ung durch die I'nulcrkimi^ 
v<»n Davv (IciOTV (l.iss die fixen Alkalien V'erbindnnfren von bis daliin unln- 
kannten Metallen mit Sauerstoff seien, fanden aber andererseits eine Eiuscliraiikuii^ 
dwreb die tTntenaebiiiigen denelbeii Ponebera, wonaefa die SalzsStire keinen Saner* 
Stoff enthalte und die „oxydirte SabEsftnre'' keine Verbindung ^ncs hypo* 
thetifcben Elementes „Murium" mit Sauerstoff, andern ein tinzerlpfrbarer Körpor, 
den er „Chlor" nannte, sei. Gleichwohl blieb die Anschauung vhö der binaren 
Bindungsweise der zusammengesetzten Körper herrschend. Mau theilte alle Stoffe 
ein in nnserlegbare Kdrper oder Elemeale und in aeriegbare oder anaammenge« 
aetite Köiper. Letalere waren zusammengesetzt entweder aus zwei Elementen oder 
aus zwei ihrrr^rit^ zerJe^baren Bestandtheilen, wie Tl. die Sal/.e. I>ip \vi('htig:en 
Entdeck uugtiu Uber die Constanz der VerbinduugsverhilltnisHc (Atomlehre von 
Dalton, von 1804 an), Aber die Gesetnuääsigkeiten der yolumvcrhältniä.He , in 
denen gaalftrmige Stoffe sieb mit einander vereinigen (Oat-Lussac, 18(W), über 
die Constanz der Atomwännen (Dclono und Petit, 1819) und der M'drkalarvolnmina 
gasförmiger Stoffe 'Anoijadro. 1811) u. s. w., übten auf diese Anschauungen keinen 
Einduss. Vielmehr bekamen dieselben noch festere Gestaltoog durch die Eutwick- 
Inog der elektroebemisoheD Theorie ▼on Bebzblil'S , wonach aneh die altniftlig in 
immer grosserer Zahl in ibrer Zasammensetzung ermittelten organisefaen Verbin- 
dungen aus je zwei zusammcngCJ^etzten Bestandtheilen. R-idiralen, beständen, welche 
als in sich abgeschlossene fest gegliederte und gesondert tiir sich lioHtehende i^toffe 
mit einander verbunden gedacht wurden. Wie etwa im Kochsalz die beiden 
Elementaratome Natrium vnd Chlor, so wurden betspielsweise in der EssigBiare 
( wie sie damals geschrieben wurde. C, H j 0, = 0$ = BMigsftnreanhydrid) 
die beiden Radiealc 11 und TO, mit einander vereinigt angenommen. 
CjHs war der elektropositire , C^Oj der elektronegative Bestandtheil der Ver- 
bindung. 

Die Thataaebe, daas es in den meisten FÜlen nieht gelang, diese Badieale in 
isolirtem Zustande darznstdlen, tbat der Hieorie, welche bis 1840 allgemeine 

Geltung bcüass. keinen Kintrnjr. 

Erst die Aut'hndung der wichtijren rhatHaehe. dass das .so stark elektnmeir.ttis e 
Chlor im Stande sei, den s(( stark elektropositiven Wasserstoff ohne völlige I ni- 
gestaltvng der weeentllehen Eigensehaflien der Verbindung so er^etsen, so dass 
schon beim I'inleiteii von Chlor in Essigsäure c. B. sich gechlorte EsHigsfluren 
bilden, wel.lu' als 0,11,01.0 Mon.K-Idr^res^i-s.nnrei, 0, HOU.O.O, iDichlor- 
essigsäure) iiixl (^.CIj.C^O, i lYiehlorefShigsäure) aufzufassen waren, }rab Veran- 
lassung zur Entwicklung der Substitutionstheorie. Als Uebergangsstadium 
könnte die von Gkrhardt (1852) ausgebildete Ty]»entheorie betrachtet werden, 
welche, lediglich die llauptei^rcnKchaftcn der schnell an Zahl zunehmenden bekannten 
organischen VerUindiintren in's Auge fa<s^end, diese den einfachsten anorganischen 
Verbindungen an die Seite setzen und .sie mit dem Wasser, dem Ammoniak, der 
Salzsäure etc. verglich. So wurden alle Alkohole und Sftaren, ebenso die eiufachen 
und Kusammengesetzten Aetber vom T>'pus „Wasser**, die Aminba^en und 8ftnre- 
amide vom Typus „Ammoniak'', die Chloride, Bromide etc. vom Typus ..Salzsäure** 
abp-eleitet. Dabei wurde ntif die innere l.n«rernTii' der Atome keine IJitcksicht ge- 
nommen. Aber d<ese Anschauung zeigte sich bald zu eng. Deuu, da die chemLscbo 
Formel in unzweideutiger Weise der Ausdruck fOr irgend eine einzige chemische 
Verbindung sein soll, gleichwohl aber allmitig vielfach Verbindungen bekannt 
wurden, von denen st<'ts mehrere bei K^ i' ''er Zusamnienset/ung doch \ersehiedenc 
Ki^'enschaften n«if»nierien j !>r^'t<««'n nnd naeli dieser Ati'^ehnimni!- mir dnreh eine 
einzige Formel ausdrückbar waren, sm dass die Formel unentschieden liess, weli-he 
von den isomeren Verbinduageu gemeint war, mnsMte dne tiefere Auffinmang der 
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Vfrbindungsvcrhftltuiäitje Platz j^reifen. Denn die typische Schreibweise für bänimt- 
liebe ButYlalkohole würde sein Oxybeiuoteftiirea 

II y^*' ForiDoIn laasen mber nicht nur nneatwhiedm, welcher vott 

den vier BntyUdkoholen , oder welche von den drei OzybenzoMlnrea daniiC nne- 
gedrttokt werden soll, «ondem eie Mshiieesen fast |die HQgüehkeit der doch thnt- 

g&cblicb vorhandenen Existenz der ver5;(liii(lt'nf*n isomeren Verbindungen ans; 
wcni^t^tens geben sie nicht den geringsten Aufsehluss Uber den Grand der Md^- 
lichkeit 

Intwischen hatte «ne andere Tbntaaehe, wdehe das Fundament bildet, aof dem 
tlit- neneren An^bauungen sich anibanten, imnier mehr unter den Chemikern Yer* 
brcitnn^" frefundea. Wflhrend man nämlich frfther durch die cheniisclien irniehi 
ausschliesslich die Oewiehtsverhältnisse. in «leiien die eiuzehun Elemente mit cia- 
ander sich verbinileii. in möglichst eiuluciier Furni zur Anschauung bringen wollte, 
beseiehnete man mit den Zeichen für die Elemente U , 0 , S , K , Na «te. die» 
jenigen Gewiehtsmeugen. welche diesem Princip am meisten entsprachen. Beispiels- 
weise wu^«»te man durch die Analyse, dass da" W;i>ser zu V « VVa88erBt<^)rt und 
zu ^ ^ aus Sauerstoff besteht. Indem man nun nach einigem Schwanken das Ge- 
wicht des in irgend einer beliebigen Menge Wasser enthaltenen Wasserstoffs als 
Eins annahm^ ragte man; Je ein Gewiohtetheil Wasserstoff yerbindet sieb nut je 
acht Gowichtstheilen Sauerstoff, drückte einen GewichtsthetI Wasserstoff mit dem 
l!r< Iistabcn H v'.:<^ t «■ Ii t riewichtstheile Saueri^tofT mit dem Buchstaben O au» und 
hehrieb die F<»rnjel tür Wasser HO. Freilich ging man nicht conseqnent zu Werke. 
80 hatte man in der einfachsten Stickstoffvcrbindnng , dem Ammoniak, gefunden, 
dass mit je einem Gewiebtetbeile Wasserstoff 4*;, GewtebtstbeOe Stickstoff Ter- 
banden sind; man bitte demgeni.1^8 je 4 - , Gewichtstheile Stickstoff mit dem Buch- 
staben N b««zci('hneii und die Formel ffJr AmniKtiiak NU schreii»en müssen. 

Allein dadurch wären die F'ormeln iiir die Sanerwtotfverbindungen des Stick- 
stoffes zu compUcirt geworden , man zug e8 deshalb vor , mit dem Buchstaben X 
die dreifache Gewicbtsmenge Stickstoff an beieiebnen (14), sobrieb deshalb die 
Formel für Ammoniak NHj und konnte nun die Formeln für die fünf Sancratoff- 
verbindungcn de<< Stickstoffs in hOchst einfacher Weise HO, HOtt ^^«1 ^^«r 
MG,<v (0=b; schreiben. 

IKese wiUkflrliche Art der chmvehen Sehieibweiae der Formdn mnsste wei^eOf 
als der Begriff Atom nnd lloleklll sich allgemein Eingang in die WissensdiafI 
erzwungen hatte. Fus^^end auf der llypotheae von AvuGAi>RO über die Constanx 
der Molekularvoluniinn srasförmiirer >totle ivergl. Artikel Atom), hatte man da» 
Molekulargewicht einer grossen Keihe von vergasbareu SHuer»toiivürbinduogen be- 
stimmt nnd gefnnden, dass in jeder dieser Vcrbindangen in je einem Ifoleklil 
stetH entweder 16, oder 32 oder 48 oder 64 u. s. w., d. b. entweder 16 Gcwiebts* 
thcilc Sauerstoff oder ein Vielfaches dieser Gcwiclit«menge enthalten sei. Man war 
d«r»'h die einfachsten (Je-^et^e der L<tgik jrennthi;-'^t anzunehmen, d.Ts« 1*5 Gewtehts- 
theilc Sauerstoff ein uuthcilbares tianzes .sein mü^stcn. oder mit anderen Worten, 
dass ein Atom Sauerstoff ein 16 Hai so grosses Gewicht besitze, als ein Atom 
Wasserstoff. Da nun alle Stoffe ans dementareu Atomen bestehen, so entschiosi 
man sieh, die A t o ni ge wich tsmen ge eines jeden Elementes mit dessen Anfangs* 
bticfi'-fabt'n zu bezeichnen. <" d.i«?'« nnn der l^u'li<t;i1i<' O nicht iiielir je 8, gfnniern 
je Ii» Gewichtstheile Saucrstoit bedeutete. 2sun *>iud aher mit ItJ Gcwichtstheile» 
Sauerstoff zwei Gewichtstheile Wasserstoff verbunden, folglich musste man die 
Formel fdr Wasser 0 schreiben. Die Ttelen Gcsetamissigkelten, welche seitdem 
in I'ozug auf die Klementaratome aufgefunden worden oad, wie die Atomwftrme, 
da> [»eriodisehe System, niaehen die»:«* Schreibweise zur einzig rationellen. Jetzt 
werden die Zeichen für die ciuzeiucu Ivlcmcnte fast allgemein nur in Frankreicb 
benutzt man noch hlufiger die alte Schreibweise,» in dem Sinne gebraucht, dass 
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damii die Atomgewisliismeoge ausgedrflekt wird. Die Verbindangen aber sebreibt 

*man so, daaa sie^ wenn irgend mOglicb, diejemVe Anzahl aller sie niMnimeiisetsen* 

don Eleraeiitnnt"mp enthalten, wdrhc einem M' 1< l<fil entsprechen, so daaft bei- 
spielswei.->p tVilffende gleich s^tisanimeng-esctzte Störte mit den ihnen entsprechenden 
Molekularformelii bezeiebuet werden : Foriualdebyd Ciig 0 , Essigsänre U4 0^, 
MadMlnre C, H«Os, Dioxyftnttenliire C^HtO«, Znefcer 0|H,3 0<, alle gleidi 
«(ClltO) ^uMm^1cnge8etot. Nnr bei denjenigen Verbindungen, Ober deren Moleknlir* 
gr^^sp wir nifht!« wissen, nnmcntlich bei den Metallsalzen, benutzen wir die mrt?- 
lich^t einfache, die AtoniverUältoisBformel. z. B. schreiben wir Eifienchlorür FeClj, 
obwohl das Molektll desselben höchst wahrsefacinUch ein Vielfaches dieser Formel ist. 

Allein die nanMotlieb In der organiBehea Chemie to blofig vorkommenden 
laom^efälle haben, wie oben erwlhnt, in den letzten Jahrzehnten die riiemiker 
frenöthijrt . die einfnehen Formeln weiter anfztdftsen , unt durch dieselben die Ver- 
«ehiedeiiheit der isomeren Verbiodoogen in Bezug auf ihre physikalischen (Aggregat- 
zastand, Farbe, Geruch, Schmelz und Siedepunkt), sowie namentlich auf ihre 
ebemieeben mgeneehaflen (Verbaltea gegen Reegentmn) herrortieten an lasMii. 
Ans der Natur der Spaltungsproducte b(d der Zersetzung und ans der Natur der 
benutzten Bestandtheile und der ihnen entstehenden Substanz bei der Synthese 
der Verbindungen suchte mau AulnebluBS zu erhalten ttber die Aneinanderkettung 
der T0itebiedi»en m dncm Melekfll enthaltene Kchlenstoffatome, ebenso tlber die 
mit einem jeden dieser Atome verbundenen anderen Elementaratome. Ate einfaebsteB 
Beipp" 1 'i die für die Essigsäure ermittelte Atorolagerung hier näher ausge- 
führt. In der Essigsäure pind 2C, 411 und 2<> m einem Mtdekül verbunden. 

Nun entsteht Essigsfture neben Ammoniak aus Cyanniethyl H, N, dieses 
wiederum ai« Jodmetbyl und Gyankatinm , d. h. aot awei Verbindungen . weiche 
nur je ein Koblenstoflatom enthalten und in denen an dieses Kohlenstotl'atom die 
anderen Elemente gebunden sein mfl^sen. Im .Todmethyl r^iud mit dem V drei II- 
nnd ein .I-Atom vereini^'t. bei der Einwirkung: von ryanlialium aut' das Jodid 
tritt dag Jodatom mit dem Kalium des C>aakaUums in Bindung (es entsteht Jod- 
kalinm), und «tatt des Jodatoms Tereinigt «eh mit dem von dem Jodmethyl zu- 
Tflekbleibenden CH, das Cyan CN. In dem so entstandenen neuen Molekül kann 
aber sowohl das C des CN als auch das N nüt dem K<dileii-tM(Tat<'m des nnver 
ändert Mcihcnden CU . in Verbindung' treten, in <lem erst<'ii Falle wUrdeu die 
t>eiden C an einander gekettet sein, das eine aus.«<erdem mit ü II, das andere unt 
N vereinigt: H, 0 — CN, im aweiten Fall wflrde das eine G «eine drei H, ausser- 
dem das N des Cyans binden und der Kohlen stidV «b s Cyans würde lediglich mit 
dem Stiel- jf: ff. nicht aber mit dem Kohlenstoft' des (II; verbunden win, ausdrtlek- 
bar dureli die Formel II^C — N.C Bei der erwähnten Keaction eutsteheu that- 
sächlich beide möglichen Verbindungen. 

Lisst man nun auf das erMere Gyanmetbyl Salzsflnre einwirken, so erhiltman 
Salmiak und Essigsäure, also eine Substanz mit zwei Kohlenstoffatomen. Aber da 
die Keaction dadurch erlolrrt . d.iss der Stickstoff vom Kiddcnstoff »ich lostrennt 
und sich mit Wasserstoff verbindet, während an seine Stelle 2 Sauerstoffatome und 
eiu Wasserstoffatom treten , so muss die Formel für die Essigsäure Hj C . COj H 
sein, d. fa. das eine der beiden G ist mit 8 H « das andere mit 3 0 und 1 H ver- 
bunden. Auch abgesehen vfu den versehiedenen Reactionen der Esfligsänre wird 
schon durch die hier fnlircude (ileichuiiL'- klar, dass die beiden O in ungleicher 
Weise mit dem C verbunden sind, dass das eine derselben zugleich das H gebun- 
den entbilt, so dass dieses H nicht direct mit dem Kohlenstoff verbunden ist und so 
«ein abweicbendes YM'halten, Terglichen mit den 3H des GHj, leieht erklären ISsst: 

H, C— C , N JJ" ^ = NH, -f H3 C-CO(ÜHj. 
" HO 

SelbstTerstindlieh soll ein derartiges Formelbild niebt etwa bedeuten , dass in 
der Essigsäure die versebiedenen Atome wie eine Perlenschnur an einem Molekttl 
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aafsrereiht sind. Wir wis^eo weder Aber die fle.-jfalt, noch über die (Grösse (i«T 
Atome, noch tlher die Gestalt der Moleküle irtreod etwa«?. Mit ohijrom Bild snll 
nichts weiter iiugezeigt werden, ala d&sä in dem Essigaäureiaolekül zwei üieli gegeii- 
Mitig anflehende KoUenatoffatome sieh befinden, den das eine der beiden neeh 
anse^dem drei WasHerstoffatome , das andere zmfi SanerstofTatotne an/Jeht, und 
dasB eu«nii h dfi«: eine der beiden Saaeratoffatonie noeb ein Wasaeratoffatom in 
»einer Auziebuug{»spb.trc besitzt. 

Am frachtbarsten ist diese Ansctiaaung, um deren Ausbildung Kkkdlk am 
meisten sieh verdient gemaehi hat, für die Entwieklnni^ unserer Kenntnisse Uber 
die aromatischen Verbindungen geworden. 

Iii<1«-!<( KKKrLi: zuerst darlegte, dass die aroniatisfheii \ iTbiiidun«reii Kicb in ein- 
facher WoiHe vom Benzol herleiten lassen , und dai^s im Ueuzoi selbst jedes der 
seebs Kohlensto^tome mit dnem Waaserstoffatome verbanden sei, ausserdem zwei 
benaehbarte Kohlensleffatome ansiehe, Icam er au seinem berOhmten Seehseokbilde 
fOr das Benzolmolektll und leitete daraus das Vorhandenseio der vielen, damak 
noch wenig bekannten und erst seit die^^cr Zeif (1^<6B i in immer nem-r T^e-jf.Htiirnnfir 
der Theorie dargeatellten Isomeren her. Und immer neue und werthvoile Frtlchte 
Mitigt diese Theorie, sritdem man erkannt hat, dass fast aimmtUdie Pflaoien- 
alkaloide in derselben Weise vom Pyridin sieh ableiten lassen, wie die aromati- 
schen Verbindungen vom Benzol, und dass das Pyridin eine ganz ähnliche Con- 
stitution besitze wie das Renzol, so dass die in kleiner Menjre im Steinkohlentheer. 
in etwas grösserer im thienschen Gel vorkommende Base, welche noch V(»r zebu 
Jahren ein sehr untergeordnetes Interesse besass, an einer der wiehtigsten und 
mtereasantesten Yerbindnugen ftr die Entwicklung der modernen (%emie ge- 
worden ist. 

Aber schon b<«?riiuit (lie><e Aii<cli.iuiiiif: den l'edflrfnissen nicht mehr xu ge- 
nügen. Abgesehen davon, da.ss tlie Falle sich uitiircn, wo isomere Vcrbiudungeu 
aufgefunden werden, welche bei ^tter Zersetzung identische Zersetzungsproduete 
liefern . oder aus den j^leichen ßestandtheilen sich aufbauen lassen , d. h. also 
ehern isi'h identisch sind und doch verschiedene Ki<reri3tdi.ifTcn be'^itz'^n, st> dans man 
?»ie ;ils physikaliseh isomere \'erbindungen bezeichnet hat, wird ni.m initiier mehr 
geuötliigi, auf eine wichtige, seit langer Zeit bekannte und sowohl in der Wissen- 
schaft wie in der Technik vielfach benutste physikalische Eigensohaft vieler orga- 
nischer St<^ife tie'ifer einzugehen. Die wi(ditigsten . im Pflanzen- und im Thierreieh 
vorkomfiicndeii Stoffe besitzen die Fähipl;eit. in Lösung die F.beue dvi p(dari-<irten 
Lichtes zu drehen. Dagegen zeigen alle derartigen künstlich dargestellten Ver- 
bindungen diese ICigcnschaft nicht. Die gewöhnliche Weinsäure ist rechtsdreheuil, 
die ans DIbrombemsteinsänre dargestellte Welnsftnre besitzt keine Wirkung anf 
polarisirtes Licht. Nun hat mau .dx r gefunden, dass dureh Eriiitaen mit Wasser 
diese syntlietiseh dargestellte Wein-iiure siel» wenigstens theilweiso in Tranben- 
säure umwandelt , welche neben der Weinsilure in der Natur vorkommend, schon 
durch langsames EjystaUisirenlasscn vieler ihrer Sabso sieh leicht acheideu lisst 
in gewohnliehe Weinsfture und eine zweite Weinsäure, welche genau so stark 
linksdrehend ist, wie die gewöhnliche Weinsäure rechtsdrehend. 

Wir hnbeii al<o vtrr i^njucrf Vt-rbindiin?»'!! zu utiters(dieiden . die Kerhtswein- 
»äure, die Linkjiweinsaure, die 1 raubensaure und die synthetisch dargestellte oder 
Inactive Weinsäure. Alle vier aber können nur durch dasselbe Formelbild 

COOH . CIIOH . CHOII . GOOll 
aus;redrilekt wenh n. Ks jrenii^en also aueh nnserr - 'irc nannten Constitutionsformelu 
niidit mehr, um nn/wi-iiU-utig nur eine ein/ij-e \ frbindnng zu bezeichnen. 

Diene Verschiedenheiten , weiehe sieh aueh in der Lt^sUohkeit der Säuren und 
ihrer Salze, in der Schmelzbarkeit eti*. zeigen, können nur daher rflhron, dass die 
vier Atome C, die S(*chH II und die seelis O des Weinsiiuremoleknls im Kauuic 
\ «'rstdiietlfTKirtiL' ruii'* "rdm-t sind. Jednidi ><>. da>*s in ihnen allen 2 f ' mit j<' 'J o 
und IH und die anderen 2 C mit je 211 und 10 \erbuodeu sind. Wir sind dem- 
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ueh genöth^it, miB auch irg«ad wddie Vorgtellan^vn Uber die rSumUehe Anord- 
nnu? der Af^-me rn y\ 'hkiüen ZM bilden. D. n erst« n S,'liritt Jazii hat VAN't Hoff 
jrethao. lieriseibe bat n&mlicb nachgewiesen . da£»(i «amiutlicb« upti^h activen Vor- 
bindongen, soweit ihre ehemiaclifi Constitution Mfgeklärt bt, wenigstens e i n Kok1eB> 
atoffiitom benttea, velebMmit vier niil«r «tnander versehiedeiien Radt« 
ealen vereinigt igt» Ein s^dches Kohlen stotfatom nannte er as ym m e tr i gcbes 
Atr-tn. Bi-trachten wir als BeLspii'l dio Wcin^Sure. <o finden wir in derselben iwei 
solcbe aaymmctriäche Kohlenstoflatome . deren Asymmetrie dorch folgendes Bild 
klir liervortritt: 

H 

I 

CO, II— €— OH = C. 0, 
CHOH . Co, H 

DA'i iiiittltTc K'>hk'it»toffatoro ist verbanden 

1. mit fineiü H. 

2. mit einem OH, 

3. mit CO, 

4. mit CHOH. CO, H. 

Ks wurde nun die Hypothese «nfgestellt, dam eowobl alle optisch aetirea orgm* 

ni-cliin Substanzen wenigstens ein derartiges asymmetrisohea Kohlenstoffatom ent- 
halten müssen, als auch alle Wrhindungen, welche nn asymmetrisches Kohlen- 
fitoll'atom bciiitzeu, optisch activ sein kounen. Wenn daher alle synthetisch dargi'- 
stellteo Yerbindongen dieser Art gewSholicb kein RotationsvermlffRni ftlr die Ebene 
(It^ jfolarisirten Lichtes besitzen, so komme dies dalu r, dass >t* t> einer re<'ht8- 
ilrtlifinlt ri >5tili«t.uiz <ine mit derselben chemisch identische und in L-Icii hiT Stfirke 
iinksdreheude Sulnstanz entspricht und d.i««. wahrend wir in der Natur meist nur 
die eine oder die andere derselben ancredeu , bei der Synthej«.* stets beide in 
gleicher Menge und in innerer Yerbindoog mit einnnder rieb bilden, so dnaa dM 
80 erhaltene Oemlieh opti«cb inactiv sein uiiks. Nun gibt es versobiedene Mittel, 
Mm riri«' TrcnnTinp- dieser Verbindungen in ilire heideu rimiprinrnten wenigstens 
anoäherud /.u bewirken. Zunflehst fuhrt itie Bildung 6.ib.en r.mn Ziel. Ist die 
betreffende inactive Substanz eine Säure oder eine Base, so neutrali$urt man die 
«elbe mit einer optiaeh actiTen Baae oder Sinre. Alfldnnn entsteht in tibenittigten 
Lösungen fast ausAchlieäBliehdMSnlixveieriD demselben Sinne drehenden < \>mp<»nonten, 
Sn ist in iniiL'"ster Zeit LaDEVRT'RO die interes<;uifr Syntlie-f <]i-< riiniins voll- 
ständig gelungen, indem er a-i*ropylpyridiu, t'^ >i . L'^ Uj . dureh Natrium und 
Alkohol in die um GU reichere und mit Coniin mit Ausnahme des Drehnngsver- 
mGgens in allen Punkten identische Base C^H,« N.C, B7 =:Gf,1f,7N OberfUirte. 
Diese optisch inactive Base verwandelte er durch gewohnliche (l{e<*ht?« I Weinsäure 
in das Tartrat. ntellte eine (Ibersatf itrte Lf'>snnir her nnd lie*> -iif durrh .-im-ii hin- 
eingelegten Krystallsplitter aus gewöhulichem weinsaurcu Couini krysiallisireu. 
krystallisirte ein Salz, aus welchem die durch Alkali frei gemachte Base nneh 
dasselbe DrehnngSTennOgen seigte, wie das natflrliehe Coniin. 

Eine Bweite Methode besteht in dem Schimmelolassen der Lösung einer der- 
artigen Snbst.'mz. hl den mt'i'^tcn Ffillnii nfltnlieh vcr/* hrt der Scbiunnelpilz ZU- 
nilehst i'^t au.Hhcbliesslieh den einen bestandthcii der \ erbindung, etwa den reeht«- 
drebeaden, irnd erst wenn dieser aufgebraucht ist, den zweiton. Unlerbrieht man 
daher die Eotwiekinng des Filzes, wenn ungeAhr die Hälfte der Sttbstanz ver- 
sehwtmden ist. s(» befindet sieb in der Lösung, wenn auch nicht in reinem Zu- 
stande, der eine optisch aetive Bestandtheil der Substan/., So hat Lk'a kow'tsch 
AUS syuthetiseh dargestellter Maudelsäure und (Jiibrnngsmilehsäurü optii^eh aefive 
Substanzen erhalten. Jedoch ist, wenn irgend angänglieb, die erstcre Methode vor- 
zuziehen, weil msu\ auf diese Weis«' beide in entgegengcset/toni Sinne drehenden 
Bestandtheile erhfilt. während bei Benutzung der zweiten Metbode der grOasere 
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Th€il der Sii1»«tMix e«o|if«rt w«rd«a am. Die HjpottaM tav't Hqpp hat 
eine BmtüUgvag dedsrek erikhren, dtm m gehngen ist, die in der Natur nicht 
vorkoiiiinen<Ip Ofyf>f>nn«ilnref welebe ein aqnmetiüdMse KoMeeitoftton eatliJÜt, 

optisch activ za gewinoeu. 

van't Hoff het versuch^ eine Erklärung deftr tm getar SitetnuMi 
mit i^yimMCrieeluai KoUenitotr opÜMh eetiv «da kOnea. Wen die Ab- 

xiehongskräfte eine« derartigen Kohlen stoiTatorns . welches mit vier yerachiedenem 
R.iilif.ilen vercini^rt ist. als ongleich lange vom Mittelpunkt in den Raum aus- 
strahlende XJnien »ich vorstellt., so bilden die Endpunkte dieser vier Linien mit 
einender eine SebnolMnfinie , deren Windnng entweder von ünks naeh leehti 
oder ningekebrt Terilnft. 

AOeio die Verencbe, sieh Vorstellungen zu bilden von .ior rauinlit iien Anor l- 
nuüg d^T Atome im Molekül . »lud hh jetzt nfM»h «»o vereinzelt ;.'criiui ht wordfu, 
dags hier nur darauf hingedeutet werden konnte. Es ist mehr als wahrscheinlich, 
deee in der HcÜMten Zakaoft die Chemie naeb dieier mebtan; liin siek entwickeln 
wird. A. Pinser. 

Ch6mi8Ch*BraUII ist ein dwek Einwirknng von Knliitindiebroinet oder Am- 
moninmvnnedat auf Cetecbn gewcmnenes Brenn. Dieae« Brann fftkrt aaek den 
Namen HaTaaaa-Brana. 

Mit diesem wenig zutreffenden Namea besei«bnet 

man TOne f*der eine haimonische Verbindung von Tönen, wfdeiie dnreh dae Schwingen 
einer LuftHäule, hervorgerufen (lun h di«- U' (--.,"r<totrflamme, in Tenekleden kohen 
und versehieden weiten Olasrühreu erzeugt werden. 

Chemische Tinte, s. unter Tinte. 

Chemische Verwandtschaft = Affinität, Bd. pa^. 174. 

Chemische Zeichen kommet! mit iuni alleiniger Auäuahiiie der .Symbole für 
die Elemenle keiitxQtag« nieht mekr vor, ». aiiek AbkUrenngen, Bd. I, 
W 22. 

Chemisches Feuerzeug, 8. Döbeebixeb's Feuerzeug. 

ChenOCilOlalsäure, C^^ H„ , das Spaltungsproduet der in der G.'insegalle 
verkommenden Taunichenocholsäure, w elehe üieh durch Kochen mit Barytwaaser in 
Taurin und in die obengenannte Otllenflänre xerlegt. Die Sinre ist Itolioh in Al- 
krihdl und A(;ther, unlönlich in WesBOr, sie gibt die PETTBNKOFER*Bchc Gallcnsaure- 
Heaction — 8. ChoUfture. Loebitcb. 

Chenopodiaceae, Fnmiiie di-r ('rntnmpfriuae mit den llauptgattnngen ; 
Atiijtfe.r, Jiefi'. lififhiii, Chffinj'U'l in III . Siif iiornvi . Salsola, Spmacta, Sitarffti. 
<'harakt«'r: Blätter (ipir.ilig. nur die iiiitcr< ii ;.'^egen8tilndig, zuweilen I Htilicornvn 
uufutwickelt. l'erigou 3--5theilig od»r ganz fehlend, öfter nach dem AbblQheu 
siffb vergröMemd. StaobgefkBse h — 1, vor dea Perigoniipfeln. GrilTel 2— 4epelti|r 
oder 2 — 4 Narben. Fmebtknoten einftcherig, Frnebt niebt aoftpriogend. 

Clienopodin, lUtteretoflr in ühmopodiam nlbum L. — Man kocht den Saft der 

blühenden Pflanze auf, filtrirt vom Ei weinst und Chlorophyll ab, dampft ein und 
«•xtrahirt den Tini k<t.ind mit ^^ l iiiirciAt, welcher beim W-rduiistcii Hhenopodin aus- 
hdu'idrt, wt'U'hcM mit Aethi r imhI absolutem Alkcdiol /u waschen ist. ffflbweisse, 
fant geruchloKC Köruur, von indem (leKchmack. Ncinrai. Löst sich wenig in kaltem 
Wteser, mehr in echwachem Weingeist, schwierig in abeointem Alkohol. Wird 
dureh verdünnte Säuren und Atlcalien nicht verlndert. v. Schröder. 

CheilOpOdiuni , Oettunir der nich ihr benannten Familie. Mehlig oder drftsig 
behaarte A^^"*^^ selten UalhstrAucfaer mit eltemirenden Bllttem nnd eehsel« 
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etlndigen Indoregeeitet^a. bit lliutiieik »iad ^ . odex duix^ Abort ^. Peri^n ahao 
D«ekb1ttt«r «ad okae AskftBgtel, S— 5«paltir. StulkgcAtee t--5« 
Xarbea 2 — l'. blAwUraebt kliti^, vßknag oder iaehku^lig, frei, vom unver- 
inderttfti Peri|roD n i^eseklostea. fltwf kr«»tig, Karftfro nrngjOrmof 

m da^ rcehl!«?«« End rni. 

I. CitrnopodtHm a mb r o »iv * a L.. Hexikan i se he s Trauben- 
kraut. Jesaiteo thee. ist ein 0. heUgrflne^, sentMVt kiirakaangM Krait oüt 
90— 60cm koken. peAnektem Stesfel. Die Bllttcr nad km fMtiefe. kddeiwits 
verMkvIlert . entfernt bachtip gezthot . die okemen £ut ^aoznuidiir . unten^nts 
♦Irö-ie pnnktTTt. I>ir kn:iuelfr.rnii£rr'n Infi iv-«vTiren. d^ren Eodblathen ^, deitM> 
bifitben C ?ind. setzte beblätterte aaterbroeheQe Seheiolkree awammwi, 

Die im tropiäcbeo AaMiika keimLsebe Pflaase wird nv Ame^rekiMMk cdtrrift 
lud TerwiMert kiekt, kei vom. Von ikr sbunnit 

Herda Ckenopodfi amirostofJü^ #. Botrt, ^ ic^xicanae Th. Gene. L, 
fiall.. Bei?.. Rn««.. Ort»»*«.. Hi-p/. wH<*he rar vollen lilutlio^eft Juli zu sammeln 
ist. lias Kraut riecht und schmeckt kampferarti^ : es enthalt hx^ au 1 PriKH'ut 
cioes itkeriKkcD, fukloeeo Oelos, wclckes neek Pfcflierttiiit lieekt. 

Die VenrendoBg als Kervium irt rereltet. Als Tolksmittel beufltxt nam e« 
ni*ch hie und de im lefiis (1:10 — 15) oder loeaerliek xa rmseklflgen end 
Kräuterki«y8en. 

II. C h f n i^p o J i u ni a f h ^ l in ! n t h i r H m , WorTH-seod, tsn«' »ior ^"ri::tu 
ähnliche, i-Lienialla in Amerika heimische, aber perruuirende An. besitzt entfernt 
geselle Butler md diebtblatkige. blattlow Sebeinikfee. 

Die ganze Ptianze soll wurmwidrig^e Eiorentiehaften besitzen , vi'rifl.sriich ver- 
wendet man i<'J"> h in Amerika al? As»*aridt imiitte! lüc Frflchte mui «ia> 
<spn»**n d< -tillirtc :(fheri>«(*he Gel. IHe Früchtchen sind i:TüiiI;i'h . V 'Hi nint-p.iUi^:»'« 
iYrig^ou ^anz eiugehütit. voik stark aromati^'hem Geruch und gcM üriilt;«rt l*itterom 
Geaehineek. 

UL Ckenopodium Qut'noa L., in Chile keinuBefa. tat ®. bis 1.5em 

h<>4'h, mit spiesstormiKea, In der Jugend mebhV bestaubten ri.Tttrru nnd dichten» 
äHti^'cn Hlfltheuschwünzen. Die kIeinhirse|ST08Ben i^men sind mehlreich und werden 

in der Heimat e'«'e«'-*<en. 

IV, Ckenopodium Botryn L., im «»üdlicheu Europa, in W C^tasien, selten 
ancb bd nns troikooimend ^ ist 0, beritzt bnehtig fiederapalti^'e BIttter and int 
▼er allen bei naa keiauflcbea Artea dadnrek «Mgeseieknet, daaa die ganxe Pflenae 

drlisig-klebri^: ist. Es werden ihr ebenfalls wnnnwidrige Eigenaekailen /u^esi'hrieben, 
in ä|Muuen sind die Fmchtfthren ofilcinell. J. Mo«lUr. 

ChSrnieS. Ana dem Italienischen fiberaommeue Schreibweise für Kerniea, 
faeaoaderB bei den ans der Levante bezogeaea Qrana Kermes 'tMidi. 

Th. H '1 > r ui ;t II n 

Cherry Rock in Gloucfster b( <it/f « in I'iftfrw;»<>Jor . \\cl>*}ip< im Liter (5.1 
8alze, haupt«iitchlich 3IagDe^a-, 2sutrun- und hLalksuUat, neb.st etwas ( bloruatnum 
enthält. 

Cherry SOda water syrup ist 8yrnpus Cerasorum mit eiucm ZuA«u von 

etwa rindtTthnlb Prnctut Aciiimii ritrii-um. 

Cherwy's Decoctum Parai, ein v»Mi KiTTZ Ä Cn. vrrtriebenes nflnini- 
mittel, ist na^'h Hagkr) eine dem k.ir'r^f 'u Zittma.n.n Hchcn I)ectM*t ganz 
ähnliche FlüsNigkeit. — Cherwy'S Pilulae Parai sind O.lg schwere Pillen mit 
AIo^, Seammonium nad Chinarinde. 

Ghevalier'S Mundwasser < Pneumatokathartcriouj ist eine tiUnrte MischuuK 
ans 10 Th. ChiorkaU-, äO Th. .Ujua, 50 Th. Spiritus vnd > Th. NelkmOl. 
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— di/t Spiritus aittiriietlMaticnt i«C eine MiMfaDo^ von 0.9 g OUum Crtdonü, 
0.6 g Natrmm earban, und 16.0 g Spirüut J£mMa« piper, 

Chevallier'8 Life fOr the hair ist elaee der vielen, Blei enthahettdeB 
HurflbrbemitteU 

Ch6W8tiCk iftt der in den Vereini^ca ätaaton gebräuchliche Name Ar die 
Bteogel von Gmutnia domingenaU (Rhamnaeeae), Sie sind ttielmud, 8 bis 

KS mm dick und habun eine »climaUig graubraune, etwa miUimeteidieke Rinde. 
Iii d«m dotter^rcllHn , {j^robpf'rtpreri Holzo zfllilt man tun dai* oompaff*» niiHlliclie 
Mark 1 — .'J JahreHlageu. Anatumineh ist die Kinde cliarakteriHirt durch ausser- 
ordentlich breit» primäre liastfaseru (O.Oümm>, tangential geschichtete tecmi- 
dlre Bastfaaerplatten^ welche von Kryitallen umgeben sind« einselne klebe 8teiD- 
zelieiigrupp» II in d»T Mittelrinde und Bflodel von Gerü st- iTsehlftuehen im Weich 
baHt<'. Im IImIz« ^sjnd die ofTen communicirenden , oval bebitften Gefilss*' und 
seablreichc Krjstallkammerfasern bcuierkeuRwerth. Der gelho Farbstoff, welcher 
die Zellmembranen Imprägoirt, ist in beu»eni Waaeer vollständig Iflelich, gesehmaek- 
loa nnd reagirt niebt auf Gerbstoff. 

I)«^r MitterxtoH', welehem die „Knnateugel^ ihre Anwendnng verdanken, ist nur 
in der liindc ontbatten. J. MoclUr. 

ChiancianO in Italien, Pro vinz Sicna, benitit Hiermen Ton 15 — 39*, welehe 
Hulfate, Carbonato und wenig Chloride enthalten. 

ChlcarOth, ^VH^O,, ein rotber Farbstoff, der in dem im Handel befindlichca 
Farliiiiaterial Chica, t'arajuru, (^arucru enthalten ist. Die Cbica wird dnro'h 
(i.'llirung «1(1 HlJttttT von Jii(fnonia Chica Hnmh.^ eines Kletter>*tr:uii !u;s .nii 
4>riu«»cü (h. jing. Ii.» 7^, gewonnen, zu Kuchen geformt und aus diesen kann das 
rhioarotb durch Aunkoohen mit Alkohol oder aneh jnit Aetfaer extrahirt werden. 
Eis ist unlöslich in Wasser , wenig löslicli in Actlicr , leiciit lr»slicb in Alkohol, 
\tS»\\tA\ h\ ^vnset riL« n Alkalien und Ammoniak . d.irfius dureh Säuren fUlbar, von 
Salpi Ii I sitiire wird d&8 C'liittaroth au AuiiMäure oxydirt. 

Chiclana im südlichen Spanien besitzt Quellen von 19**, welebe Chlomatrinm, 

Cyps und i!}<>hwotule-aleiam enthalten. 

Chide, B. Baiata, Bd. II, pag. 120. 

Chicma, die Samen einiger CffMM-Arten, deren schleimiges Inftis (1 — 2 : 100} 
im (Meiit als Augonwaaser benütst wird. 

Chiten-KafffiBO ist ein i^nrrogat aus CoMiMi-Samen. — j^. Hogdad. 

Chiliaalpatar belMt der im rohen Zustande ans Chile nach Europa kommende 
Natronsalpeter. 

CMIIy, ChlllieS, bdssen die kleinfrUehligen ostindiiM»heu und amerikaiüseben 
Varietiten dca spaniacben Pfi^ffers. — S. Oapsienm, pag. 5»)*. 

Chtmaphiia, Gattung der Enwfoe, rnterfanülie Pffrolett^y ebaraktorisirt 
dnrch d<ddige HlU(b«>iHtände, einen den HrnnJ <i< - IVucbtknotons umgebenden, 
ganzraiidiirrn Napf uml jtufrci'lito Kapscifrilchtc mit kabk-n Rlappcnründorii. 

Die Hl:ittcr von Chintn j'h Ho >nnht Jlat'i \ntf. '('//. v>r}finhosa J nrs/i, P»/r>>In 

uutltllata L... 1' i p s i e w a . Triuce s pinc, W i u t e rgreen. eine-i auch in 
iVutMi'hland vorkt^mmenden , kleineu. wioterirrflnen Strauches, sind in den Ver- 
eiuiirten Staalon otlieinell. $ie sind kurz gestielt, bis &cm lang und 10 mm hrrit, 
am Kaiule theilwt i-ie iini::.'lMiiren. entfernt geiiagt, Icdcrtg, pcmchh»*, •'ü^islich. Später 
y.UHjiimni iuieUend bitter sehiiK-ekeiid. 

Ausser iierbstotf und Arbuüii eutbalteti die<M'U>eu auch einen gelben krTstnllini- 
M'hen Kfiritcr: rhiinaphiliu <y.\iniiANK 
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Herbii Chimaf/hiltte ii»t eiu Diuretkuiu (II aru kraut) und wird in AoierilvH 
ineiBt ato Deeoet (1 : 10 — 20) oder Bxtract aiig«weiidet, bei uns mituDter «neh 
ab Thee. 

ChimStphilin. Ein indifforenter Stoff, der io deu ISlätterii und Stengeln von 
Ptfi'o/a iivihellata L. enthfilton Ist iimi daraas sowohl durch Extr.ictinn mit ver- 
dünntem Alkohol, als auch dnrch DfMtiliation mit Wasserdampfen ^rt wi innen werden 
kann. Goldgelbe, 4 — 5 cm lange, geschmack- und genicblose Krystalle, schmelzbar, 
aublimirbar, kaum Utolieh in Waiaer, UMlich in Alkohol, Aether, Chlorororm, 
flttebtigen und fetten Oelen. 

Chlmogetl ist Petroleumatber. 

Chimosin, eine ebenals gebranchte Bezeichnung fUr Pepsin. 

China nodosa. Die WurzelstÖeke eiuiger SmUax-Aii^u bringen an kurzen, 
dünnen AuslAnfem dicke, meist etwaa abgeplattete, sehr tinregelmftssig gestaltete 
Knollen von branner Farbe hervor, die den Charakter unentwickelter Intemodien* 

haben. Ehe man sie in den Handel bringt, entfernt man meist die Kinde und sie 
besteben dann aus einem Tarenehym dickwandiger poröser Zellen, die SJtflrke in 
50 {JL grossen Kürueru , zuweilen Oxalat kry stalle (Krystall&cbläucbe) und braune 
Klumpen enthalten. Durch das Parencbym sind carte GeftasbOndel scarstreul. Sie 
werden von Smilax China X., <Sm. glabrn Roxi)., Sm. lanveaefoliu R<>xh, von 
Indien bis Ja])an trcsaninielt und gelangen als Bad. Chinae itoJo.tne 3. punderosnef 
!' o k (Ml w II r / ( i . franz. 8 q u i n e , engl. China root in den Handel. In l'^uropa 
tiniien ^-i' k;tuui iKu-h Verwendung, um so tuebr dagegen in China, wo man sie 
als AntiHvphilitieum und Aphrodisiacum sebätzt. 

Zuweilen werd(>n ihnen aus Südamerika stauitnciide leichtere Knollen, vielleicht 
V(»n SinildJT P.srudocliinit L., Sm. icntiifoWo MichttHX, Sm. lialbisinmi Kffut/i, 
Sm. Jnpicnntfo (j n'.sehai h, Sm. st/rin(/oi\les G i-'fs'rfiitrl, , Sm. brasiiiensis »Sprengel 
als Jiad. Cinmtt Uvs st u ocrid< ntalis untergesi-hubeu. 

Reixich bat ans deu chinesischen Knollen einen krystallisirbaren KOrper, 
8milacbin, gewonnen. PariUin enthalten sie nach FlüCkiobr nicht. 

Hart wir Ii. 

Chinä-Cläy i>i Kaolin emrliscber Provenienz : ^vird in den grossen K riolin- 
{^rubeu von Coruwall gefordert. Es bildet das Hauj>tiuaterial für die Fabrikation 
des eentcn Porzellans. Der Name hat mit China nichts zu tbun, sondern kommt 
von dem englischen China, d. i. Ponsellan; chinaFclay beisst also wörtlich: PoraelUa- 
erde. l>ie Ik'zeiebnuntr. welche nufAnglich le<liglich für englische Tbonerde galt, 
wird in jüngcrpr Z»Mt aiil alb« %\\r Purzellanfnbrikntion verwendbare, bessere Tlion- 
erde angewendet. Der Mame wird auch vielfach lur tcingesuhlummteu l'bon, der 
als Füllmittel dient (z. B, in der Papierfabrikation i , angewendet. 

Chinaäther, Aethe,- cliinicuiff von PiG^'OCCA zur Inhalation bei Intermittens 
empfohlen, jetzt aber wohl kanm mdir gebraucht, wurde gewonnen durch DMtil« 
' lation des Chinasäuren Kalkes mit Scbwefelsftnre und Alkohol. 

ChinaalkaloidO. unter dieser Bezeiehnnng fasst man eine grössere Anzahl 
basischer Körper zusammen, welche mit organiseben Sturen verbunden ans- 

<cblit'6slich in der liindc der Ciitcftono- und lü'mt'j in- Arien vorkommen. Wenn- 
gleich ein f^onaijor FJnblick in die Structur der < 'liina'i,T5cii bi« luiitc noch 
nicht gewonnen wurde, so glaubt mau doch auf Uruud ihrer L msetzungspniducte 
XU der Annahme berechtigt zu sein, dass dieselben als substituirte Dichinoliue 
aufgefasst werden müssen. Angesichts der allseitigen Anstrengungen, den inneren 
Aufbau der ( binaalkaloide zu ermitteln, darf man an eine Erreichung dieses 
Ziel« und damit an das (»elingcu der Synthese de« Chinins in einer nicht allzu 
enUernteu Zeit glauben. Dagegeu ist es eine ganz andere Frage, ob damit die 
erhotien materiellen Vortbdle verknüpft sein werden, denn wenn man sich 
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dtm heutigen HandeUwerUi anderer CSiiiioliiiderivato , i. B. des Antipjrins, 
KalrittB nod TbalUnii, TergegeniHMigtf weleher dea Doppelte bis Vierfeebe vom 
iMntigeii Marktpreise des Chioins beträgt, und aieh erinnert, dass noa eme 

dauernde Quelle fflr letztere«« in «len ausgedehnten Chinaplantagen Ostindien«» tnr 
Verfügung steht, s«* darf man an grossen pecuniflren Consequenzen des üelingeas 
der Syntbeee von CliiDaalkaloiden einjgennaaae& sweifeln. 

IHe weUaas wiehtigale Base der €9^urinden Wt avar das Cbinin, aUeia gleidi- 
wühl werden die Rinden nicht ausKcbtiossIich auf ihren Gehalt an Chinin, soodem 
vielfaph, «o also auch naeh der deutschen Pharmakopöe, auf ihren (if^fammt 
alkaloi dg ehalt unteraucbt. Die Zahl der für diedou Zweck emptohleueu 
Methoden ist eine sehr grosse. Es mOgen hier annftcbsl deren aw«, das Verfahren 
der dwtseben and das|en{ge der (toterrMehisdhen Pbarmakopae knra ikiaairt sein 
unter Aiircilmufr piniu'or anderer Methoden. 

1. Man Hchiittt lt 2Ug der Rinde mit einer Mischung aus 10g Aiumonink. 
20g Weingeist und 170g Aether öfters gut durch, giesst nach '2i Standen 
120 g klar ab, slnert die LOsang mit Safasslnre an, verdnnstet den Aether, setrt 
anm fittrirten Ktickstand so hinge Kalilauge, bis kein Niederschlag mehr entsteht, 
Rammelt den letzteren, trocknet vorsichtior und wit;rt. Das Verlan^ren de« Verbleiben« 
einer Alkaloidnienpre von 0.42 g wird von alU-n hessrron Kinden heute übertroffcn. 

2. Die gepulverte Kinde wird mit einem Viertel ihres Gewichts im Aetzkalk, 
welchen man mit seiner sdinfaeben Menge Wasser gelOsebt hat, gemischt, das 
Gemenge hei gelinder Wirme getrookuct, das trockene Pulver mit 10 Th. Spiritus 
bei Siedetemperatur uusfrczojren, der Küek'^tand nnchmaN mit dt r ^Icidun Menge 
WeinpreiMt heiss behandelt, mn den vereinigten Auszügen der \\ t ingeist abdcstiflirt. 
naelulein man zuvor mit Schwefelsäure angesäuert hatte, dann der Rückstand im 
WasMsrbad auf ein kleines Volumen «ngeengt, naeh mebrstflodigem Stehen filtrirt, 
aus dem Filtrst aber die Alkaloide durch Natronlauge gefUlt Und naeh dem 
Trocknen irewftjreu. Dabei snücii je nach der in Arbeit genommenen Hindensorte 
Iii i ( liina riilira 2.d , bei regia 2.0, bei fusca endlich nur 1.0 Procent Alkaloid 
hinterbieiben. 

3. Etwas abwoiebend verführt Flücriges. Er koebt 20 g der fein gepulverten 

Kinde mit 80p Wasser auf, fügt naeh dem Erkalten 50 g loprocentifrer K.ilk- 
milch bei , dampft im Wassi-rbade bis zur frtu-lifbrrK-keliL'en Masse ein nnd treibt 
<lann dureli die in einen AetherextractiousapparMt mit iitickflusskühler gebraeliti- 
Mustte so lauge Aether, bis der abtropfende mit Kaliumqueeksilberjodid keine Reactiou 
mehr gibt, wosn beinahe ein ganzer Tag nttthig ist. Hierauf setit man dem 
Aetheraus/.up .'{Geem Zehntel Normalsalzsäure au, destillirt den Aether ab und 
m.ieht den Kflekstaud mit Salzsäure dcutlieh sauer. Man li1«'*t erkalten, Hltrirt nnd 
miHi-ht znnäehst 4(>ccm Zehutel-lSonualuatrou, dann aber von letzterem fortgesetzt 
«eitere kleine Mengen so lange sn, bis naeh erfolgter Klftmng durch einen neuen 
Zusats keine Fillnng mehr ratsteht Der Rflekstand wird gesammelt und so lange 
mit kaltem Wanser gewaschen , bis das Waschwasr^er in einer kalt gesättigten 
wflssrrigen Chininbtsung keine Trübnncr nielir hervorruft. Man hat jetzt nar n<>eh < 
den Niederschlag zuerst auf L«»schpapicr, spater auf einem Uhrglase Uber Schwefel- 
sKure und suletst auf dem Wasiwrbade su troeknen. 

4. Squibb verm«ddet den etwas oomplieirten Aetberextractionsapparat durch Be* 
nfitzunp von Amylalkohol, statt dessen aber aneh andere, im Vergleich mit Aether 
veniirer Hitf'bti»re Flüsi>igkeiten nh FI\tra<'ti<»nsniitteI des Rindenpnivers dienen 
k«mnen. Kr mischt 6 g des letzteren mit 15 g Wasser und 1.2äg Aetzkalk, trocknet 
und erwirmt hierauf das trockene Gemenge in einem Kolben mit 16eem Amyl- 
alkohol auf dem Wasserbad. Nach dem F>kalten scbflttelt man einige Zeit mit 
(lOceni Aether und liltrirt unter Nachspülen des Pulvers im Kolben mit einer 
Mi'^ehunir r\m 6 ccm Auiylnlkohnl und ?lerni Aether. Der Filteriiilialt wird ^^odana 
mil der narniicheu MiM:huug uaelige waschen. Das gesaunmto FUtrat wird auf 10 g 
(•ingeengt, mit 4 ccm NormaloialslurelOsung durehgeschftttelt nnd die alkobollache, 
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jkl>gcLol>euf Lösung mehrmib mit frarmaoi Wasser und lecui üxalsäureiOsau^ 
gesehnttelt. 

Am äem rtninigUm nnwa Lerangva werden die AlkaMde dvreh NonnaldkAli 

fragemaebt und aofoit dvch Schattela der Flfis»gkoit mit Chloroform in Ictstere« 

flWrp'efTihrf. Na^^bdenj man d«*ni nilorof rm durch UH'hniialijrts Schflttcln mit W»s<»fr 
alle Sporen etwaiger anderer Moffe entzogen bat , liefert es bdm VerdunBten du« 
simmtikben ia d^ Chinarinde enthalten gotresenea Alkaloide in dir»et ^S^- 
barer Form. 

5. Endlich ist noch die H.vGER'8che Bestimmunftnelbode zu erwAbnen. Nach 
ihr werden lOp des Rinden pnlvor> mit IMO? Waaser und 20 Tropfen Knlilau^c 
TOB 1.30 8pec. Gew. eine Vierteletunde lang in einer Porzellansohale unter Uni- 
ttthfen gekoehl, wwaiif man oaeh Znsata von 15 g Tecdflaater Sdiwcfeltiiiie 
1.115 8pec. Gew. «iae wdtare ViertelstvBde koeht nad dae halb erkaUele Oemeng« 
auf ein Volumen von 110 ccm brinjrt. Nun wird durch ein 10 — 11 riu Filter filtrirt 
und zur Fftllung: von 60c<*m Filtrat mit öOccm od*'r -uxor fiWrliHup! :»n>iroichen- 
dea Menge bei mittlerer T^perator gesättigter % äderiger licrinsüarelösung ge- 
Bcbritteii, um eddietslieb dea Üledersehlag im larirlen FQter la Bammeln, m 
trocknen nnd m wigen. Dm erhaltene Gewiehti mnltiptidrt mit 0.485, «ngibt dea 
Atkaloidgehalt von 6 p Rinde, welcher dann weiter auf Procciito umzurechnen ist. 

K« fäioll hier noch bemerkt werden. da^< «If- Alkaloidpreh^U der (?hin:irind«m 
UHch Uherein^timmenden und schon ^hr alu.-u Beobachtungen mit dem lanj^ou 
latgan rarllekfreht. 

Das nnrh t-iiier der venehiodenen Methoden pewi>nnene Alkaloidgemonge be- 
«itzt ß- iiacli der Art der verwendeten Cliiuarindf t irn' -ehr wechselnde Zuscimmen- 
Setzung, da Wald da* < 'hinin, bald da*? rim-houin in \ orwiearpndrni («rade vorbanden 
ist und auch die übrigen Chihaalkaloide der Menge nach schwanken. In der 
Regel bandelt eii sieh fBr piaktiBehe Zweeke nnr um die Beetimmnnf?, wie viel 
Chinin in dem Gemeng:** voibanden Ux . und mau bedient sich hiena der weiter 
unten ang:egebenen Methoden. Wa-* in Frankreich als (l<iuinum rrutium im 
Handel, ist ein solches AUuüoidgemenge mit Gehalt an Harz und uuorganischeu 
Salzen. 

Ein ähnliches Gemenge von Chinaalkaloiden ist das Cbinetam oder Qnino- 

t Ii Ml , von dem in Hritisch-CNtindien alljfihrlicb Tausende von Kilogrrammon vcr- 
liranrlit werden, desHen Ruf aber durch rht'ü^veise unter 10 Procent sinkenden 
(Jbiniu^ebalt nebr pCHcbädigt worden i.«t. Man kann sich snichp« <'hinetum sflb.st 
bereiten, indem man die aus China suvcirubra gewonueueu Kobalkaloide in einem 
sehr geringen UebersobvM TOn Salpetersäure anflOtt nnd die bis nahe tun Siede- 
punkt erhitzte Flüssigkeit mit Natronlage kaam alkaliseb macht, nach dem Er- 
kalten von der harzartigen . am Boden ans'_'(»sr]iiedenen Majwe abgie^st , ans der 
klaren Flüssigkeit aber durch Uberschüsst^t» Matron das Chinet Olllt, welche« 
mit wenig Wasser gewaschen und auf Glasplatten getrocknet nach dem Zerreiben 
ein weiisefi Pnlver von etwa 30 Proeent Chiningehalt danteilt Eine Znknnft 
dflrfte dieses Präparat flbrigens anf enropAiaobem Boden kaimi haben^ aueh niebt 
in der T'onii dl^^ 

Chinet um oder Qu inet u m .v « If u r icu m , welches als gleichfalls 
amorphe Sabstanz dnreh Auflösen des Quinetuui in einer gerade ausrdohenden 
Menge TerdUnnter Scdiwefolilnre and Bintroeknen der LMnng erhalten wird. 

Oincho quin ine ist ein im amerikanischoa Hnndel vorkommendes, dem 
Chinetnm Ihnlicbes Präparat, ebenso wie Chiniwim crudum, von hräunlielier 
Farbe. 

Chinin, C30 H^« 0.^ , Mt bti Abseheidung ans seinen Ldsangen zwar als 
sobshes nieder, geht aber raseb in ein Hydrat mit 8 Aeqnivaleaten Wasser Aber 

und hat dann folgende schon von Liekig (1838) ermittelte procentische Zusammen- 
setzung : C : fi3.4J», H : 6.35, N : 7.41, 0 : 8.47, 0 : 11.28. Isr.Hrt wurde da« 
Chinin erstmals von PKLL£TI£E und Cavektou 1820 aus der Chinarinde, worin 
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vn verbunden mit Cbinasilare und Chioagerbsaun* enthalton i»t. Ttesondere reich 
an Chtniii iiind die Rinden ron Üinckona Calüaya, 0. hmct'f 'olia, C. offidnalia 
nnd gans hanptsiehlidi diejenigen der in Ostindien enltivirlen Öinchona Ledgtriana 
und xuct intbra. Wahn nd die sUdanierikanisebon Rinden der dort einheimischen 
Rüume xinneist nur 2— '■'< IVocent, sclt^Tt his zn h !*rocent ('hinin enthalten, 
üteigt dieser Gehalt in den Kinden der ostindit^cben und javanischen Chinaculturen 
bis sa Id Procent na. Andererseits sinkt nasnahmswelse der Cbiningehalt anf 
Sparen lierab, olue das« man im Stande wäre, aus dem Ansebeo der Rinde 
dieses xn erkennen. Die ver^hiedenen CultnnnetlM»den sind im Artikel China- 
rinden ' Ud. Uli näher beHchriebeu 

Eeineä Chinin verschafft mau sich durch Fällung einer 2 — Sproccntigen 
litenng TOn Cbininsnlfat in mit Sehwefelslnre angeeinertem Wasser mit wenig 
flbersehHasigeiß Amni()ni.tk, irciuiirt iulcs Auswaschen bei einer nnter 30* liegenden 
Temperatur und Trocknen bei pleichmässig'er Wärme, dn sonst dort ein Zusammf ti- 
b.HlIen, hier ein ft^milichc« Ztioamn^ent^ir-»?»'!» des Niederscblagres von Chinin siatt- 
iiudet. Dagegen bildet da.«* mit der angedeuteten Vorsicht hergestellte Chiniu- 
hjdrat ein weisrne, krystaUinisehes Pttiver, wdehee rothes Laekmospapier bläut, 
bitter schmeckt und au der Luit leicht verwittert. Man kann es übrigens aneh 

in prln'.iH'ii N;i(!<'Iii k rystalli^irt crbnltcn. und /wnr sowohl nns' cinpr Lft-^Tinc: in 
strirki'iii >.-iIini-ikL:rist. als aiirli aus citiff vm|c1ic[i itt \ fnliiontem Weing'cist. In wasscr- 
(retem Zu;«()iuii krv»talliisiri erhalt uiau das ( hiuiu aus der kochend jrci»ättigten 
wiaserigen LKsnng beim Erkalten, ferner ans Ldrangen in starkem Alkohol, Aetiier, 
siedendem T^'(^>>1>tther oder Heu 7.0 1 . unter gewissen CTnutlnden i^o^rar aui« vit- 
dfinntem WeitiL'-i-ist. I>iirc1i Austrockin ii iiIht vt-rdOunter SchwefVl-äfin-r s-^jt 
(^hininhydrat ni<*ht in wa^-sertreic» Chinin lllier, da hierbei uur *_' Moi. \\ a>*>«T 
wc^^eheu, während da.s dritte erst beim lCrwAmi«*n auf 100^ entweicht, nachdeu) d:ü> 
Cbininhydrat schon bei 57* gcsehmoken war. Hit forisehreitendem WaMterrerln»te 
wird daa geschmolzene wieder fest und geht dann erst bei 177* definitiv in den 
Hfi-;«i"_'»*n Zustand ft>tt'r. Üei höhersti Temperaturen liefert «'-^ ♦>»Me volnminrise. 
schwer /.u verbrennende Kohle. Zur L<Miuig bedarf das Cüiuiuhydrat bei gewöhn- 
licher leniperatnr 1G20, da.^ wasserfreie Chinin lÖOO und bei 100» »00 Tb. 
Wasaer. In ammoniakalischem Wasser Utot sieh das Chinin leichter als in reinem, 
umgekehrt aber sehwieriprcr bei Ainv. smbeit liser Alkalien. Es bed.irf f«'nn - mr 
LtHunfr etwa <> l'h. kalten, Th. k^ « In ihi. n Alkohol. 25 Tb At rh< r. .' I ii. t !,|«.r<t- 
form, 2U0 Th. Glycerin, int auch f^chwcr iosli<*h in Hcnzol und m i'etr'Uther. 
leicht UMich aber in Schwefelkohlenatof. Alle Lösungen des Chinins drehen den 
potarisirten Lichtstrahl im YerhAltniss ihrer Concentration nach links. Im diffusen 
Lachte o<»n»tant. wird die wftsjierijre Cbininlösuu^' im direi-teu Sonnenlicht unter 
\lwfh»»i<1fiii5r liräunlicber Flocken von Quiniretin allmiilirr zersetzt. WHpr die 
w.üiseri^x, noch die weingeistige L»osuug des Chinins zeigen Fluor&»cenz. nehmen 
aber eine solche 9i*hdn blaue an, sobald man ihnen besonders Schwelelalnre, dann 
aber auch Salpetersäure , Phosphorafture oder Arseii-^lure ansetzt . wihrend die 
\Vasserst<>tT>.1uren der Hab-ireii«^ nicht nur diese Krseheinutior nicht hervorrufen, 
sondern die vorliatidene s"irar wieder aufheben. Das deiche frilt vom Zusätze 
loslicher MetallverlMuduujireu der Halogene mit Ausnahme von ^i^ubliiiut, ferner v>>a 
Xatrinmhvpoaullit, 8ulfocyankaUnm nnd FerrievaakaUmn, dagegen wird eine blnne 
tluoreseenz auch hervorgerufen dnrcb « ino Reihe organischer Sinren. wie Ameise«- 
siiure. lU iizo. siiure. Citroneiisfture. K>si'_'s.^ure und WeinsSure redlich entsteht, 
und /war noch Vei einer \ erdunuuiiir von 1 :.'»<►( k m ». eine ^rflne Fluorcsi-enx. 
weuu eine ututrale Cbiniuti>suu^ mit einem l'ebcr.'H'hu.s.s von Hroiuwaaser bis iur 
VerflSchti?un^ des Bromftberüchu^sea jFckocht wird nnd dann erkaltet INedes 
Verhalten i-t nicht an verweeliM-lu mit der sogenannten VoGEL'sehen Reactiou. 
welche dureh Versi f/en der < "hininlosum-- mit Hn-niwasser . Qnceksilbercyini'i und 
kohleusaurein Kalk »U eine u^'ch l»ei der Verdünnung 1 : ö«HK>iH,> wahrnehmbar« 
RothtlU-buug ttintritt. 
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Ausgeprägte Farbenreactioaen bei Behandlung mit ooncentrirten Mineralsäureu 
bietet das Ghinui nicht In kalter Sebweftbtnie oder Salpeterstnre IM es sieb 
ohne Firbung auf, durch rauchende Schwefelsäure wird es in Sulfochinin- 
s:lure. (',0 H,9 N4 O4 . SO,, durch kochende Salpetersflure in die krystallisirbart« 
C i n c h 0 m e r o n 8 ä u r e , Cj H, N . (C 0 . O H;, , durch concentrirte Salpetersäure 
oder ein kaltes Gemenge von Scfawefelsfture und SalpetersAnre in Dinitroohinin, 
(N 0,)^ Ns Ot , endlieh durch Oxydation mittelst Chronufture anm Theil in 

die als Methyloxychinolinearbonsäure. H, N (^^^^^aufenfasHende 

Chinin säure UbergetUhrt , deren schwach geib gefärbte Prismen bei 280" 
Rchmelaen und sehr wenig von deu gewOhnliehen Lösungsmitteln anfgenonunen 
werden. Noch «in höheres Oi^dationsproduet entsteht doreh Behandeln der Chinin* 

säure mit Kaliumpennanganat in Gestalt der Pyridintricarbonsäure, 

Cr, N fr O . f) H )j, währrnd deren Erhitzen mit S;ilzsfii:re im geschlossenen Rohr 
zur Bildung der X a n t h o e Ii i u » ä u r c »»der U .\ y c Ii i n 0 1 i u c a r b u u « ä u r e, 

C,H«K<^^Q OH* Veranlasaang gibt, welche ersteren lianien der gelben Farbe 

ihrer kleinen Krystallkörner verdankt. 

Die directe Oxydation des Chinins mit Kalinnipennnu^annt und .^ehwefelnfinre 
liefert bei niederer l'emperatur und relativ ^erin^en Mengen des Oxydationsmittels 
AmeiseagSare nnd Chitenin, C,, H., O4 . 4 H.j 0, dessen farblose, neutral 
reagirende l'rismcu sich nur in verdflnnten Alkalien leicht lösen, und welches mit 
dem na.'b ( liiiiin;rebrauch in niininialen McriL-eii im IT.irn vork^nmienden Dihy- 
droxy 1 (• h i 11 i 11 nahe verwandt zu sein seheint. Uxydirt man dagejreu bei höherer 
Temperatur d.is Chinin mit etwa seinem zebnfaehen (icwieht Permauganat, so 
schreitet die Oxydation bis aur Bildung' von Oxalsäure und der oben erwftlmten 
Pyridintricarbonsäure fort. 

niin-h eoneentrirtf Salzr-finre entsteht bei 140'» aus dem Cbiiiiii eine kry>tnl 
iisirbare Verl)indnn^'. web he HCl eiitliilt. aber L'bicbwohl nicht durch Silbernitrat 
gelallt wird. Chlor fubrt daß Chinin zniuiebst in einen rothen in Wasser löslichen, 
bei weiterer Einwirkung in einen r(^thUehen, sieh harzartig daraus absebeidenden 
Körper Uber. Oanx besonders charakteristiseh aber ist fflj» Chinui die sogenannte 
T h a 1 1 c i i> e b i II r e a 0 t ! '» n , wurnntcr man jene inten?^iv sniMrairdfrr'ln'* F.'lrbnug 
versteht, welehe lun h < bininlösunjrfii v<»n 1 : 1*500 ruiiichmen, wenn man sie mit 
einer nicht zu kleinen Menge Chlorwasser und dann alsbald mit Ammoniak ver- 
setst und welche ihren Grund in der Bildung des seiner Zttsamroensetzung naeh 
noch nicht ^'onau gekannten Thalteloeb i n 9 hat, eines harzartigen, in Alkohtd 
und Cblor 'fnrni lösliehcn Körpers. Man erbflit dcnssolben in ^össercr ^fenir«' dnreli 
iiehandeln von einproceutiger wässeriger Chiniusulfatlösung mit Chlorkalklösnng, 
Salzsäure und Ammoniak. Die grünen Thalleiochinlösnngeu in Ammon werden 
dureh Neutraliairen mit einer Sflure blau, durch Uebersftttigen damit violett oder 
roth. Eine der Tballeidchinreaction ftfanliehef aber blaugrllne Färbung tritt noch bd 
Verdünnung v<»n 1 r '_*'>< >0<> ein. wenn die < 'hininl«i^nng mit etwas BrOmdampf ge- 
schüttelt und rasch Ammon zugegeben wird, während grossere Meugeu Brom ^ur 
AbselMidung von weissem flockigem Bromchinin fahren. Die direete ESnwir- 
kung von Jod auf Chinin liefert verschiedene Additionsproducte , Jodehinine. 

F'iine Reihe interessanter Verbindungen entsteht, wenn man Chinin in ätheri- 
•^cher Lösung mit den äqniv;ilenfen Me-n^'cn Brom — oder Jnditietfiyl. bezieJmnirs- 
wcise Brom — oder Jodätliyl zusammenbriugt. So bildet sich Brommethyl- 
ehini n , C^q II.« 0^ . c if. Br, Jodmethylehinin, Dijodmethylehinin, 

IL, N2 «la . 'CH3 J V , .lod.*lthylehiuin, Dij odäthylehinin, auch ein 
.1 f. d ä t h y 1 - .1 n d III e t h > I e Ii i n i n , C^y H.,, N. O. . C J . C, H5 J . II, O. Alle diese 
Körper bilden farblose oder {reibliche nadelfiirnu'frc Krystallc und liefern !>oi Be- 
handlung mit feuchtem Siiberoxyd unter Bildung von .\<ni- ndcr iiromsilber die 
Hydroxyde der snbstitnirten Chinine, also t. B. Cj^» 11.^« ^3 0^ . CH;^ . OH = 

Reat-Eiifiyolopildto der gca. PbaroiMie« II. 43 
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Motbvlohininhydroxvd . welch« alle in Wumt aod Wdagou* ki^8dkhef ftber 

noch nicht krystallL^irt erhalten«- Verbindungen sind. 

<'binen H'.jH, N. entatebl. wenn da'* Prndn<"t der BelKUädlua^ von <'binin 
mit Phosphurpentachiorid durch Kocheu utit weingei^tiger Kalilauge zersetzt wini^ 
ist eine kryitalUairUr« Bat«» and bildet 8«lse. 

Einförmiger «reMtaltet nicb die Wirkung; von K«lDiydnt. Nairoihydrat oder 
Natronkalk auf Cbinin. d.'i hitTlx i -ttt- das Chinin zersetzt und rhin^Iin u"'*- 
bildet wird, sobald die I »'inpi ratur » tw.i Ji.m»" erreieht. Ilrliit/nnir di'- < hirnü-» 
mit Glycerin aui' eine ahulicbe Teiuperatur liefert das Cbintein, gleieh dem 
Chimo von der ZosammenBetraBg r^^H,, vnd aeh TOB den letiterett aiiMer 

dem Man^'el der Rrvi^tallisirbarkeit und Fluorei^eeiUK der Lösmifen dnreh Reeht«- 
drebung des polnri-irten I.irlir-itr.ilil- untersebeidend. 

Zur ]t e s t i ni in u u ^ des <. ii i n i n g e b a 1 1 e s einer i»ef>tiimiiten Ciiinarinde niuss 
darauf eine der oben bezeichneten Weisen darau;^ gewonnene Alkab*id;remenge weiter 
untersncht und in B«ne Bestondlheile getrennt werden, welche in der Hanptoaebe 
4'binin, Chinidin, Cinebonin und Cinehnnidin sind. Man seblsprt daljei versiebiedene 
Wep- eiii. Die r>t'li;iMdIniiir der Alkaloidinischung mit etwa Tli. Aitlier und 
naebfiil^eiiUefi tiuduuften der atherisrben Lrtiduug lA-sst dort (.indioiiin und i in- 
ehonidin ungel<>i>t zurück und liefert hier einen YerdunstungärUek>taud , bestehend 
aus Chinin und Chiiuditt. Man löüt ihn in 40 Th. Spiritnn, sittifrt die Ln^nngr geoav 
mit einer zu mer«*senden Menge xehnprocenti^er alkohidiseber S-buefelsäure ond 
fdirt iiHcb eine ebeii!iO}rr<>sjje Menjre dieser %"erdännteTi Sriiire m. \m dieser nfl«Hi.r- 
keit kann nun doreh eine Li'tiuug von 1 Th. de< .s]Kiter (h>i Cbinioidin zu i>e- 
fk'hreibenden ("bimoidinherapatbila in 5 Tb. Weingeist tfmmttiebes Chinin aki 
Merapathit gef)lllt werden« wenn man so lange von dem FUlttngiaüttel nitetxt, 
bis kein Niedersehlag mehr i nt-fi i t und die ttber!«tebende Flfii^igkeit bbiss^'elh 
KcHlrbt ers«duMnt. Man luiuint dteM- KillUnifr im tarirten HeebrrL'l--»«e vor. erhitzt 
de«M>u Inhalt umdi deren \ oiienduug im Wast»erbade zum Sieden und sammelt uaeh 
24 Stunden den ausgeM^biedenen, naeb srinem Entdeeker Herapath bo genannten 
llerapatlut anf einem Filter, um ihn nach dem Answasehen mit einer geolttigten 
alk<di<diseben Losnnjr von Ilerajiathit und Tr«»eknen. erst bei ;relinder Wärme. 
H{»;ifi'r b«'i KX»'^. zu w.l/cn. Dem ;?efundeneii (tewiejite zählt man für j»" 
alk<dudiseber FlUi>)>igkeit, woraus sieh die Verbindung alAge^ehiedeu, aU CVirrertur 
noch 0.(>12ög zu nnd berechnet dann die vorbanden gewesene rhininmenge aus 
der Ilerapathitfonnel 4 < H.tNjOj . :; H, sn^ . l> H J . .1,, so dasa also 1 Tb. 
Ilerapathit < ».o.')» i.'i."» 'I b. « Iiinin entspriebt. Ist d.-is ( "binin na«di der ersten Trennung 
\on den anderen Alkaloiden nur nu<-h mit Chinidin >.'enien;rt, so kann dassellK! 
Heiner Meuge u:ub auch dureb die opti.s4 be Pra)>c lüstimmt werden. Da uänUieh 
da» f.liinin links, dati- Chinidin aber re<^ht8 drebt. ho kann ans dem Grad und der 
Art der Ablenkung di-H polariüirten Li<-Iitstrabls ein tdeherer Sidduss auf die 
Men^renx erliiiltnisse der ;reiiannten beiden Alkaloide ;re/t>rtMi werden. Ab- 
IfTikiinv'^fai'tor der l"ilnf|trocerttiirtMi !.n<f}n_' betrii.irt bei rbiniu iinks 22*. Ijei t.'bi- 
iiidm re<dits 31^. bei Ciuehouidiu liiikr. Ii". Iwi Cinehuuiu rcehtf» 25^ Da also 
zwei dieser Alkaloide recbtH und xwet link« drehen, so kann von einer qnantiUtiveii 
BestimmoniL' mir dann die Betle srin , wenn man dieseUtcn vorher paarweise ge- 
trennt brif. Wurde also aus eini'm OfineTiL''* \ on 7f> Proeent Cbinin nnd .'!<> Prooent 
rbinidin eine öproeentiL^e Losnn^r in au^c^iiluertem Wasser l>ereitet. so müHsie die 
Kechnuu;; ful^reuderuKissen ausfallen ; 

70 Proeent Cbinin 23« X 0.70 = 15.40» link». 
30 Procent Chinidin 31<X0. 30 = 9.30* rccbts, 

Ke.sultat: ^'m« linka, 
eine Berechnung, die natUrlieh auch in umgekehrter Richtung ausgeflUirt werden 
kann, — 

Da das Chinin ein sehr schwor lösliehes Oxalat biMet. so kann man zu seiner 
Trennung von den anderen Hanplebinaalkaloiden auch in folgender Weise ver- 
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fahreil. ^ad lüst U.ÖK Alkaioiü^riut'ugfö m einem Bectier;:Ui» mit lliiiV \ui\ 
m^tgUehst mniir TeidllnBier I!i«i^iire ia 40ecm Waiuirr M jrelhider Wlnn«! 
filtrirt vom rti;.M'1r>äton in ein tarin«-- Bcehendas ab,wa«(bt d»s Filt«r trat mrb, 

neotralisirt «la< Filtrnt ircnntt mit \ i-rviitnntpr Xatr->nUusre , filtrirt von »«twai^rtMi 
Aus8t*betduDg:eti ali uuü *euti iiuu 5tvm einer bei 1>*'' irf.>;itnjrten Li stui;: \oa 
Natriomoxalat zu. Xacbdvm auf dem \Vas.serliade bi^ auf lo^ ItüoksUud eiu^^ 
4impft md eine «eh etw» dabei ««ssebeidende «ebnuertpce MM«e dareb Znmu von 
etv» lOeem Wns.4er und rmriihren wieder in Lösun- . « bmebt i«t. mninelt iium 
nach mchrstündi;rem ruhi^fm Strlit^n *l;i> nuss^»sfbieiii'tu' l'hiniooxril.it .iiU" oiufm 
Filter, wäscht mit g-esilttijrter (_ ljiuiiio&ai.itit>suu^ aus. triH'kuet und ^iv^x , wen» 
niSD niebt eine nochmalige rmkrvgtalli^tion voriieht. Die Voraicht ^'ebietet , lim 
Filter mit dem noeb fenebten Niedemehlatr aneh vor dem Troeknen in vSftra und 
filr je 1 ? Trocknunjrsverlu8t von der erhaltenen Menjre triH'keuen rhininoitUtS 
norh die CorreeturJ^.iliI O.OOiiC'.^u abzuziehen. d.H dieser Werth dem liinrnL'ebrMrbten 
Oxalate eotApricht. .iet/t tintiet man liie Meu^e vorhanden j(ewtft«eaeu ('biuiu!< dureli 
-einfaebe Redinang, weil lg ObininoxaUt = 0.878 jr rhinin imI. 

In HiMbnngen mit nnderen SubstuaeUf wie Zneker nnd derfrleioben, be»timmt 
man den Cliininfrehalt am einfachsten durch Liisen oder AuMichen nnt sehr ver» 
■ilUnnter Schwefels«! ure. Versetzen der LöMmrj' mit einem 'jrcrincen reberHeliuss \on 
Katroulau;;e f Ausschütteln de^ ( binins mit < tiloroform und AN a^uh>; de« (»eim 
Verdunsten des Cbloroforms binterbleibenden RHekatondeA. Au» nlkoboli«H*hen FIflMifc- 
keiten muHH, bevor n»n in der loeben liexeiehneten WeiHe verfltbrt, der WeinieeiHt 
snerst durch Krbitzen verjährt werden. 

Endlich bestellt eine elejrante quantitative Abscbeidun;r von Cbinin au« kitcbenden 
Lösungen seiner äalze iu der Aust^llun^c durch etwa ein Viertel de^ umtbrnasslieb 
▼orbandenen ChiniaB an neutralem Kaliumchromat , weleheH man in «renifr Wasner 
{relöst hat. Xaeb 24 Stunden hat sieb alles Chinin als prlfiusendeA Chromat auH- 
jrescbieden , zu dessen nacb dem Wa-chcn un<l Tn»ekneu bestimmter Menjre man 
noch 0.<>'J5;r fiir je lU;>eem Miitii-rlau^re und Wasvlnv.-isHcr /.u a<bliren hat, 
bevor man die ( iiiuinmenge unter der \ orau!i.Hetxuu^ berecbncl, dass 7(«6 Th. den 
wasserfrei kryataIHsirenden Ohininebromatefi tUH Tb. wajiMerfreiem Chinin ent- 
spreclien. 

ria-i Cliiiiiii besitzt irleii-Ii ilcii iiliri;^<'n r)iinaalkaliii<l('n iK'ht'ii «'inn- rli; i'iitli»'lien 
Heilwirkung n.icli eine aüjrenieine aiit ilru tliiftiMiicn < >rL:aiii>inus un«i kann, ab- 
gesehen von dem l>ekannten Ohrensausen, naeli ;;r<>s.scren . Iicsoudcrs .nubcutan 
applicirten Dosen whwere Ht(lrun^n her%'orrufen, so datw man von tbatMAfbli«»hen 
•Chininver^riftun^rcn reden kann. 

Das ("liiiiiu hiltict mit ^^ihiren zwei Reiben \on >^al/en, v<«ii dciuM» man die- 
jeniffcn \un 1 Mol. ('binin mit 1 Mol. einer cinbasiselien, oder \on 2 Mol. <'Iiiniu 
mit 1 Mol. einer zweilKisischen Siiure allgemein als neutrale zu ln'zciebnen Uber 
-eingekommen ist, wflbrend man diejenifren von 1 )l<il. (Iiinin mit 2 Mol. einer 
^nbasiseben (uler mit I Mol. einer EweilmHiiM*ben Süiire altt Maure ('bininsal/e be 
zeichnet. W<dlte man, wa«i ruieb sebon «.'•«•«•lieben i-^i. »Ii<« letzeren beiden Sal/e als 
neutrale gelten las.sen, hu mUsste man uotbwendig »lie beiden der erHlen IJeibe fiir 
basische f dann aber folgerichtig das Chinin für eine xweiHilurige llasis erklMrcn. 
Von den Cbininsalion sind in der Reffet nur die sauren in WasMer leiebt Vislieb. 
ücber die optische Wirkunjr, sowie über die Pluorescenx ibrer bitter s<'liineekenden 
Lösimgen ist weiter oben dan Näbere gesagt worden. Aii«^ ili-n Letzteren wird 
durch Ammoniak, durch Alkalien, sowie dureb deren » arbonate und liicarbonat« 
CAiiinn als kS^^ Masse abgeschieden, femer geben die Losungen der (Jhininsafam 
Fällungen mit Jod-Jodkalinm, Kalinm-QneckMlIierjodid, Kalium-Wixmutjodid, Tannin, 
PhoHpiiorwolframs Iure iiml I 'hnsphormolyiidHnsflnre ; der Thalleiorhinreactiofi Ist 
schon frtlher gcdacbt worden. 

Man gewinnt die rbininsal/.c im Allgemeinen cntMe<ler durcb Siittigun dor 
&ltire, sei es in wässeriger, sei es in alkobniiseber Lri»ung mit (%inin, odiir durdi 
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WecbsetxersetzuDg dw BHiynrnatliM der betndfeiid«i Sinre mit ddninBiiUkt. Dm 
weitaus wicbtifrste Chininwls ist das 

Ch i II i n s u I i'a t oder neutrales schwefelsaures Cliiniu, wobl auch mitunter al« 

1 lichininHulfat bezeichnet, U,^ Nj 0^)^ H, S 0^. 8 H, O. also in UM) Th. 72.Ö1 Th. 
t 'hiuiD, 11.01 Th. ^'bwctelsiture uud 10.18 Th. Wasiier enthaltend. 

Mit der D«rsteUnng dieses Salzes ^ sowie des düiiinhydroclilontes besdiMlüg«!! 
sich grosse Fabriken, welche sebon auf dem Rindenmarkte obne Rlicksieht auf das 
flussere Ansehen solche Kinden aufkaufen , welche neben einem -rrossen Chiniu- 
;:chalte ni<"«^Iicli»<t wcnisr Nebcnalknloidc ffibren. Ibs Vcrfabrcn in licn kleinen 
Jlinxelheitcu ist Fabrikgebeiuiniss. Im (irossen und iianzen wird in der Weit*« 
operirt, daas man die Rinden nut Bchwefelsftiirebaltigein Wasser erscböpft. den 
Aus/Ufr mit Kalkmilch versetzt, den Niederschlag, welcher aus den abpreschiedenea 
<'liinabasen nebst tlbersehtlssifrem Kalk, sowie ans den Calciumsal/.cn der i^rhwefel- 
>;lnre. rhinasJhire, rhina^crbsaiire und C'binovnHiiurc neben verschiedenen anderen 
K'irpern besteht, nach dem Abj»rc88en und Trocknen mit Alkohol auäkocbt, nai ii 
dem Anskrystatlisiren der HaQ])tmen;re des Gincbonins die FI1ls«agkeit genau mit 
SchM efelsiiure nentralisirt . den Weingreist abdestillirt , das im Gejiensatz zu deu 
ihrer H.'uiptnien^e nach frei' ^t )ileilieii<len Sulfaten von nnchtiiiiii. CinolK>niilin. 
Chinidin zum Kr«'»s8tcn Tbeilc aiiskrystallisirende (.'hininsiiltat iielinnaU auskochen 
dem WaH-ser umkrystallisirt, um ttchlie^.Hlich um seiner Losung durch xSaii iumcarbonat 
nochmals das reine Chinin xu Allen , welches man endlich wieder in verdünnter 
Si ltwefclsilure aufnimmt Qnd noch rinigen I nikrystallisationen unterwirft. 

Das ( 'hininsulfat knim ■-o.vfihl in relativ derben nKUitiklinen Sihilen. als auch in 
äusserst feinen biefrsaincn und zu einem lockeren Haufwerk vereinigten weiswn 
Nadeln jrewonnen werden, von denen bcsouders die letzteren eine so grosse Neigung 
Sur Verft'itteninpr zeigen, das» nnr selten der erwartete Wassergehalt von 16.18 Pro- 
cent \orhandcn. s(»ndern solcher meist auf l^>^\ Procent, entsprechend 7' j Mol.« 
ja mitunter bi« auf I I uimI I rroecnt zurück}re}ian{ren ist. Oflen an der trockenen 
Luft stehend, verliert das Salz albnitlifr t) Mol. Wasser. l>ie nilmliche, also nur 

2 Mol. Wasser enthaltende Verbindung kann auch direct durch Kr} »tallisation au« 
kochendem absolntem Alkohol erhalten werden, aneh entsteht sie wieder, wenn das 
hei 10(»* vollständig cntw.'lsserte Salz einige Zeit an der Luft liejren bleibt. Völlig 
wasserfreie Krvvf.illH können durch Kocltcn njit ^'hlnroforni und ErkaUenln'Jsou 
der L«)t»ung gewitnnen werden. Heim Krhit^eu über l.')'»'* wird das Chiniusultat 
unter Bräanung zersetzt. Auch im diflisen Tageslichte in^ noch «ehnellfff bei 
directer Besonnung erfilhrt es eine bis cur BrXnnung förtsebreitende Pflrbnng. 

I>as noch sein siUiimtlichcs Krystallwasscr enthaltende Sulfat bedarf zur Lösun;^ 
•sn(» Tb. Wasser von 1;')'' und 2:» Th. von lOno, lo,, n, Spiritus M C. Th. 

siedenden Alkohol, 40 Th. (ilycerin , dagegen t>ehr grosse Mengen von kaltem 
Aether und Chloroform. Fhiorescena entsteht in seinen Lfisnngen erst durch 
ZuHatz freier ScbwefelsAure. 

Wenn man eine mittelst verdünnter Sehwefcl.silure bereitete Lösung <les ("hini- 
siilfat« mit Alkohol erhitzt unil dir» riehtigen Mengen ,Jodwa.«*ser»toff|ös!mir nnd 
w ••iiigeistige Jodlosung zusetzt, so krystallisirt beim Erkalten schwefelsaures 
Jodchinin oder Herapathit = 4( ll^j» N3 O^, 3H, SO^, 2IIJ, 4.1. -|- 8H,0. 
welche Verbindung man auch erhillt durch Zusats von 0 Th. lOproeentiger wein- 
geistiger Jodbisiing zu einer koehendcn Lösung von 8.1 Th. Chininsnlfat in 11' 1' Th. 
Kssigsilurc von 1.<»4L* spee. Cew,, 48 Th. Alkohol \on «>.y.'?7 spec. (iew. und 
0.1> Th. concenirirter .•schwcicis.iure. Der llerapatliit bildet tafelförmige, iui 
durchfallenden Lichte blsss grtlne^ im reflectirten metallgrttn gliniende Tafeln, 
welche aur Lr>sung üIh t looOTh kochenden Wassers und etwa ebensoviel kalten, 
dagciren nur ö() I h. -iedenden Alkoliols bedürfen. Ihre merkwürdigste Kigen'chaft 
ist die sehr starke Polarisation, welche d.is Licht beim Durchgaii;.'-e dunli sie 
erllihrt und weh-he noch viel bedeutender ist als beim Turmaliu. Mit dem beim 
Kraümien auf lüO« eintretenden Verluste dee Krystaliwassers nimmt der Herapatbit 
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eine braunrothe. bei Liegen an der Lnü aber unter Wa!4serj»uth.ihuje seine jrrilne 
Fittke wkflkr wn. Sciae Venrcndoo^ lar qaantitstivea Chmiabcistinmittn^ oben 
enriUut mudm. 

Die Prflfan«r des Chininiialfats auf NflbenalkHloide tuiefa den \retliodcii von 
Kernf.r. IIpssf., de Varj und Antler^n «. H^i f'hinin*tm ?> ^ tfi r i'r h 

C h i n i h Im t» u 1 1 a t , Monoehiniu^uliat, lUiures I hininiiultat. saures s^'hwetelsauri's 
Cluiiiiu C>o H,« (\ . Ha SO, . 7 Hj 0, also in FMWfttitt ««tbdtcnd rhlnin 59.13. 
$ehvc€elüiire 17.89. Wmmt 22.99, vird gewonom dareh LAmu dea OhinlnantfatA 
in 5 Th. Wasser unter Zngabe von 0.7 Th. verdünnter S<*hwefelsflure ( l : .'> i und 
Kry<itaIIiHauon durch freiwilHgre VerdTin^tnni' in tr<H'kener Lutt. hthh't «Imn 
ansehnliche farblose« in 12 Tk. Wasser und öy) Vh, \Veiugv4»t Irtsiiehe iYisnien, 
w«kifae dnrcli ob«rili«lilirli« Verwitterung aadnrehaiebtiK wefden« fllier 8ehtrefel- 
«lare 6 ond liei 1CH>« das letzte Mol. Waaier Tertieren« flbrifrena liei 80* ein 
erstes Mal und naeh dem Verlust sflmmtliehen Wasser* bei 135* Jtum »weiten 
Male gcbnielxen. »nhei «te dann in da^ i<«oniprp r h ? n j «• i n h i s u 1 t'a t HUrnrclien, 
auä de^n eoneentrirter Ln>suiig sich nach der Iseutraiisation mit Aiuuiouink neu- 
trales krTstallisirtes Cbinielnaalfat abacbeidet. 

Chinintetrasnlfi t . liWrsaures ( Vininsulfat, <ViHi« N, 0, . 2 H, SO, . 5 H,0» 
"vir<l ! ;rc}i Vt'r«et7en der heisi^en alkoholischen I-'>-iiinir de< Hisidtates mit ver- 
Uunuttr Seliwelelsäurü erhalt««, wo sich dann Heim F.rkalten eine zwischen Kliess- 
papier allmälig in kleine säulenförmige Krystalle von obiger Zusammensetzung 
flbergebende Galleite abscheidet. 

Dem riiiiiiiisulfat steht an praktiaeber Bedeatuni^ am n.lehsten das 

Chi n i II h y <l r oc h 1 n rat. neutrales •«ulz^aiire? (^hinin, < \ {J, , X . O, . II ( I . ,* II , ( >, 
folplirli in ItMi'l'h. enthaltend Chinin: >1.72. Sali;s,'uire ;*.20. Uas^er '.».OS I h. 
Durch Neuiruliflation von Chinin mit Salz^iäure oder durch Wcch^lzersetzuux 
xwiaeben Chiiüiimilfat und Oblorbanram erhalten, bildet es hinge weine Krystall- 
nadeln. welche nur in der W.lruie verwittern und bei 100" alles Wasser verlieren. 
Bei l,")*^ bedürfen sip .30 Th. Wasser, aber nur 3 Th. Spiritus zur Lusunfr, von 
kiH'liendem Wasser nur ihr frleiehes Gewicht, (lleieh dem Sulfat fHrbt es sieh am 
Lichte dunkel. Mit PUitincblorid , sowie mit Quecksilberchlorid bildet es l><ippcl- 
salae. Jenea^ daa 

Chinin-Platinchlorid, C^, H,< O, . 2 H Cl . Pt Cl» . 2 H, «) , t^Ult dun-h 
Platinehlnridzii^at/. aus der Lösimfr d('> CliininhydrfTchhirats als dunkelgelher, kryntal^ 
liaischer, in Wasster sehr schwer lusliclier Kr»rper aus; dieses, dais 

Obinin-Quecksilberohlorid, scheidet sich aus der aaUaattren. alkoholi- 
«cben LAsang dea Cluninaahes dnreb Qaeeksilbereblorid in Farm kAmlger Krknitalle 
ab nnd bat die Zir-ammenset/tin? t'joHj,N.j02 • 2 HCl, H^H,. Auch ein 

rhinin-SillM'rchlorid scheint zu existiren, weni^tens •jpriclit dafilr die 
Beobachtung, dass sehr verdünnte Losungen von <'hininhydroe)tlorHt durch Sillier- 
aafat ttiebt geftllt werden. Auch ein Chininsilher, <'jo -^o bat man 

hergealellt und endlieh ebenso ein Obiuinailbernit rat» 

Wie mit Sebwefelaftnre, so bildet aneh mit SalssSure das (Miinin ein sann» 
Salz, das 

Chini n b ihy droehlo ra t . C^, U,, Ü^O^ . i* Ii Ii, also saures sabtsaures Chinin, 
welches entsteht , wenn man gasfhrmigen ChlorwasserHtnff filier Chinin leitet wier 
eine Lffsnng des neutralen Raixes in der berechneten Menge , folglich lt> Th. in 
3.»^ Th. Salzsilure von 1.124 spec. Gew. und 3 Th. Wasser durch KnK'Armen b1at 

und im 2'p'«( Idossenon Räume Uber Aetzkalk /nr Trockne bringt. 
C h i n i n h y d r o b r o m a t , broniwasserstollsjiures ( "hiuiu, 

CjoHj.N.O, . HBr+ H , n, 
gewinnt man entwe<ler durch Sättigen wässeriger HrouiwasHerstnH's.-turc mit < 'hinin 
oder drindi Verdunsten eines Ormonfres von 100 Th. Chininsultat, 27 Th. Kalium- 
}»romid und 100 Th. Wasser zur l'roeknc, Dipreriren des Kilckstande« mit dem 
4fachen Gewicht starken Weingeisies und freiwilliges Verduur^tenlassun des Aus- 



Digitized by Google 



6<8 



CHIKAALKALOIBE. 



xuges in larblos.en Xadelii , welche sieb iu 40 Th. asser und sehr leicht io 
Weingeist Ifisen. In flbencliflflsiger BromwiuMentoflrsftiire gdAst, geben sie beim 

Eiueiiofcii Veranlnshiing- sqt KiysUllimtiOD von 

<*biuiiil>ihydrobroinut. naureni bront wM><scrst ofTgaurem Chinin, 

( '2, Hat <>i . -* H br + 3 Hj U, 
ucicheü sowohl in Wiis-ser ul» auch in Weingeist leicht limlich ist. Man eriiSit 
femer ein 

r h i n 1 n b r o m a t . ('m, H.^ No < ».^ . H Hr 0^, entweder durch Süttigen wässeriger 
lironisäurolösung mit \'rhch jrpt^tllten» Chininhydrat oder durch F'.HUen einer Lösung 
von bronisaurcui Karvt mit CliininHult'at. Kh bildet mikroskopische, zu einem asbest- 
artigen FÜKwerk \ ereinigtc Nadeln, erleidet im trockenen Zustande bei 100^ noeh 
keine Zersetzung, wohl aber, wenn es bei dieser Tenqientnr eingedampft wird. 
Es bist sich in 250 Tb. Wasser, leicht iti Weingeist, Essigsihire, Salzsäure und 
verdünnter Srinv cfi isünre . wenig in Attlier und Chloroform. 3lit conoentrirter 
Schucfcisäurc \cipudt es. 

Chiniuhy drojodat , jodwasserstoffsaures Chiniu, C^o il^i • U «^i resultirt 
bei genauer Sftttigung von Jodw'asserstoffBXnre mit Chinin, sowie b^ Versetien einer 
betssen Lltsung des rhinlnhydrochhirata ndt Jodltalinni. Es bibbt nur ausnalmi»- 
wci>-»' ' « Ibllchc Nadeln, in der Kegel nur eine burzartiprc Mas^^c. \v rl( lu- sich schwer 
in W ahM r, leicht in Weingeist und Aether autlögt. Ln»t man es iu tibersehtissiger 
Jodw&sserstoffgäure, so krystallisirem beim Verdunsten goldgelbe Blättchen von 

Chininbihvdrojodat, saurem jodwasscmtoflliaiireui Chinin, 

OjolL.K O, .2HJ + 5H,0. 

J o d w ns se r s 1 0 1' l's a n r e s .) o d c h i n i n , Jodchininbydrojodat, 

ist der braune Niederschlag, welcher in Chinmlösungen dnreh Jodjodlcatinm entstdit und 
in weingeistiger Lßsnng mit aberschOsaigem Jod behandelt in CjoH^iNtO^ J«,HJ 

übergeht, Melche Verbindunjr in rothbrannen Kaulen krystallisirt. Ein illmlich «u- 
»iamiiicngcset/ter Kfirper ist wohl das von Boucuardat aur arzneilicheu Anwen* 
dung empfohleue 

Ghininum jodo-hydrojadtcunif Jodure d judby drate de Quinine, wclehea 
durch l^ngiessen einer EisenjodflrUiaung mit sehr geringem JodttberBchnia in eine 
saure (*biningnlfatb)^ung. Abpressen und Aorsichtiges Trocknen des sich abscheidenden 
Salzes als dnnkcigrtinc . metallisch ecthimmcrnde Krystallschoppen erhalten wird. 
iKn nümliehcn Autor hat da» 

£iBen-<'hininfayd ro j o d a t , welches man darstellt, indem man eine Lttoong 
von 10 Tb. Chininbtsttlfat in 90 Tb. Weingeist mit einer Lösung von 6.3 Th. 
Kalium jodid in l 7.5 Th. Ferro jddidhisung vermischt, nach einiger Zeit heiss filtrirt 
und die ^ii-b n:t< h einigen Tagen abhcbcidenden gelbgrüneu Kristalle möglichst 
raKch bei gewohnlicher Temperatur trocknet. 

Chintnjodat. jodsaures CItinin , , N% ( . IIJ ( • bereitet man dnrdi 

Kcutralisiren einer 1 2procentigen , wässerigen .lodsilurehisung nat frigeh geftilltem 
Cliininhydrat und erhält es in ]icrlglilnzenden . Kclir kleinen Nadeln, welche bei 
1(11(0 ;;elbh*fb Mcnlen. «ich lci<-bt in Weingeist tnul \t rdflnnten Siluren, in 7«»0 Tb. 
Wjisser, schwer in Aether und kaum in Chlorotorm Iöh'u. Bei seinem innerlichcu 
Gebrauch tritt im Harn bald Jodeiurc und JodwasseratoflMure. dagegen nel spiter 
erst Chinin auf. 

(' h i n i n h y d r o t'l II H r :i t . Hiiiirwris-rrfätotTsaures Chinin, C.n H,« No < >-j . HFl, 
bildet /crflicsxlirh»'. Mtieli in W » in^'cist Iciolit b'isliehe. nadellVirmige Krystalle. 

t Ii i n i n c h 1 0 ra t , Lhininum chlon'cum, Cj^ N,, C), , HCIO, + 2H2M, in 
der bekannten Weifw ans Barj'umehlorat und Chininsidfat m erhalten , krTStanisirt 
faden iorniig aus der weingeiHtigen Lfisung. 

< ' b i II i )Mi i t r n t . -.ilpeter^rMire«^ Chinin. <^'io 1 • 4- II, O. sclieidet 

sieb aus der trciw iiiig \ erdunstcndcn wiisserigen Li sung iu ausehnlichen, farbloi>eu, 
im Walser und Weingeist leicht bi»lichen Sjlulen ab. 
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(' Ii i II i Ii Ii y p .t p Im <? ph ! t . nnfprph(»s|ihorifr:>a«re"i ( hiuiiu C_.;, Hj, 0.. . 0, PO^. 
siellt m-AU dar ilurrii MiM-hea 100 Th. heis^s^r wein^reisli^rer lOpjXK'euti^r 

ndninftidfatldsiiiig mit 20 Tb. einer lOprOfentigen wAaserigM Lüsnng^ von CBkioin- 
hN'popho^phit und Ehidanipfen der heiss filtrirten Flfls>«i?keit zur Krvstalli^sitioik. 
Dif /n t'iiicn) lorkereii TTaafwerk vereinigten Kiystalle bedfirfen 60 Th* Waiiser« 
aber nur wenij; Weingeist zur L^'^uufr. 

Chininpkutiphat. phosphursaure!» CbioiD. i^C,^ H^^ Nj O3 )^ . Hj P 4- 0, 
ftDt beim Yermiseben der LÄrongen von 1<> Tb. Cbi^bydroeUomt nnd 4.6 Tb. 
NatriQmpb08]>hnt a!s weisser Niederselilafr au>5. weleheu nun dureh rmkrvstal- 
lisiren aii's k(M*hendeni Wasser iu ian^ren Xadelii erhillt . »Iii- l»ei jrewöluilieher 
Temperatur gegen 700 Th. Wasser lur L«»sui»g geliraueheu. Kiu auder» 
zusanunenge^euteit Chiniuphogphst von der Formel 3C'^« U^(XjOj.2H«PO« mit 
bald 5. bald 12 3Iol. Wa«<er krviitalliiirend . erbilt man dnreh 9«tti«rang 
heisser verdflnnter Pbofiphorsaure mit Chinin beim Erkalten der LA«nng als fein« 
Nadeln. 

Cbiuiuari^euit. arscnigsaures C'hiüiu, l^o H^, O^i, . Hj A» i», + 4 Hj 0, 
wird dnreh Zusammenbringen .*lqnivalent«r Mengen von anenigMurem Silber mit 
Mdzsaorem Chinin in TOprocentigem Wdngeist beim Verdnnsten der vom Chlor- 

nilhrr jretrpimten L'">snug in Form seidenglilii/.ender Nadeln gewonnen, welelie sieh 
erst in 1.'-^ Th. kochendem Wasser, d.-tvrPL'en leieht in Weingeist. Aether und Chloro- 
lorui Iti^^'n. Der \'ersuch , diese Verbindung direet au.s den Compimeuteu darzu- 
Ktellen, flihrt nur an einem meehaniseben Gemenge von Aroenigsftureanfaydrid mit 
Chinin f wie es leider mitunter als Chininum ar»^nicoäum im Handel 
vorkommt. 

C fa i niuar .se u ia t . ('hinintiin aruf nirirum. arsensaures Ciiiniii, 

N3U, , . H3ASO, , 4- s 11^0. 
durch Fallen von Chininbydroehlorat mit NatrinmarBeniat dargestellt, krystalliflirt 
aus der kuehend bereiteten wässerigen Lfisung beim Erkalten in langen . weissen 

Pri-uifii. ^lit 1 jsenarseniat liefert es das dem Ei^ienehinineitrat analoge Eisen- 
e Ii i 11 i n a r s e n i a t . da» Chininum Jerro-arjumicirum der ChemikaUeuverxeieUnisae^ 
in welchen auch da.s 

Chlninantimoniat. Chtninum sh'hieum, figiirirt. 

C^hininehromat. ehronisam . > «hinin. 1 C^o Hji N.^ <>.)_.. II ( 'rO, , kmtallisirt 
in w n-i-^erl'reien. i:iil(iLn'|!i('!i. sehr loekeren, sei<leng!?ln/cii<l( ii N.nldn. weim iitnn die 
heisse J^ösung eines rhinins;»l/.es . 7.. H. des Sulfats, mit etwa dem vierten l lteiie 
deB letzteren an gelhem Kaliumchromat, in weni^ W^a.sser gelöst, verset/t und 
erkalten iSagt. Die«e Verbindung bat ein gcwisaeA praktisches fnterciMe gewonnen 
dureh eine von i>K Vki.i empfiddene Methode der Prüfung des Chininsulfats auf Nehen- 
alk;ilui(lc . ufli-lic il.iciur fris^t, d.iss au8 einer halbproeentigen . koehenden wUsse 
rigen l.osnng des < hiniiisidfats nur das Chinin, nieht aher die Nehenalkaluide. als 
Chromat beim Erkalten abgcsehiedeu werden, m> dass dann au» dem Filtrat nach 
Znsata von etwas NatronUnge beim Einengen auf nnr Nebenalkaloide aus- 
fallen. Es hat sieh dbrigens gezeigt . dass nntn- T'ni>f:iiii](-n mit dem Chiinücln-omat 
auch kleine Meiiiren v»iii Chromaten (h'r Nebenalkaloide und nnigekehrt beim Coti- 
eentriren des alkalisch gemachten Filtrats mit den Nebenalkaloideu auch kleiuo 
Antheile Cliinin ausgeschieden werden. Unter allen rmstflnden muas das zur Fällung 
vem'endete Kalinmehromat absolut neutral sein. 

Chiuinhorat scheidet sieh in G( st all k<"lrnige^ Krvstalle ab, wenn man su 
einer w.'i <srri;r»'ii I^orsilurelösung einen T't tu r-clm'S \ t»n riiininliisung bringt. Febrigens 
kam es aueli seiiou aU amorphes, bernsteingelbes l'uUer im Handel vor, ofTenliar 
unrein und direet ans Rohebinin bereitet, wie es denn als billiger Ersats des 
Sulfates für den Arsnelgebraneh empfohlen wurde. 

( ' h i n i n e a r b o n a t . f'^o IF, Nj, O, . IL < ' . entsteht, wenn dureh in Wasser 
suspendirtes . friseh gefjllltes (.'hininhydrat ein Strom v<Mt Koblens.lurcgas bi> zur 
v»dligen Löüung des Chinins geleitet und die Flüssigkeit dann längere Zeit der 
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Rvbe IlbeilaMWD wird, in welelwr sieb feine Kadelii voa dilninearbonat AUMebeiden, 
die llbrigeiie wenig l)ertlttdig sind, aOuiliteh rea^reti und von Wetngtist leicht 

Mli^nonimen werden. 

Chinin oxal at. /TV (, H,., N, O^)-, T., O, . tteheidet sich ans Chtninsalzlösnogen 
auf Zasatz oxaisaarer Alkalten als feine Kn-stalle ab, welche i^ich hei gewÄhnlicber 
Temperatur erst in 1500 Tb. WaMcr Ifieen. De die Ozabte der Nebenilketoide 
in Wa^Her etwa sieben Mal leichter löblich sind, eo hat man lueralif eine Methode 
zur Prüfung' des Chiainsiilfats urul cino solche zur Chiniiibe.^tinuniinfr in den 
Ilnndt'lssal/.cii desselben ge^rüiulet. wie obea Bäher bewliriebeu wurde, lg OUimu- 
Oxalat entspricht 0.878g reinem riiinin. 

Clfi nin f orraiat, amelsensaores Chinin, V.o U..^ N. . C II. 0.,, krystallisirt in 
kidnen, in Wasser leicht Mnliclien Nadeln. 

C h i n i n a c e t n t , C_, , 1! N'_, 0^ . Co II, ().. , wird gewonnen durch Fällen einer 
ChininHulfatlosung mit Natrinniawtat nnd rmkrystallisiren den Xicdcr^fhlage« aus 
kochendem Wasser, oder durch Bättigeti heisscr, verdünnter Ksnigsäure mit Chinin. 
Seine ansehnUebeUf seidenj^llnaenden Krystallnadeln l^taen deb zwar selion in 
kaltem, aber leichter in hdflseni Wasser und Weingeist. Bei 100° verliert es einen 
Theil Keiner Essigsäure. Ans seiner l.«i>nng in ilbenwhtlssigcr Essi^'sünrp «cluMdcn 
sich beim freiwilligen Verdunsten lange gliinzende Nadeln eines nach d»'r Kuriiiel 
C^o ihi • ^ ^'a + ö zusammengesetzten sauren Chininacetates 
ab. VÖnSTRAtlssistaneb ein Obininknpferaeetat, C,« H,« N, 0, . Cu (C. <K)., 
hergestellt worden. 

^^li 1 o ra Ich i n i n ist In «Ut Weis« dargestellt wonlt n , dass .'124 Th. wasser- 
freies Chinin in Chloroform gelo.st, die Losung mit Aether verdünnt und dann die 
Menge von 147.5 Tb, Chloral zugesetzt wurde. Die sich massenhaft ausscheidendeu 
Kiystallwanen eraebeinen narb dem Wasehen "mit Aether nnd Trocknen Uber 
Sebwefelsiinre ab amorphe leiobte Masse, M-elche widerlich bitter eehmeckt and eich 
sowohl in angesäuertem Wasser aLs auch in Weingeiat Utst nnd die Zusammen- 
setzung Cs^, Hat Ns Oa . (; Clj C 0 Ii besiUt. 

Chininralerianat, valerianeavres Chinin, (^^^ 11^« N^ 0, . C^ lij^ 0,, enthält 
in 100 Tb. 76.06 Th. Chinin nnd 23.95 Tb. Taleriansiure. Man erhält ea dorth 
directe Neutralisation einer fUnfprocentigen weingeistigen Chininlösung mit wässe- 
riger Va!crianss.1iircInsTing und langsame Verdunstung in trockener Luft in riestnlt 
tatcll<»rmiger, durchsichtiger, farbloser, glänzender JürystaUe, weiche schwach uach 
Baldriansttore rieehen, bei 90* sohmelsen nnd bei 100* einen Theit ihrer Babiiian- 
Bäare verlieren. Zn bemerken ist, dam vrdlig tibereinstimmende Chininsalae erhalten 
werden, gleichgiltig. welche der isomeren Valeriansiluren (Isopropylessigsflure) man 
zur Bereitung verwendet liat. Bei 15'' bedarf das t'liininvalerianat gegen T'^O Th. 
Wasser, aber nur ö Ih. Weingeist zur Lösung. c-< i^eheidet nich licim rasi-iien 
Verdunsten dieser Lösungen annflebst in Aligen 'Irniitin aus. Ein Eisenebinin- 
valerianat, Chinmum ferro-voUrtantcum, ist gleiebfalls hergestellt und in 
arzneiliehcn (JclHandi irezfiircn worden. 

C h i n i n s t e a r i n a t , t'-jo ll^,, No ( . < llj« <J , wird n-lialten. wenn man '.'>'* Iii. 
(Miiiuusulfat in itUO Th. Wasser und 20 Th. verdünnter .Si'hwctelsaure lost . eine 
Lösong von 22 Th. troekenem Natrinmstearinat in 300 Th. Wasser ansetzt nnd 
den entetandenen breiförmigcn Niederschlag s:immelt , ausw.lscht , presst und hiei 
niederer Tcmpcratnr tfcknet. Man erreicht den Zweck übrigens auch durch L5«en 
von 4 Th. Chininhydrat und .{ Th. Stearinsäure in 'JO Th. absolutem Aikohol 
und Kintrockoen im Wasserbade. Das ein weisses, in Wasser kaum lösliches 
Pniver bildende Präparat wurde, wie jetxt das gerbsaure Chinin, seineraeit wegen 
des nur wenig bitteren Ocschmaekes medicinigch verwendet. 

C Ii i n i n R 11 (• e i ri a t. l*frn^tf'in«anrcs Chinin, (C^ , H , , X O , . f\ fl j -f. >* H.. 0, 
kann direct aus den beiden Cümpouenten als lange, nadclformige Krvstalle erhalten 
werden, welehe sich in etwa 1<K>0 Th. kalten, aber leicht in kochendem Wasser, 
sowie in Weingeist In^n. 
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Cht n inlac t at, nnleluwitirw Ghinin, Chininum laeitmm, C^o H.j« N, 0^ . C» H« 0^, 
kann man gowinnen durch Eltitraf^on von 10 Tb. Chininhydrat in eine kochend 

ht'i'^sr I.rtsung von 10 Th. Milchsiiiire in .U)'» T||, W isper und Krvsfallisirenlasspn 
über Sehwefplsnure, wo dann l'arblose, seidengiäuzende, in Wasser schwer lösUebe 
Nadeln HU^chiesHuu. 

Eisenehittinlaetat, Chininum ferro-laeticunif ist ein Ctomiaeh 
aus Cbininlat^t und Eisenlactat , entsprechend dem Eisenchinineitrat . und wird 
Tit rt'itet, indem mau 10 Theilen Chininhydrat, in 5 Th. Milchsäure utul der nr.thi«ren 
Waüsermengre gelöst , 80 Th. Ferrilactat zusetzt und die zur Syrupdieko einge- 
dunstete Flüssigkeit, auf Glasplatten gestrichen, tröcknet. Die hiaterbleihenden 
brannen Lamellen enthalten etwa 10 Proeent Chinin. Aneh «n 

Chinin lactophoaphat, C^vUnum ^otpkolaetünm, hat anueüiebe Ver- 
wendunp- ^»■efunden. 

Chinintartrat, (C.j<, Hai O-^jj . C, . 4- H^, O, ftllt als weisser krystal- 

linischer Niederschlag aus, wenn man zu C'hininsulfatlösung neutrales Kaliumtartrat 
bringt Dagegen eririUt man ein leiehtlfialieheB 

.^aQres Chinintartrat , ( H,, N, <X . C, Hg 0^ , in gut ansgebildeten 
T'rismen . wenn eino Lösung gleicher Mulfküle Chinin und Weinsflure in Alkohol 
langsam verdunstet. Eine dem Eisenchinincitrat analoge Verbindung ist das amorphe 
Eiaenehinint artrat, Öknnnttm fmrthtarktneun^ und endlieh hat manawdi 
ein Chinin, aulfur, tartaricum hergeBtellt Hier sowohl wie bei einer Reibe 
ähnlicher Combinationen, als Chininum ferro-mur tat i'c u m, Ch in in u m 
ferro-xuffxr ir um, Ch tn in um f er ro - tanni cu m, üh in in rtut ferr o- 
citricum^ Chininum citricum cum Ferro p^roj^hosjyhoricOf 
welehe aUe nidit nor dargetteUt wofden dnd, aondwn aneb eine mehr oder minder 
ephemere Verwmdnng gefunden haben, handelt ea deh nieht sowohl nm Doppel- 
verbindungen von dem Tfiarakter chemischer Individuen, sondern um aus medicini- 
schen Gründen einp-tülirtc innifre Gemenge zweier neben einander existirender 
Verbindungen, wie schon aus der Thatsache erhellt, dass die Mischungsverhältnisse 
beliebig gewählt werden k(tainen und thatalcUich aneh ganx Teraehieden gewählt 
worden sind, wovon ^^leich hier unten bei Ghininelsendtrat ein Beispiel. Der eine 
von dessen }»('i(l< ii Restandtheilen ist das 

r h in i n u j t r a t , ((\u H., N., 0,).,. C H.O; 4^ 7 H O. weldien aneh wieder auf 
den bekannten zwei Wegen hergestellt werden kuuu , nämlich entweder durch 
Sättigen einer kochenden Ltenng von 7 Th. Citroneneäare in 420 Tb. Waseer 
mit 25 Th. Chininhydrat oder durch Weehaelzersetzung von ('hininhydroehlorat 
mit schwach «aurem Natriumeitrat. worauf man nn<'h da"* aungesehiedene rhininsalz, 
welehen sich in 4.') Th. kochendem, alier erst in !h x »— 1 0'*») 'l'h. kaltem Walser 
löst, au» kochendem Wasser umkrytutalÜHirt und dann uU kleine , weisse Säulen 
erhält Nnr wenig leiehter Iffalioh ist das Sala C9oH,|N,0, . C, HgO,, welebea in 
wohlausgebildeten Prismen erhalten wird« wenn das vorbeachriebene Salz in 
kocliendem Wasser unter '/ii<at/ von \ Aeq. r'ltronensäure gelrist und dem Er- 
kalten überlHSHcn wurde. Koeht man die berwhuctcn Men^ren (.'iiinin und ( itrouen- 
silure mit ihrem ÜOfachen Gewicht Wasser, so gewinnt man das gleichfalls schwer 
löiUehe Sala 3 C^,» H,« N, 0, . 2 H« O,. 

Eisene hi n ine i trat, Ckiniuum farro-dhicumj gehört, wie oben erwUhnt, 
zu den Pr.'lpa raten mit wi clisclnder Zuf":tni!uen<'etzung, wie denn auch sein Cliinin- 
gchalt je nach den VorMehrilten der einzelnen Landespliarmakoprten zwischen 
und 13.7 Prooent schwankt. Bald wird einer Lösung von metalliw^hem Eisen in 
wässeriger Citronensänre Chininhydrat sagesetat, bald bringt man lelsteres an einer 
Lösung von frisch gefllUtem Ei.nenoxydhydrat in Citronennflure oder zu einer srtichen 
von Ferrieitrat in Wasi4er. bald lost mnti < 'liinineitrat und Ferrieitrat geniein- 
schat'tlich in Wa.<i8er. In allen Fällen wird die zur Syrupdieke eingeengte L<i8ung 
endlieh, anf Glasplatten gestrichen, zur Trockne verdunstet. Als gant besimderer 
Fall mass die VorRchrift der englischen PharmakopAe erwähnt werden, welehe der 
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Lösung vor deiu Aiif^reicbeu iioeh Ammoniak xuf^etzen l&Mit, ao dasa abo ein 
CAmmirm ßsrro-eitrieitm cum Ammonw cUnco reaoltirL 

Das nach den meisten Vorschriften gewonnene Plüpftnit enthllt nebon Oünm- 
eitrat nur Fcrriritrat . (l.ifrefren liiWct sich bri der nach der rrstprenanntcu , von 
der d«Mitschen riiannakopoo reAiipirten Vorschrift vorzunehnuMidon Lfisiung von 
Eisen in Citronen»&ure zunächst Ferrocitrat, welches aber sowohl v^iihrend der 
KletebfallB verlani^n xweitigigeii Digestion, «Is anefa beim EindamptVa nnd Ein- 
trocknen in das viel leichter lösliche Fcrro-PVrricitrat übergeht, was sich Susaer* 
lirli sclinn (liircli tlcn Farbt'nwcchhsel von llfllirrdn in Hrauiinith frkfiiiu'ii Ifis-Jt. 

rotlibr.'iiiiieii Lamellen des fertiirnn l*räi»arates srlmiccken gleichzeitig eiseuhatt 
uml bitter. In Wasser bist es sich zwar langsam , aU^r in jedem VcrhältnLss , in 
Weingeist nur wenig auf. Von aeiner Prflfong anf den richtigen Cbioingebalt i«t 
an andcriT Stelle die Rede, dagegen mag hier erwähnt sein, dass die FabrlkatioiQ 
zur lTt'rstclliiii;r (liest-* I*r:i|i;irateH sich mitunter des miuderwerthitrcn rimor])hcn 
rhinins bedient, was tuan erkennt, indem man das durch Alkali abgeschieilenn 
und mit Aether ausges<^>huttelte Chinin in daij Oxalat übcrtiihrt und dessen ii<isuug 
in (lilorofoRQ mit einigen 'lYopfen Wamer venotst, wo rieh dann im Cbloroform 
Kr\ stalle von rhintnoxalat bilden, wenn krvst:illiniH<-hcs (*hinin vorlag, wälirend 
bei amoqthcm Chinin keine '«'«lebe Krystnllhildung stattÜndet, sondern das Chinin- 
ox.-ilat das Wasser etwas getrübt ersclH inen !?l>*st. 

ChininsulfoÄtbylat, äthy Ischwclelsaures Chinin C,o H,» N. 0^ . C^j H S 0» , 
gewinnt man dnrcb LOeen von 100 Tb, Chininsd&t nnd th. luystalUsirtem 
BarynnAl^ylsalfat in den mflgUebst geringen Weingeistmengen nnd Venniscben 

der beiden Lösunjren. Das Filtrat wird bei gelinder Wärme zur Trockne ver- 
dunstet und hinterlässt dabei rl;i< «'liininnflivlsnlfnt a's wei-sse«; krystallinisches 
Pulver von intensiv bitterem (leschmack und schwach alkaiiscbct Keaction, welche« 
rieh in seinem gleichen Gewicht Wasser, auch leicht in Weingeist, abo* nidit ia 
Aether Idst. Man hat dieses Prflparat als Chininum tmlfaomtcum wegen Miner 
Lcii'htl^slichkcit zn snbeutanen Injectionen empfohlen. 

Chininhydroferrocyanat, ferrorvanwasserstoffsaures Chinin, 

C,„ H,, N, (V.U. Fe"(CN)fl + H, O, 
fillll als orangefarbener, krystallinischer Niederschlag aus, wenn zu einer alkohoU- 
Hchen CbininlOsnng Ferroeyanwasserstoffsänre gebracht wird« 

Gbininhydroferrieyanat, feriicyanwasseratofllMkQrea Chinin, 
C,o IL, NaOa , H, Fe(CN), 4- IV, H,0, 

scheidet «ich in goldgelben Blätteben ab . wenn man conccntrirf*- witsaerige 
Lösungen von Ohininhydrochlorat und Ferricyankalium mi^'ht. Seiuv wäaserige 
Lösung erleidet beim Abdampfen eine Zersetzung. 

Chininnrat, hamsavres diinin, entsteht in Form eines weissen krystalU- 
nisehen Pnivers, wenn man 2 Th. Chinin mit S Th. Hamsiore nnd 100 Th. 
Wasser koeht. Nur von heissem Alkohol wird es in erheblicher Menge aufjp»- 

nommen. 

0 hi n i n h a r n st (> f f h y d r oe h 1 o r n t . =ia!7>:inrps Ham«tnftVhiiiin , Chininum 
hydrofhloratum carlHrmidatuviy Chininum una/o'/ri/drocJilofiium, 

CO (N Ho), H Cl Ca« H,, X, ( >, . Hh -|- Aqua, 
ist eine, ihrer leiditen Löslichkeit, sowie ihres starken, (>8.r> I'rocent betragenden 
Cbiuingch.'iltes wctren ftlr subcutane Injectionen in Oebrnneb gczoprefi»* P [ i i l 
Verbindung, welche man sich verschafft durch Kintr:i;reu von •".(» I ii, Harustuff in 
eine etwas erwärmte Lösung von 369.5 Th. Chiuiuhydr*»cblt>rat iii 2öU Th. Salz- 
sSnre von 1.07 spee. Gew. (= 14.8 Procent HCl) und Bammelo der nach 
24 Stunden an einem kflhlen Orte ausgeschiedenen Rrj'stalle. Dieselben werden 
bei Zimmertemperatur getrocknet und erscheinen dann al« ^fitlielj /.nsammen- 
häugende, vierseitige Silulen , die bei 7i)^ schmelzen . sich in ihrem gleichen Ge- 
wicht Wasser nnd auch leicht in Weingeist lösen ; sie sind luftbeständig. 
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ChiniDbenzoat. t'hininum benzoicnm, C'^q II.,« JS'^ . C, 0^, durch directe 
Kentr^MtioB ireiDgeiüitiger BenwMliiralOeiuig mit Oiiniii dargcatellt, bildet es 
kMae, «me, io 300 Th. Waistr INUehe Prinnen. nun Ihnlieh irt du 

Chinincinnamylat. welches in gleicher Art hergestellt wird. 

nhininsalicylat. C „ H_., N. . ('. |[,. f ) , kann in vfr^clnedpuer Weise 
erhalten werden. £ntweder werden Lösungen von 10 1 h. Cbiuiuhydrochlorat und 
4.4 Th. NatriniDMlieybt gemisebt nnd der entsüindene NiederMhlag nach don 
Waaehen mit wenig Wasser aus Alkohol nmkrystallisirt, oder, wenn man ein dem 
Chininsnlfat flhnliches lorkeres Haufwerk erzioirn will, man kocht 90 Th. C'hinin- 
«nlfat 1111(1 ;io i h. Natriumsalicylat mit 12< >i> | h. Wasser anf und stellt zum Er- 
kalten beiseite. Endlich kann man auch eine weingeistige Lösung von Chinin mit 
einer alkeholiflehen SaUcylsinrelOsDSg sftttigen nnd dann elndanBten lassen. IMe 
farblosen Prismen lösen rieh in 230 Iii. kaltem Wasser, sowie in 20 Th. 
WeiDfrciHt. 

C h i n i 11 1 a n [1 ;i t fiitsteht stets als weinHliehcr Niederschlag, wenn man zu 
LösuDgeu des (liinins oder seiner Salze Gerbsäure bringt, jedoch ist dessen 
Kosammensetsung je naeh den Mengenrerhiltnisseu, der Coneentration der LOsangen, 
der Art der bentit/.ten Ctiininsalze . der Temperatur und dem ganzen sonstigen 
ModuH facit riili t-iiic sehr wt i lHclndc. Zur völli^ren Zersetzung: ^ ' ti neutralem 
Chininsullat Imlarf man 3 Mol. i annin, während bei Anwendung liuer ;jrerin?pren 
Menge ein Tliuil des Chinins in Lusung bleibt. Der Tanningebalt des Früparates 
nimmt niebt proportional der sur Darstellnnfr verwendeten Tanninmenge, sondern 
in einem kleineren Verhältnisse zu. Je gcrin^rer der Gehalt an Tannin . um so 
deutlicher tritt der '»irtfri- fTcschmack' des Chinins hervor, <lp«»<pn Verdeckunir dor 
Hauptzweck der Vcriniidung' sein ntdl. um sn die VerwendunL'' des rhtnins in der 
ärztlichen Kiuderpraxis zu ermüglicheu. Der Vorschriiteii zur Erzielung eines in 
dieser Riehtang mOgliebst entspreehenden Präparates gibt es eine grosse SSahl. 
riie besten dürften schwerlich publicirt, sondern Mm den Ermittlern selbst ausge- 
beutet werden. GcwöhnlicJi wird eine L<isung von ^\ Th. Chininsnlfat in t"<ni Tli. 
Wasser und l Th. verdflnuter Schwefelsäure ^1 : ,'>) mit einer Lösung von '.> 1 h. 
Gerbsäure in 9u Th. Wasser kalt getollt, der Niederschlag kalt gewaschen und 
bei einer unter 40* Kegendeo Temperatur getrocknet. Ein so gewonnenes Pftparat, 
ein amorphes, gelbli> li \\eisses Pulver darstellend, ist nicht frei von bitterem Ge- 
schmack . wenn aucii der ad>tringircnd'' »ÜKTwicrrt. (Geschmackloses Chinintannat 
soll durch Fallen der kochenden Lösung dth neutralen Chiniusulfats ohne Silure- 
zoMitz mit Gerbsflnrelösung erhalten werden, welche zuvor mit Ammoniak neu- 
tralisirt wurde, dssgletehen durch Fallen der mit 10 Th. Weingeist und einer aus* 
reichenden Men^e Wasser bereiteten heissen L<^snog des durch ein Alkali aus 
1 Tli. Chininsulfat abpo-i hit d« nen Chinins mit einer Lftsunjr von ?>'V\\. Ccrbsäure 
in 00 Th. beissem Wasser und Wascheu des Mederschlagea mit warmem Wasser 
bis snr Oesehmacklustirkeit des Wasebwassers. Endlieh kann man des Nlheren 
20 Th. Cbininsnlfiit in 80 Th. Wasser nud 20 Th. verdünnter SehwefelsAnxe Ifisen, 
auf 1000 Th. verdtinnen und eine Lösung von 4«» Th. Natriumcarbonat in l'jO Th. 
Wasser zusetzen. Der gewaschene, noch fenehte Niedersehlag soll in JoO Th. 
W^eingeist gelöst und diese Lösung zu einer solchen von 60 Th. J'annin in 10(.>0 Tb. 
Wasser gegeben werden. Der naeh dem Auswaschen bei niederer Temperatur 
getroeknete Niederschlag wird als Chtninum tannicum neutrale bezeichnet, ist 
licinahe ganz weiss, ohne Geruch und Crschmack. Der Chininjrehalt der so bereiteten 
J'auuate wechselt zwischen und 2 Procent, der Wassergehalt zwi«fhen 10 und 
12 Proeent. Es dürfte sonach die Hauptmeoge des ^tiedersühlages nach der Formel 
Cao H.t Nj . 3 C,, ll,(, -f H H. 0 sasammengesetzt sein , wss einem Wasser- 
gehalt von 10 nnd einem Chiningehalt von 22.6 Proeent entsprechen wflrde. Niebt 
nur in Wmssit. s<m(lern nnrli in verdünnten Säuren ist d.-ts ( Idnintanrint so ;^-nt 
wie nnl«i>licli und ;in**li von Weingeist wird es ntir in {rcriuger Menge autgenoniini'ii. 
In dem (Jiinintaunatc des Handels wurde wiederh(dt bei normalem Alkaloidgeiialte 
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beoliaehtat, dam ein grösmrer Thdl di» Chinlng dunh Oineboniii und CuMhonidin 
enetitwar. lieber die Priifunf Mähcfes noter Chinin um tannt^ium ra finden. 

T a n n o <* h i n i ri a Ilm ni i n a t, von unbestimmter Zasammeasetzung, erhAlt man 
durch Fällen einer mit Kiwdsslfisung' versetzten rhiniulöaung mittelst Oerbsflure. 
Hier möge auch des einmal versuchsweise in den Arzueiachatx eingeführt gewesenen 

ChininpeptonatB wenigstens dnndi Nennung godnoht Min. 

Chi ninehinat. ehinasanres Chinini G2oHs«N«Ot .G| HisO« + 2 ILO, iat 
auch schon 711 h^Tindcrnintisrlipn Tnjeptionen verwondcf 'Aordm und wird sowohl 
durch Weeliselzcrnetzung zwit^clicii Chininsulfat und IJarx luucbiuat, als auch durch 
Neutralisation einer alkoholischen Chininlösung mit Chinasäure erhalten und bildet 
feine, weiam KrysteUnadebi , welehe ueh in 3 Th. WasMr, sowie in ihrer neon> 
lachen Menge Weingeist Ideen. Aueh ein 

' ' h i n i n (• !r i n (• V a t . chinovasaures Chinin . hat man dargestellt. Pass ilW-*^ 
beiden SaU« in der Chinarinde enthalten sind, ist 8ch«>n fr<th»'r erwähnt worden. 

P h e n u l c h i 11 i 11 , Cju 11^» Nj Oj . Cj H, 0 , Ulsst sich in einlacher Weise ge- 
winneUf Indem man einer heiaeen weingeiatigen ChininUtonng £e beraelmete Menge 
Phenol ansetzt. Die Verbindnng kann aus Wasser und Weingeist in nadelförmigeu 
Krystaüen orliaUcn worden . wHehi' sich bei K-JO** noch nicht xetsetsen und in 
40Ü Th. Wasser, 8*iwie in SO Tli. Weingeist löslich sind, 

Phenolehininsultat, (Cj„ H.,, ( . II3 S O4 . Q II, 0 -f li,0, scheidet 
sieh in glAnsenden sAnlenftnaigen KiystaUen ab, wenn man in eine heiaae wlaae- 
rige Lösung v(*n lu utralem Chininsulfat eine äquivalente Mengt- Phenol einträgt 
oder nmcrekehrt in alk<ih'>li??cher Fhenolinsung ChiniüHiilfat autlösf. Hier wie 'l^r' 
erhält man beim Erkalten oder luumeagon di£ genannte \ erbindung. deren Krystalle 
beim Erwftrmen anf 100* kein Phenol, sondern nur Wasser verlieren und sich 
«rat in 700 Th. Wasser, dagegen sehon in 70 Th. Alkohol auflasen. 

Phcnolchininh ydrochlorat, (C,oH,, N^O, . HC1),C,H«0. + 2 IIj 0, 
wird in weis<>en Säulen erhalten, wenn man zu einer heissen wässerigen LtVsung 
von Chininhydroohlorat die obiger Formel entsprechende Meoge Carbois&ure bringt 
nnd statten Itssf. 

Chininsulfoearbolat, phenolsttlfoeaures Chinin, nut einem Gehatt von 

52 Pn>cent Chinin, 20 Procent I^henol und 28 F'rocent Wasser, wird dargestellt 
entweder durch .*^Stti?ren von Snlfocarholsäure mit Chinin oder durch We<*h8el- 
Zersetzung von Bultocarbolsaurem baryum mit Chininsulfat. E» bildet eine blass- 
gelblidie, spröde, haraartige Maase« welche wenig in Wasser, aber Ideht In Wein- 
geist lOiilich bt. 

r h i n i n p i k r a t , pikrinsaure«? Chinin. ISlIt stets als ereilter, krystalliniscber. 
kaum in Wasser, dagegen leicht in \\ein;reist l«tsiiclier Nie<leP!'chlag au«, wenn 
zu wässerigen Chiuinsaiziösungeu Pikrinsäure gebracht wird, und kann beim Ver- 
dnnstenlassen seiner alkoholischen Lfisnng in sehSneo Nadeln krystalMrt er- 
halten werden. 

A n e t Ih> I C Ii i n i u , Cluntnnm anisatuw, ((\^ Nj 0^).^, C,^, H,, 0 -4- 2 H, 0, 
kann mau herstelleo durch Eintrugen von l Th. Anisöl in eine koehende wom- 
geistige Lösung von 5 Th. Chinin, bei deren Erkalten sich dann oben genannte 
Verbindnng in gla.sglftosenden RhombenoetaMem absebeidet. welche kanm in 
Waaser und kaltem Weingeist, dagegen leicht in Acthcr und hetssem Alkohol 
löslich sind. Durch s.-ii/sättre werden sie in Cbininhydrochlorat nnd sich absehei« 
dendes Auethol zerlegt. 

E ugcm» l-C h in i n , udkeu!«aurcs Chinin. Cj^, X, Uj . t Hjj O3, wird wie 
daa Torbergebende Präparat unter Benütaung von Ketkenitl gewonnen, seine langen 
seidenglänzendcii Nadeln leigen auch ttberetnstimmcnde Lttsliehkeitsverhiltniase. 

l)iirch Alkalien wird an nicht rer^et/t. 

C h i n i n c a m p Ii o r a t . ( 'hiinnmn citmfthoriviim. läsHt Mch iu analoger Weise 
ana den beiden Bestandtheilen. aber auch durch Zer^etzuug von (.'hiuiusulfat durch 
das in Wasser leicht lAsliche Barynmeamphorat darstellen. 
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Chinidin. Mit der BeQeunmi;^' des Chinidins, welches dem Chinin iaomer , also 
mieh naeh der Fonnel CsoH^iNjO;; zimmineng^eetit iat, sbd sehon manehe 
Wandlungen in Folge weehadnder AnBOhaoimg Aber seine Besiehüngen xa anderen 

rhinaalkalnideii \or sich gegaogen. 80 hielten IIenhy und Delondre die von ihnen 
1833 zuerst beoliaehtet«- Hnsis fUr Chiniiihydrat. wilhrerul v \\ HEfJNiNGEX. der sie 
1848 aus dem Chinioidiu abscliied. ihre Eigenart erkauiite. Als Synonyme des 
GhinidinB erscheinen in llteren Scbriflen die BezeiebnnngeD : ß Ohinin, ß Chinidin, 
krvstalUsirtes Chinoidin, Chinotiu, Conchiuin und Pitayin. In der Mehrzahl der 
riiinarinden vorkommend findet e«^ sich dmjh hauptsäehlieh in einer auf Java 
cultivirtcn Calisaya. H^»wie in Cinchona amygdnlifolia und pkayeiisi^t^ ganz be- 
sonders reichlich aber in der von einer Ucmxyta (pedunculata) Columbiens ab- 
ütammenden China euprea, welehe dae sonst so verbreitete Cinehenidin niebt enfc- 
bSlt. sondern neben Chinin nur <'hinidin und wohl auch Cinchonin. 

Zur Darstellung des Chinidins bedient mnn «ieh luit Vorliebe des r'hininidin*», 
da es sich in diesem aus den Mutierlaugea der Fabrikatiuu deei Cbiuinsultates 
gewonnenen Producte ziemlich reichlich vorfindet. Man zieht das Chinoidin mit 
Aetber anSf löet den VerdwiBtnngBrOekstand dieses Ansangs in Terdflnnter Sehwefel- 
süure und setat nadl genauer Sftttignng mit Ammoniak \ou einer LOsung von 
'Voi-tnniH noti'oriatv» «o lange ZU , bis kein weiterer Nieder^cMn^r vi'U Tartriten 
des Chinins und Cinelionidins melir entsteht, um sehiiesslich aus dem durch Thier- 
koble entikrbten and reichlich mit Wasser verdünnten Fiitrat mittelst Jodkalinm 
das Cbinidinhydroehlorat s« £llten. Letateres wird doreh Ammoniak aenetst, das 
abgeschiedene Chinidin in Kssigsilure aufgenommen, abermals mit ThierkoWe be- 
h.nndelt. dn?« Aectat wieder durch Ammoniak zerlesrt und jetzt das gewaschene 
und abgepresste Cliinidiu aus kochendem Weingeist umkrystallisirt. 

Die hiorbei erhaltenen vierseitigen m»noklinen Sinlen enthalten ursprünglich 
2',, Mol. Krv Stallwasser, von denen sie Hol. schon bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur zngicieh mit ihrer farblosen Durchsichtigkeit verlieren , während der Rest 
des WassefH; hei 12<»'* entweicht und Schmelzung des entwässerten Alknlrdd^s erst 
bei 168° eintritt. An der Luft nicht verwitternde Chinidiiihyd rate mit 2. be- 
xiefanngsweise IV, Mol. Wasser können durch Umkrystailisation ans Aetber oder 
siedendem Wasser erhatten werden^ wobei man dort RhomboSdcr, hier kleine 
Krystallblilttehen bekommt. Zur Lösung bedarf das wasserfreie Chinidin bei 15" 
get'en l»()00, bei 100" nur 75<» Th. Wasser, ferner 1».'^ 'I'h. Weingeist und i*2 Th. 
Aetber, von kochendem Alk')hol und Chloroibrm nur wenige i heile, wird dagegen 
von Petrolfttber nur spnrwetse aufgenommen. Die Lösungen tbeilAn mit denen 
des Chinins die schwach alkaltsebe Beaction auf Lackmus, den bitteren Oesebmackf 
die GrünHirbung mit Cblorwasser und Aminoiii.ik . die Idaiie r!nnre«*efnz nach 
Zusatz von sogenannten Oxyaittiren , unterscheiden sii h alier % nn jenen auf's 
Schärfäte dadurch, dass sie den polarisirtcn Lichtstrahl nach rechts ablenken. 
Gleich dem Chinin gebt das Chinidin in Chinlein Aber beün Erhitzen mit Olyeerin 
auf 18(t'>, beim Schmelzen seines l^isulfats oder beim längeren Erhitzen des neil- 
frnfcn Siilf ir- suit \ rrdfliiiifer !^<']iu'efel«;Hire anf 1 Auel: in -Jeiiien Zersctzungs- 
producteu durch (Oxydationsmittel stimmt das Chinidin mit dem Chiuin überein 
und verhillt sich gegen Jodmethyl wie eiue tertiäre Aminbase. Ihe physiologische 
Wirkung des Chinidins ist keineswegs eine harmlose, denn 2 g innerlich gegeben 
genOgen zurTOdtnng einer Katze, bei subeutaucr AuM cndung eine weit kleinere Menge, 

Die gro«»<!e Aehnliehkcit mit dem Chinin kommt auch in den Verbindungen 
mit Säuren zur (tcitung , denn gleieh jenem bildet das Chinidin zwei Reihen von 
Salzen, neutrale und saure. Das vorwiegend in arzneiliehen Gebrauch gezogene 
Salz ist das dem neutralen Chininsulfat entsprechende 

Gbinidinsulfat . neutrales schwefelsaures Chinidin. 

^C IL, X iL SO, -f 2 ILO, 

welche« also vom enlsprecheudtn Chininsulfat durch einen geringereu ivrystall- 
wassergehalt sich unterscheidet. Seine DarsteUuugsweise , sowie diejenige sftramt- 
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lidier aadenr ChiDidinaalae entqirieht gtox genau derfeBif«n der betraffmden 
OiininsalM und bedarf daher hier keiner eraenton detaillirten Reechrei!)un^. Die 
langen weissen Nadeln des Chinidinsulfats verwittern, ihrem geringeu Wasser- 
gehalt entsprechend, nicht »u der Luit, lösen »ich in 100 Th. kaltem. 1«M-hr in 
kochendem Wasser, in 10 Th. siedendem Alkohol und 20 Th. Chloroform, kaum 
in Aether. Ihre Lftsneg verklH sieh gegen Reegentien wie die dee Ghininaollkti, 
wird aber ausserdem noch bei stärkerer Verdüninitior durch .lodkalium getttlt^ ala 
die anderen ("liinaiü nlfide. \vc>di;ill) d«'ni) spcciell auf skIcIic Bciinenfrnngen nach 
Aust^liuug des Chimdias durch .lodkalium iui Filtrate geprUft wird, worflbw 
Näheres unter Chxnid in u m h ul/ur ic u m nachzuleben. 

CliinidinbiBalfat, II«<N,0, . H,80t . + iHjO. in Ungen Sinlen 
kiyatalliairend, welehe sich schon in 8 Th. Wasser von 16« Ifleen, tritt mit Jod 
zn mehreren als Ohinidinherapathite bezeichneten VeH)iiidnnpr«'n znsfimnien. 

Chinidinbydrocblorat, Chinidmum hytlrorhlorirum, mVimwtm Chinidin, 
C,o H,« 0, . H Ol + II, 0 , stellt glänzende Sinlen dar , welche sich in 65 Th. 
kaltem, leieht in kochendem Wasser, Weingeist und GUorofAnn 15sen. 

Cbinidinbihydroc h 1 0 ra t, saures salzsaures Chinidin, 

C,oH,,N.,(X, .2 HCl + H,0, 
krystailisirt in kleinen farblosen Säulen, welche sich schwer in verdünnter Salz- 
Blura nnd kaum in Chloroform, aber nm so leichter in Wasser und Weingeist 
anJIfiaen. 

Chinidinhydrobromat, bromwasscrstoirsaureg Chinidin. C, j H , , 11^, . H Br 
krystallisirt in wasserfreien Körnern, webhe etwa 200 Th. Wasser zur Ldsnng 
bedürfen. Dagegen erhält man das 

Chinidinhjdrojodat, C.^ 1(^4 0, . H J, wenigstens aiia der verdianten 
weingeistigen L(iaung in wohlan^ebildeten Säulen, während es sieb aus coneen- 
trirter Lösung beim Erkalten als Krystallmahl absondert. Bei 15° bedarf es 
12.^0 Th. Wasser zur Lösung. 

Cbinidi unitrat, salpetersaures Chinidin, C^g H34 X^, i)^ . H M U^. krystallisirt 
in ansehnlichen Säulen, welehe sieh in 85 Tb. Wasser lAeen. 

Chinidinphospbat, phosphorsaures Chinidin, C.« Hji ^'s 0^ . H, PO^, kann 
nur rill'; < itu r genau ncutrulisirteu Lösung in kleinen »Sftnien erhalten werden ttud 
löst sich in 130 Th. Wasser von gewöhnlicher Temperatur. 

Chiuidiutartrut. weiuaaures Chiuidin, C^g H31 No (»^ * . C^ U,^ U« -i-U«0. 
bedarf nahezu 40 Th. Wasser anr Lösung, während das 

Chi nid inbit artrat, saures weinsanres Chinidin. 
C ,, II , N O, . c, H, 0« + ?> 11,0. erst von 400 Th. Wasaer aufgenommen wird; 

beide krystalli:*iren in kliMiu-n weissen Silulon. 

C h i n i d i n h a r n H t o 1 1 b y d r o c h 1 o r a t , Chinid iuuui öismurinticum cnrhamt- 
datttm, ist dne dem salzsauren Ghininhamstoff analog zusammengesetzte, lei^t 
nnd gut krystallisirende Verbindung. 

C h i n i d i n 8 a 1 i e y I :a t . '^nli<n Is^nro« Chinidin , ( H X 0., . C; If., , wird 
durch rmkrAstallisation aus k<i( li< udem Wasser in weissen, nadflfrtrmigen Krystalleu 
erhalten, die sich nur wenig in kaltem Wasser , aber leicht in Alkohol , Aether 
nnd Chloroform attflüsen. 

C h i n i di n tannat ist ein gelblich weisses, weder in dem schwachen, .ibcr 
eigentl)flinlicli«'n Cenjche. noch sonst ir;rfiid wie mmi dfm ■rt'rb<?.'inrett Chinin ab- 
weicfaendeH PulvtT. Merkwürdigerweise scheint auch ein besondere« 

Chinidiuchiuin iu Form einer Art von Verbindung zu existireu, wenigstens 
ist solebea, dnreh AuflSsen von 2 Th. reinem Chinin und 1 Th. Chinidin in Aether 
erhalten, von Wood und Barrkt beschrieben worden. 

CtnchOflin, Diese«» drifte unter d< ii wichtigeren Chinfialkaloiden. welches Tw.ir 
Hcbon im Jahre IMll von Gomez aus Cbin.irindenextract isolirt. aber erj*t 10 Jahre 
später von PELL£TiiüR und Cavk.ntün als organische Basis erluinut wurde, besitzt 
die Zusammeasetsung C,»H„N}0 nnd enthält daher in 100 Th. 77.66 C, 7.48 H, 
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9.58 K nod 5.44 0. Man findet «■ all trenen Begleiter Um Chmiiu» dessen 
Menge es in d^^n braunen Rinden meist überwiegt^ wlbreod fBr Qtma CaHaaya 

nnd succirubra das Umgokehrte gilt. 

Sein gemeinschaftliches Vorkommen mit rhinin »'rmiiarliL-ht seine G« wiufmnic 
als Nebenproduct , da es seiner Hauptiueuge nach iu der Mutter iuugu euthalteu 
ist, weleiie naeh Anskiyatallisation des Ghioinsolfata bei der Fabrikation des 
letzteren verbleibt. Das Chininsulfat bedarf nimlich bei Normaltcmporatur etwa 
13 Mal soviel Wusser znr Lösung als das Cinehnninsnlfat. Aus jener Mutterlaiiire 
schlägt man nun zunächst dureh eine eoncentrirte Lösun;r von /artarus natroiiuf us 
daa Cincbouidiu uieder, tällt im I'iltrate die u«»ch darin vorhandenen Baaei) mit 
Natronlauge ans und Itat den entstandenen barsartigen Niedermshlag in mOf^isehst 
wenig siedendem Alkobol. Beim Erkalten scheidet sich das Cinchonin in Rrysftali- 
form ans. wahrend in dieser zweiten ^^!IrterIa^frp das Phinidin verbleibt. Man 
wäscht die Cinchoninkrystalle mit weuig VVeiu^uist, führt durch verdünnte Schwefel- 
säure in Sulfat Uber, reinigt dieses durch wiederholtes Umkrystallisiren aus 
kodiendem Wasser nnd sehdldet sehliesslieh dnreh Ammoniak das Otnebonin wieder 
abf nm es eodiich durch Krystallisation aus Alkohol rein /u erhalten. 

So gewonnen bildet das Oim-hoinn monokline farblose durchaichti^re SfUiIen oder 
Nadeln, die schon bei 220" subliuiireu, aber erst bei soluuelzen, nicht ohne 

eine partielle Zersetzung zu erleiden. Mit dem Chinin theilt es die aikalisobe 
Reaetion nnd den bitteren Gesebmaek. Bei gewObnlicher Temperatur bedarf .es snr 
Lr>Bung 3600 Tli. Wasser, 100 Th. Spiritus, 370 TL Aether und 2H0 Th. Chloro- 
form. Aneh mi kncliendetn Wrisser ist es nur zu ' 3500' Petroläther und alkali- 
schen Flüssigkeiten beiuaite gar nicht löslich. Seinen Lösungen ^ auch den mit 
Oxysinren bewerkstelligten , fehlt jede Ftnoreseens , den polaiittrten Llolitaftrabl 
lenken sie naeb reebts ab, und zwar je naeh Art des Lttsungsmittels in verseliie- 
denem Grade. Eine GelbOlrbung durch Lichteinwirkung erleidet trockenes nnd 
gelöstes Cinchonin weit sp.ltcr al? Chinin, ebensowenig gibt es eine Farbenreaction 
mit Chlorwasser und Ammoniak. Durch Erhitzen auf läU<> mit Glycerin, ohne 
letzteres langsamer, gebt es in das isomere Ginehoniein Aber« Mit eoneentrirtiv 
Sekwefds&nre nnd Salpetorslnre bildet es farblose Lösungen, dnreh Einwirkung 
rauebender Sebwefelsfture gebt es in CiuclM uiusebwefelsiuref 

C.g 11,4 O2 . S Ü3, 

Uber, welche Ubrigen.s nicht krystallisirt erhalten werden kann. Wird es mit 
Satpetersflnre von 1.40 spec. Gew. gekocht, so entsteht eine ganze Reihe von 
Oxydationsproduetcn . worunter ^Pyridindiearbonsiiu re, Py ridintricar- 

b o n s .t n r e , Tin c Ii o 11 i n s .1 n r r nml C h i n o 1 s ä ti r e : C , H„ N , O, . welche letztere 
jäii-li in man gclblichweisseii , wollig- zuHfimmcngeballten , in den gewohnliclieii 
ijösuugsmittvln unlöslichen Nadeln beim liuigcren Stehen der ReacUunsfltlssigkeit 
auBsdieidet und dureh Aetzalkalien lebhaft roth gefilrbt wir£ Dnreh Erhitzen des 
CSiMshonius mit Kaliumpermanganat findet ant^nglich eine Zersetzung in Ameisen- 
Sinre nnd Cinchotenin statt, nach der (ileichuDg: 

f; , II,, N, 0 + 4 i) — C H, Oj + C,8 ILo N> O,. 
welches letictcre mit ;> Mol. Wasser krystallisirt und sich nur iu einer Mischung 
von 2 Vol. Chloroform mit 1 Vol. absolutem Alkohol ▼erhsltnisemlssig leieht auf- 
löst, wenn man von seiner Löslichkeit in Sfiuren und Alkalien absielii. deich 
seiner Muttcrsnlisiau/t lenkt es den polarisirten f^trahl nach rechts ab. Neben 
seinen gut krystalUsirendcn Doppelsalzen mit (»oldchlorid und Platinchlorid ist 
auch das Sulfat bekannt, welches beim Erhitzen anf 160** iu das Sulfat des 
iHomereU) aber amorf^en Cinehotenieins ttberg^t. 

Behandelt man Cinchoninsulfat mit seinem zehnfachen Gewicht Kaliumperman- 
g.anat in der Wärme, »o schreitet auch hier die Oxydation bis zur Pyridintri 
carbr>nsäure fort. Durch ('hromsänrelosung entsteht aus Cinchonin neben Kohlen- 
säure, Ameiitensäare und einer noch nicht niher erforschten unkrystallisirbaren 
die ndt 2 Mol. Waner in diamantgUnzenden Prismen krystallisirende Cinehonln- 
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« ä u rc oder x-C hiDoliumunuearbonsiiare, weiche sich, schwierig ia Waascr 
und Weuig«i8t, gar iii«ht in Aetfaer UM vnd bei 130* ihr KrystaDwMser ohne 
Zeraetsnn^ abgibt. 

0 s y c i n r Ii i> 11 i II . (\.;fti.^.,'S.,().,, ist da» ProdiK-t dt's K k'u'iis cinrr s<'h\\('ffl- 
«•aiiren Lfisnri;r von ( iuchonin mit salpetriffsaarem Kaliuiu. Erhitzung mit coiiceti- 
trirter Salzsäure liefert das Chlor cinchonid, C^aHgiClN, + Hj 0, solche mit 
Fttnflbehchlorpbosphor das Cinobonineblorid, w«1obes beini Kocben mit wein- 
freist iger KalÜtSsung: zur Entst<'Iiiin>: des in farblosen, r)ioniMschea Blittehen kijstal- 
liflirendcn CindM ii. C,,, H ,, N., \ eranlaHflung gibt. Als Eiuwirktin'j-sproduct von 
Chlor auf (.'inchonin in warmer eom'entrirter Lösung des llydrochlorats ersehoint 
das Cblorhydrat de»* i)i chh» reine honius, C»» H^o Clg 0, in Form eines 
«chweren KiryttallmehlM, wlhrend Brom unter prleiehen Umstinden das Dibroni- 
einehonin liefert. Dagegen entsteht M ou < b r<>mcinc hon i n , Cj^ IL, RrN.^ (>, 
wenn ntan gleiche Molekii''' ''triclu>ninliydriH-hlurat uiifl I^rom in Weingeist lüst 
und Aiüuiouiak ztisetzt. Sem Kryntallpulver gibt heim Kcn-hen mit alkoholischer 
Kalilauge das gut krystallisireude Oxycinchouin, Cja (0 II) 0. 

Beim Zosammenreiben von 2 Tb. C^nehonin mit 1 Tb. Jod erfallt man neben 
Cinchon i n hy d r o j (id a t . H;jj NjO . H J + ILO auch noeh J o d c i «♦ 
choninhy drojndat . C, . H ,^N H.l. + 2 11^0, welches als gelbes Pulver 
anrückbleibt , wenn man dem ticmenge durch Wcingci><t die erstgenannte Ver- 
bindung entzieht. Auch mit Alkoholradicaleu vermag das Cincbouiu gleieh dem 
Chinin au Verbindungen auaammenzntreten. So entsteht Cinohoninmetbyljvdid, 
C,, H,j^ 0 . CH,. J. wenn man fein zertlieiltes Cinchonin mit Jodmethyl lie- 
haudelt. während Jodäthyl unter gleichen Vprliftltnisscn CinclM-n i nMhyl Jodid, 
0^9 Uja N, 0 . Cj, II4 J, liefert. Beide aus kochendem Wasser in .Naikln kr^ atalli- 
Hirende Verbindungen werden durch feuchtes Silberozyd in die betreffenden Hydroxyde 
G„ H„ N, O . C Iis . 0 H und G,« II«, 0 . Q, H« . O H verwandelt. 

Wird Cinehonin in essigsaurer LOsung mit Natriumamalgam behandelt, so ent- 
stehen zwei W:isserstoffaddition«pro(h!e(e de-iselben, nämlich das amorphe Ilydro- 
cinehonin, Ci^Li^iNjO, und das krystalli^irbare Hydrodieinchouiu, 

H,r. N, 0;j. Endlieh entsteht beim Erbitten des Ginebonins mit Kalihydrat eine 
ganze Reihe von Basen, worunter Ghinnlin und Tetrah ydrochinolin, Methyl- 
amin, LepidiiT. Kryptidin, Cojlidin, Lutidin. Pieolin und I*yridin zu erwähnen sind, 
fliese ZiTsetzungspr' liiicte insgesammt deuten darauf hin , das» in dent sieh als 
tertiäre Aminbase charukterisirenden Cinchonin neben einem '.hinolinkern auch ein 
Pyridinkem enthalten sein mura. 

Die Salae des Cincbonins, von denen man gleiclifallK neutrale und saure 
'u'sitzt , unterscheiden sich von den entsprechenden Chininsalzeu im Allgemeinen 
(lun h leichtere LVtsHuhkeit in Wn«;ser . Weingeist und Chloroform, dnreh Mangel 
der Fluoresccnz, Ausbleiben der 1 halleiochinreaction und Kechtsdrchung de;» 
polarisirten Liebtstrahls. Rdne und kohlensaure, sowie doppeltkoUensanre Alkalien 
und Ammoniak s<-heiden daraus jlas Cinehonin als in Aether fast unlöslichen 
Niederschlag ab. Noch bis zu ' Roroi, verdünnte Lri<iiri?ren <]er ( 'inrfiuiiinsalse werden 
durch sämmtliche allgemeine .Mkaloidreai;i utit u p'trülit oder gefüllt. 

Cinchouinsulfat, neutrales schweicUaures Cinchonin, 

fC„ H,2 Na 0), . H , SO4 -I- 2 H, 0, 
demgemäss enthaltend 81.44 Pro<>ent Cinelionin, 13.57 Procent Schwefelsäure und 
}.!tM Pn eenf Wasser, erhält man durch Eintragen von gepulvertem Cinchonin In 
.'>pn>eeutige wa.Hserigc Schwefelsäure bis zur genauen Neutralisation und Kinengcn 
in Gcijtalt harter, durchsichtiger, rhombischer Säulen, welche ihr Krystallwaascr 
nicht mbon an der Luft, Rondern eint bei 100* verlieren. In diesem entvisserten 
Zu^t iiul leuchtet das 8alz in» Dunkeln. Bei l.'>o lost sich das Cinehooinsulfat in 
GO Tb. Wasser, 7 Th. Spiritus und f.O Th. ChLiroform . bei Siedetemperatur der 
betrctfeuden Lösungsmittel in 14, beziehungsweise i» und 22 Th. Seine nahezu 
vollständige Unlöslichkeit in Aether ist schon erwähnt worden. Die Fähigkeit, 
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itiit Wa!4<:er ^criio iiiul in )i(>)k>iu Or.'ule fUti-rslUtigto Lßsungeo 2U bilden, theilt M 
mit den SnlfntiMi der anderen ("hinaalkal'^iifle. 

C iu c h »)n i II b is u If a t , saure-i >ehweieUaures Ciuehoniu, 

Hg , N, ö . Hj S 0» . + 4 Ho 0, 
krystallisirt ans der durch Abdampfen stark ein^reeii Jt» n LöHunjr des nentralen 
Sulfats lieim Krkalten in kl<'infn Dinripdcrn . welehe -^i'-h x-h iii in ihrem h.iUiOTi 
(lewieht Wasser l<isen und beim Krhit/.eii suif 13*»"' in das isontere Cinebonieiu- 
sull'at Ubcrg:ehen, woraus dureh Ammoniak das amorphe,» iu Weingeist, Act her 
und Chloroform leicht UtRliche Cineboniein abgewhieden vird. des^ien Oxalat 
krystalÜRirbar »it. Mit Jod znsammen^bracht, gibt das Cinebouinbisidfat Veraa» 
lassnn?- riir Hildtiiiir hompnthit.ntiirfr Verbindungen, welciie aber in Wasser etwas 
leichter bwlieh sind als der l hininhirapathit. 

C i n c b 0 n i n h 3* d r o c h I o r a t . salzsaures Cinchonin, 

C.oHasN.O.HCl + 2H3O, 
welches gleich den Uhri-<-ii < inehoninsab.en in durehnus analo^aT Weise hergestellt 
wird, wie das entspreebindf rii'min-i.'ilz , bildet farblose Nadeln, welche an der 
Luft nicht verwittern, sieb bei .Nonnaltemperatur in :i4 Th, Wasser, l\^Th. 
Alkohol, 22 Tb. Chloroform imd 27ö Th. Acthcr löaen. Mit Chlorwaaserstol%as 
behandelt, gibt das Cinchonio leicht in Wasser, schwer in Weingeist lösliche 
Tafeln von 

C i n e h o n i n b i b y d r «m- h 1 o r a t , ( U., N_, (> . 2 H Cl. die al«> wasserfrei sind. 

Ciucbouiupla 1 1 u e b 1 Mfid fällt aun der wftsseri^eu Lösung des t'inchoniu- 
cblorhydrats durch Natriumplatinchlorid als amorpher Niederschlag aus, welcher 
rasch in kleine, orangefarbene Krystalle von der Formel (Cf, H3.J Nj O), Pt Cl« 
fllwrgeht, also aueh wasserfrei ist. 

C i n e h o n i n h y d r o b r o m a t . C, ,, II,.. N.j (> . H Br : seine langen , gUnzenden 
Nadeln lösen sich in 20 Th. Wasser uud auch leicht in Weiagei.st. 

Cinchontttnitrat, C,« H,, N, 0 . H N + ■ .11^0, stellt ansehnliche, mono- 
kline. in etwa 25 Th. Wasser lösliche Prismen dar. 

( ' i n e h o n i n p h (• s p h a t . . C,„ IL , N. O H, P < », 4- 1 L» H. O , erscheint als 
»ternfömiiir irnippirte S.'lulen und ist in Wasser leiebt bialieb. 

C i n e h o o i n t a r t r a t , (Ci« IL3 N« 0 »g . II« . -i- 2 IIj O ; seine kleinen Kry- 
stalle lösen sich in 33 Th. Wasser, wflhrend gegen die sonstige R^l bei den 
Chinin- und ('inchoninsalzen das saure Sal/., also das 

(' i u c b o u i n b i t a r t r a t . C, .. 1 1 N. 0 . ( \ O, + 4 H, O, schwerer löslich Ist 
und über 1<»0 Th. Wasser /ur Lösung befl^rf. 

Cinchonin benz>»at, beuzoesaures ("inehnnin, 0,^ ILj Nj 0 . C7 Oa, krystal- 
lisirt in sternförmig gruppirten SSnIen, die noch sehwerer, nfimtich erst in 160 Th. 
Wasser bislich sind. Nahosn unbtslich ist das 

Cinehcniiitannat. ein gelblieli weisses Pulver ohne regelmäs.4ige Stmctur 
und von sebwaiiki'ndrr Zusammensetzin»'-'". 

Cinchonidin. Fmber von ganz untcrg«*ordneter Bedeutung unter den Chiua- 
alkaloiden, hat das Gnclionidin seit Einfahmiig der Chinacultnr dadurch ein 
erhöhtes Interesse gew<mneu . dass »•< in den lUnden der in Ostindien culti\irten 
('liinab'ftinii' hi rd.ttiv viel bedentruilcnm Meivreii ticIh'h ("hinin vorkf'iniiit, man 
dies früher in den südamerikani^« tit ii IJiuden beobachtet hatte. Ist aueb die eigene 
arzueiliehe Verwendung des Ciuchouidins trotz der vielfach beliaupteteu grossen 
Aebnliefakeit seiner Wirkung mit derjenigen des Chinins eine beschränkte, so ge- 
langte es doeli bei der fabrikmS<i8igen Verarbeitung jener cultivirten Rinden in 
so betrnehtliehi'n yA< /\i Proeeut betnireTiden \f<Mi'_'<'n in «Im- ( "!iinin-^nlf":i1 dos 
Handels, dass uIk t <liese Verunreinigung des letzteren uud den Naeliweis derselben 
eine ganze Literatur entstanden ii^t, zu welcher iu erster Linie pe Vuij , dann 
aber auch SchXprr, Wrllbb, RRi>»rEL, IIrssb u. A. beigetragen haben. 

T>as Cinchonidin besitzt die Formel C,,, H ,^N,jO, ist also dem ( 'InehouiD isomer 
und stellt zu deniselbcn in gleiehem Verhältnisse, wie das Chtnidio 2nm Chinin. 

R-l-KocydopWie der Ph»n».cle. JI. 4^.^^^^ ^^^j^ 
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In fa8t all«ti Chitiariiideii hat man duselbe «n^trofifen . «ft reiehlich . oft nur ia 
sehr kldoeD Mengeo. Damit häuin es denn aucli /usaiiinieQ, dMS diesem Alkaloid 
nai'li srineni fT^ft n Aiiffindfti tn-di t'i[ii;.'<'iii;4lf ii.icliciittlt ckt und da'ici leider j»* !t'w- 
inal wieder mit einem anderen Tanten Itelejct w^nlcn i-;f . sd da«;s gerade die 
Synouymik dieM-s Alkaluids tu dem chaotischen ZiHUttd in der Nouicnclatur der 
Cfainaalkaloide ihr ndliehes Thdl boigvtneen hatte, bi» He88R*S ordnende nnd 
stciitcnde Hand weniggteo«« in den Haupt^chen Klarheit schuf. S&uer>t murde dn^ 
(.'iiM-li'>iiMii) Vi.ii WfN'Kl KH im Jahre l^^ iT ihirjri'stt'IH. und srwar ans MaracaTln»- 
chinarinde von Cini hanii 1 uctije/iMt'i , sowie &m einer An von Huainalieäriudc. 
and Chinidin beuanut. Daun wurde cij vuu Lker:^ iu der Uogatariude von Cinchon» 
laneifoUa in frrosaer Menge gefunden und ^nige Jahre später Ton Pastscb mit 
den) beutigen Nauicn GiodKmidin hek-gt , neben welchem aU Synonyme da ttnd 
dort norh die Hezeichnungcn a-rhlnidiu und Cinchovatiii \"rkoninien. 

Seine UarsteUaug erfolgt stets aU Nt lMjtupr<»duct bei der Fabrikation des Cbiaiu- 
Sttlfats. Es ist beim Ciodionin schon gesagt wordeUf dass man ana den nneh der 
Ki>'ataltiiiation des Ghininsnlfiita verbleibenden Matterlangen« bevor dieselben weiterbin 
auf riiK-li inin verarbeitet werdon, xnnäcbst das Cinchonidin durch Zu.sat;^ eintr 
conrciitrirt« n Lösun^i von 'Turtarii» tmf mvntua als Tartrat abMchctdet. Letztere"; 
SaLz wird iii verdäonter .Salzsäure gelöst , worauf inau mit Aramuuiak f iUlt und 
den gewaadumen Niedermiilag' so lange mit Aetber anadebt, bis er mit Chlor- 
wamer und Ammoniak bebandelt, keine (»rllnfilrbttng, aUo keine ThalleloLhin 
rcacti<»n mehr gibt, folglich chininfrei ist. I>ann wird der Rückütaud wieder in 
venlfhint«T S.ilztffinre a u fge ii oui meu . nochmalK mit AmtiK»niak das (.'inchonidin in 
Freiheit gesetzt und jetzt das abgcschiedenu au« verdünntem Weingeist nichrnials 
nmkrk-Rtallisirt. 

Hierbei erhftlt man es je nach der Conc^intration der erkaltenden I^ösung in 
kleinen HlÄttchen oder grossen, glänzenden Silulen , stets farblos. Uber inm» 
schmelzend nnd Im i UM)" wieder zu einer krystallini."*<"beii ^Irn-se er-<tarrend. K> 
bläut rotbu>^ Lackmus, schmeckt stark bittor und lenkt den pobirisirtea laicht 
Rtrabl nach links ab. Ee bedarf mehrerer tansend Thriie — die Angaben iwbwanken 
sehr kalten Wassers zur Losung, etva 20 Th. Alkohol, nnd gegen l'OU, nach 
Skjjai i- so'^ar über inOO Aether zur Lösung. Die-sc starken Abwciflmngfn ia 
den Angaben hängen jedenfall« zusammen mit der Schwierigkeit, «in .il'^tlnt 
reines und von den letzten Spuren audcrer Chiuaalkaloide freies l^riiparat zu 
erhalten. In Chloroform ist es leieht lOstieh. Von verdflnnten Sluren wird ea Ideht 
attfgeaomri)rii und es zeigen diese Lösnngon. auch die schwefelsaure, weder Fluores* 
cenz. ntich geben sie die Thallciochinrcncti ii. Auch geht es gleich dem rim linui« 
mit (ilvi-erin auf ISO" erhitzt in das mit In-iden istnnere, aKir aiiH>rphe i'in 
c b 0 n i c i u Uber. Kbeuso liefert es mit Chrumsäure C i u c Ii <» n i n a u r e und 
gleieberweise beim Rochen mit dberschUssigem Kaliumpenuanganat Pyridintri- 
carbon säure. Auch die langsame Oxydation mit Permanganat fuhrt nach der 
beim Cin<'honin angc^Tbcncn frlcichnng 7.iir Ameisensäure und einem, dem Cin- 
ebotenin iHomeren Korper, dem (j i n c h o t e n i d i n . H.y N... t*^ -t- H H.; 0. welche* 
farblose Säuleu bildet, Uber 2.')«)" schmilzt und sich gegen p<darisirtes Licht wie 
Cinchonidin veriiilt. 

Mit Säuren bildet das Cinchonidin neutrale, saure und überaaure Salze, welche 
gleich anderen Ohinaalkal Mil-alzen die .allgemeinen Alkaloidnnctinnen ireUen und 
»ich von den Chininsalzen nnd Chinidinsalzen durch Ausbietl>eu der 1 halieio- 
chinreactiou unterscheiden. Das praktisch wichtigste Salz ist das Cinchonidin- 
Bul fatf sehwefelaanres Oinehonidin, (C,« H,, N, Oj^ . SO«, welches ana Alkohol 
mit 2 M(d.. ans concentrirtcr wlsseriger LOaang mit 3 Mol. Wasser iu farblMs. i,. 
harten Sänbnj. ans verdünnter wSs-icriger Losung. bImt mit G Mol. Wasser äbiilii-lt 
dem gewüholicben Chiuinsulfat in lockeren, feinen, an der Luft bald verwittcruden 
Nadeln krystalltstrt . ohne dass jedoch diese eiuseloen Nadeln an Biegsamkeit 
denjenigen des Cliininsulfats gleioh kirnen. Man hat Qbrigens nneh schon vMlig 
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wasserfreie Krystfttle, sowie gallertartige AboelMidnngsfofiii beobaelitet Bei 100<^ 

verliert es »ämmtHches Krystallwasser und ist dann in 07 — !>8 Th. Wasser Irislifh. 
Da, wo dieses Salz in den Arznctschatz aufj^enomnien i«t, hat man den Wassergehalt 
bald 2U 3, bald zu 6 Mol. uormirt. Jenes Salz bedarf HA>, die«u8 '.16 Th. WaKsor 
zur IjAboos. Eid Bliek auf die oben angegebene Liislichkelt des wasserfreien Salzes 
genügt zuni Beweise, dass eine dieser Angaben unrichtig sein nrnss^ wie denn 
llberhanpt das Capitel der Lösliehkeit'»verliältius-:(' noch »ehr im Ar^aii liejft. Das 
('inchonidinsultat ist fornrr in etwa 70 Tb. Weiiiircist. H)00 Th. ( hiorofonn. sehr 
wenig iu Aetber und Beuxul iö^iieb. Die LösuDgeii tiuoreseireu nieht. Ueber luv- 
kennung der Reinheit siebe anter Ginekonidinum »ulfurieum. 

(Mnchonidlnbisulfat. Il-u • 1^:: ^ -^ 511.^0 bildet ansehnliche 
larblftsc S'iitlrn . weh'he im Dunkeln zerrieben violettMan iiliosphoreseircn , leieht 
au der Luft verwitfoni und ** tob sowohl in Wasser wie in Alkohol leicht auflösen. 
Die Eiowirkuug von Jod auf dieses Salz tilbrt zu Cincbonidiaberapatbiteu, 
welehe in ihrer Zusammensettung vnd ihren Btgensebaften den entspreehenden 
C'liininverbindungen vielfach analog Rind. 

('inchonidinhydr(MliIorat. (",,, 11^... N. (► . II Cl + ITH InUIct ,::las^Hrüi- 
. kleine klino-rh(Uiil)is(h(' < )<tat;der. weichein *J0 Th. kaltem, leicht in koehen- 
deiit Wa-iscr, iu Weingeit^t und Chlorofonu löslich sind. Ausnahmsweise aus coneea- 
tiirten Losungen erhaltene Krystatle mit 2 Mol. Wasser geben bald wieder 1 Hol. ab. 

Ci nchonidinbibydrochlorat. r,, IL . N,. O . 2 HH + IL 0 , wird er- 
halten durcli Auflösen des nctitrriltii Salzt«? in S.il/.-^fture und freiwilliges V'er- 
dunstenlasscii Avr Lösung in It ielit losUeben ausebnlieben, kleinen kliuo-rhonibischen 
Krystallen. Mit Platinehlorid eutütebt 

rinchonidinplatinchlorid,(r,«H3,NaOi,.lI,Pt(1c + 2 Hg 0, in kleinen 
orangefarbenen I^isnen, mit Harnstofl* eine dem Chininum hydroehlaneum cor- 
h aiin'i/ufuvi analog 2U8aramenjre''of3c.t(' Verbindung, als(* ein 

H arnstoffeiuchonidiuhydrocblorat von entsprcchtinder Gestalt und 
Kigeaschafteu. 

t'incbontdinhydrobromat, C,»H9sN,0. HBr + HjO, liat als Brom- 

livilrate de einchouIdiiH' liasique in der französischen Phartnakopöe Aufnahme ge- 
tuiiil' II. Eine kochende Mi>f liiing von H» Tb. rinchonidinHulfat mit 60 Th. Wasser 
»i|l durch Zusatz einer Lösung von 4 Th. Brombarynni in 40 Th. Wasser gefällt 
und das FUtrat zur Krystallisatiou gebracht werden, wobei man lauge, farblose Nadeln 
erhalt, welche sieh in 40 Hi. koehendem Waiwer auflösen. Auoh ein 

< ' i n c h o II i (1 i n b i b y d r 0 b r o m a t , also Cinchont'dtnum fjilif/drohromieum, 
, n j j ( ) . 2 H Br -f 2llj<>, findet «ich in der genannttn Phannakopöe , und 
wird in gleicher Weise bereitet, nachdem man zur Lösung den ( iuebonidinsulfats 
1 .Bh Th* Schwefelsflure augesetzt hat , worauf natttrlHdi eine doppelte Menge v^q 
Brombaryum wie oben zur Flllang verwendet werden muss. Die Prismen dieses 
Salzes sind sehwach gelblieh gefärbt und sehr leicht in Wasser lönlicb. 

( • i n c h 0 n i il i II t a r t r a t. ' ( "jj, II... O i.^ . (\ II, Ö„ 4- II O. ent<«teht nh dichter, 
kry^taUittiseber .Niederschlag, wenn man zu ( iuclionidinsaizlösungen Jartnrus 
natronatu» t^ingt. In der LOaung de« teteteren ist das Sah fast gana nnlOslieh, 
vf)n reinem Wasser bedarf es bei 15* Aber 1000 Th. zur Lösung. Ist die gewöhn- 
liche Fftllungsforni des Cinchonidins. 

< ' i n h o n i d i n b c n z o a t , ( 'ini hvnitiinniii hi nznii-uin, (\^ 1 1.^ , Nj n . ( *. } 1,. 0;,, 
wird erhalten , wenn man das aus 2nO Tb. 8uifat gcfUUte Alkaloid zu einer 
Lösung von 00 Th. Benzoesäure in 200 Th. Weingeist bringt nnd die ganze 
IMüsHigkeit in 300 Th. kochendes Was-«T -ies-^i , wo dann beim Erkalten das 
( itichonidinbenzoat in kleinen Säulen sich auMehoidet, welehe gegen 350 Th. 
Wasser zur Ij«'>snng bedflrfen. 

( i n e h o n i d i nsa 1 i ey la t , 11^, Nj 0 . C; II« Ü3, erhält mau aut directem 
Wege durch Neutralisation von SaUeylsäure mit Cinchonidin. Seine nadelförmigen 
Kry^talle lösen sieh sehr schwierig in kaltem Wasser. 
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Ci 1) c h <> n id i D t .1 n u a t stellt » in tleu Tauuateu der auden ii ( 'li!na!»!ka!"idf 
im AuRHcben . i^owie in der !$cbwaui;eudeu Zu:>ümuieusetzuDg äliDiicUeä, getblich- 
weiti««», aiuurpbes Pulver dar. 

Die bisher be«proobeueti >>ier diinaatkaloide und von Kkbker t>ehiif< Gewia- 
Bung eines raschen und klaren Ueberbliekes Ober deren Unterschi^le lud Aefaa- 
liebkeiten in nacbatehendem Bilde grapbiüch ziuammengeBteUt worden. 

Drehen den polarisirteu Lichtstrahl nach links : bilden in 
Wasser sehr schwer lOslicfae Tartrate. 
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Chinin. (\q IL, , N.j 0^ . 
In Autliur leicht löidicb. äeiue 
meisten Salxe sind wdt 

schwerer löslich al.*^ die » nt- 
fjprri'lu'iiilt.n der litirijriii 
Chinabasen. Bildet einen in 
Alkohol ^hwer löslichen cha- 
mkteriatisehen Hempnthit. 
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Chinidin. 

In Aether schwer löslich. 
Bildet ein in Wasser und in 
Alkohol sehr (Krhwer Idtdiehes 
liydrojodat. 



Ci n c h o n i d i n. 

In Aether sehr aebwer 15»- 
Uch. Bildet als Hydrocbl' rat 

derlie . •sTO'i^v . wasserhelle 
Krystalli . Seil» Sulfat schei- 
det sieb in verschiedeoeu 
Fonnen mit verschiedenem 
W*aa4ergebaUe ab. 



eine iioii in. 

In Aether am sebwersten 

löslich. Wird aus rafis-iL" 
vcrdflnnteii Lö^nntren durch 
Joiikatiuui nicht geinlit. Das 
HTdrojodat ist in Alkohol 
leiebt lOstieb. 
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Drehen die Pdarisationj^ebenc uaeh rechts. Ihre Tartrate 
ftiud iu W asser verbAitniü^mi&ii^ leiebt löslich. 

Chinioidin. Während die Bezeicbnuttf^ „Chinioidin" ursprtnglidi dnem be- 
stimmten, einzelnen, von Skuti knkk aiu ( "alisayarinde her;restelUen. amorphen 
Atkalt'id»' .rrtlt. \tT-r( lit man heute iint<'r ('hiuii»idin oder Cbin' i iii « itie harzartige 
]JaMse dunkelbrauner Färb«, iu welcher Hieb uuj;el^br alles vereinig üudet. 
«aü aus der von der Fabrikation des (^'binins am Ende verbleibenden Mutterlauge 
noch an basischen Körpern ^eftlit werden kann. Dieses variable Gemenge amori)ber 
HH>en sdllte je eher um besser aus dem Arzneiseh.itze verbannt werden, wie 
ilenn aueli sein th:it<:ieblieher Verbraueb wenii:'stens in l>eutschland stark alvire- 
uommcu bat. seit seiu eiil^i;rur Bnudcn^rcuosf^', der hohe Treis des Chinins, nicht 
mehr exi!»tirt. 

I>ic Fabrikation verfährt bei der Gewinnung des Kestpr<>ducte> chinioidin in 
der Art. da>s au?; den Mutterlauv'^-n des Cbininsulfates zunächst in der bei dicken 
.Mkalui.ieii naber beschriebenen Weise die Sulfate des Cinch"uidius . < "in^b 'ijin- 
uud t liiuidins ausgeschieden werden, so weit dieses möglich L»t, woraut mau mit 
Wasser verdünnt und mit Natronlauge filllt. so lange eben noeh eine Ausschei* 
dun^ entsteht. Naelidem mau den harzartigen 2(iederM*hlag durch oitcres I)un>h 

kiit t' n iti-r het>-em Wasser eini;rerma»sen iresSnbert bat. wird der Kilck-t.iii ! iu 
vcrduuuter ^aL&>jiure auljrenoiumeu und aberuuils mit 2<atrouUui^ getollt, nachdem 
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zuvor noch eine Filtration vorjreiioinmfii wiirflc sius;i:escbif*drn*' ^fn-ssc wird 

wieder mit heissem Wasser durchgcwasclieu. um schliesslich aut dem iJaraptbude 
schmolzen und in Stangen gegossen zu werden. 

Zar weiteren Beinignnjr dienen« soweit eine Aolche Oberhaupt verlangt wird, 
was übri^riiis \on keiner Pharmakopoe ^ef=c'hi('lit. zwei verehiedene Wege. Mau 
kann :{i> l Th. kauHiehes Chiuioidin in 16l»Ü Th. Wn^w und T)«» Th. SrhwpfV! 
»äure lüüeu, die heisi»e Lösuug mit Natronlauge tüchwaeh atkuUgeh matten und 
nun due eoneentrirte wUeetige LOsung von dorehaehnittUch HOt^Th. Natrium- 
hypoeulfid suBetzen. NAcbdem sich eine dunkelbraune 8ebiaht voUfttAndig unten 
ahgcschieden hat und mit etwas heissem Wrisser Tiacligcwa.seIn'U wurde . werden 
die vereinigten wilsserijren Khlnsigkeiten erliit/t und wieder mit UberHeiiüssiger 
Natronlauge vertHitzt, worauf man das jetzt abgeseliiedcno, nur noch gelblieh 
gefilrbte Chiniotdin mit heilem Wasser gut attswftscht und im Was!«erbade trocknet. 

Das zweite Verfahren, welehes jedoeh nur ein dunkelgelbntthes, in dilnmn 
Sehiehten klar durehscheintMuK I'rddiict liciVrt, besteht darin, dass mnn in(t Th. 
des Chinioidins des Handels mit \ crdiliintt r Natronli^sung 10 Minuten lang k«»eiit. 
die Flüssigkeit abgiesst und den mit etwas Wasser abgewaseheucn KUekstand ndt 
3(t0 Th. Wasser zom Kochen erhitzt, worauf man nur so viel Salpetersllure zu- 
setzt, das« eine hnniogene. dunkle, rcthes Laekmuspapier noch stark bl.lueiido 
L('>sung entstellt. Bf'iiri Steliriil.-o^cii iilier Natdit Mldeii siel) zwei Seliirlitrn . eine 
dunkle, diektlilssige untere und eine dünnflüssige, heilgellirothe obere, i..et/tere wird 
mit dem Wasehwas-ser der ernteren vereinigt, dann mit Natronlauge das Filtrat 
getsült und die ausgeschiedene (liinoidinmflHxe mit heisHcm Walser gowaftehen und 
8clilies>lieh im Wan^erbade getrwknet. \h ^ i twa s,') Proeent vom Handelspmdaete 
an <' !i i N i <> ! i! t n tt III (Irpuratuvi erlialuii werden. 

.lenes Haiideiseliininidin ist eine seliwarzbrauue, harzartige Masse, welche liei 
Snujmertemperatur etwas erweicht, «onst aber, wenn gut aui^gotrucknet, spröde ist, 
einen glänzenden, muscheligen Broeh zeigt, beim Keilen elektrit<eh wird und ein 
brauncH, etwas zuui Z«.s;inuncMiballen neigendes Ihllver liefert. <U» das < 'hiniidilin 
schon unter 100" tnriiilirli -elniiilzt. li.'iiiL't irnnz von dem f^rade des Austroekm'iis 
ab. Ist letzteres soweit als tliuniieii durehgttllhrt . so erweieht das Präparat bei 
dieser Temperatur nur wenig, dagegen gibt e« Handelssorten genug, welche dabei 
so daMMig werden wie dünner Syrup. Von kaltem Watiser wird das rhini<»idin 
nicht, leicht dagegen \on verdtlnnten Säuren. Weingeist und Chlorefnrm anfge- 
nnmmen ; letztere Lösnngi-n re;i;;iren alkatiseh. Ans den Tjo3UJigen in NcrdMunteii 
i>äureu kann man durch leicht lösliehe ÖaUe, wie Salmiak. Natronsalpeter oder 
Kochsalz die amorphen Alkahodo alt« harzartige Maase abscheiden, wHhrend der 
etwa noch vorhandene Rest krytttaliisirbarer Uaseu geUMt bleibt. Die hinlängli< li. 
d. h, bis zur genngend hellen Färbung verdünnte Lilsung des Chinioidins iu 
W» iii'jei^f oder S;i!z--itin' Li'^t mit < 'lil<»rwasser und Ammoniak eine -^flir sehonc 
'1 lialleioehinreaetion. Heim Ktielon mit Wasser schmilzt das ('hinioidin und wird, 
wenn auch nur in kleiner, doch in ausreichender Menge aurgenomroen, um eine 
Trübung den WjiMMcrs beim Krkaltvn. sowie auf ZuMatz von Natronlaoge zu ver- 
anlassen, 

her llerap.itliit. v eldn n »In- rhininidni mit .lod und ."^elnvefelsilure liefert, inif'-r 
wdieidet sieh v»uj dem < nininiierapalliit .'ureh seine Losliehkeit in t« Hi. kaltem 
WeingeiKt, m das« man neine LftAung zur Fflilung und quantitativen Bestimmung 
de« Chinins benützen kann, wortiber unten beim Chiidoidinslllfat N.Hheres, 

Es ist S(dion oben bemerkt worden, dass das < 'hinioidin nur als ein (jemenge 
amorpher < 'Idnaalkaloide zu betraehten sei, Nelien diesem amorphen ("hinin. 
Chinidin. Cinehonln, Cinelumidin . Dieonchiniu und Dieinehonin enthält e.s aber 
auch b.ald kleinere, bald grOsnere Mengen von Cbiniein und (Inchoniein, welehe 
beiden Verbindungen uie früher gezei;;t wurde, amorphe Umsetzun^rsprodnete der 
soeben genannten < hin.ibaseu sind und .nich auti diertcn im (tange der Fabrikati<»u.v 
operationeu gebildet habea. 
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(' h i II i o i (1 i II SQ If a t wird unter diesen rmstilnden so wenig: eine eliemiv-he 
Formel haben k^nneti. wie das < InnioidiTi -eU'>f. M.iti wird «gewinnen dfirf'h 
Neutralihirt n verduimier Si-hwefelsSure mit zerkleinertem rhini(»idin und Eindampfen 
der Lösung zur Trockue, wobu mao eiu braungelbc><, in Wa88er leieht lüHlieheii 
Pulver von itrfavarh ranrer Reartion erhilt. Dunkler gvftrbt int daa Ptiparat, 
welches mau aii8 der von allen krytrtallisirbartn diinaliasen in der t'rtlher benchrw- 
benen Weise b<'t'rpifen Mutterlauge von drr < 'hiinii->iilfntf:jl.r;k.'itii'ii duri-li .iirtvtt «; Hin- 
dampfen 2U gew innen ptie^it. l'as < hiuioidin^ultut dient iiuu aueh xiir lierstetlun;i: 
fetter w*bon mehrfach erwthnten I^un; von Chinioidioberapathit. welclie 
zur (lüntnbeatimmnn^ gcbrauelit wird. Man stellt aieh diese Litnunfr dar. indem 
man 2 Th. Chinioidinfsultat in Tli. 5proctntiger St'hwefi Kiiiirc .iuf!n>t und d.mii 
eine Lösuup von l Th. Jod nnd 2 Th. .Fodkalium in Hm» I h Wasser allniflii? 
und unter unaui^eHetxtem Uutrülireu xulügt. Der entstandene ^'icdersthlag wird 
dnreb CebcrgieMen mit beiMem Waiwer att dner baniigen llaaNe yereinigt. dieae 
mit warmem Wamer anKgewaiteheii und aehlicHHiieh getroeknet. Lff^t man sie 
dann in ihrem «'ifachen Gewirht warmem Weingeist v<.n Pr« cent und nimmt 
den Virdini>titnfsrfifkwt;ind die^i»r half Hltn'rtoii ■Spirituosen Lösung in '> Th. s'k-ich- 
siarkcü Alkohols aut, so hat man die gewünschte, /.ur Füllung von rhinin ge- 
eignete Ljfauu^ des <'hini«»idinhera|wthita. 

Chinioid iuhy drochlorat wird unter BenQtzun^' von Sal/sÄnre statt 
Scbwefelflflure iu der gleiehea Weise gewonnen wie das Sulfat uud theUt auch 
(I esse u K i fr cn «eil a f te n . 

Chi Q i ui d i nljura t , boräauru» Chiuioidin, Ut sowohl in iUdland , wie auch 
in Ostindien als Fiebermittel vielfaeb verwendet worden. Man bereitet es^ indem 
man 2 Th. ('hinioidin mit 1 Th. HorsAure und 20 Th. Wasser zum Kochen erhitzt, 
dann nach einigen \ il t tiMicken Muhe von den ausgeschiedenen harz.irtiiren Th»M!t n 
aiigicj-st . di("?<"« knr/.c AulTcochcn und Abgicssen von den nctH ii Aiis-it'hi'idiiiiLO'ii 
noch mehrmals wiederholt, die klare FIüHtiigkeit auf 2 Th. eindampii, nach l i'srüu- 
digem Mteheu bei hdebatena lA** von den etwa ausgei^ebiedenen Bomilurekrfdtallen 
trennt und nun die Flüssigkeit entweder zur 8v rupctmsistenz verdampft und. auf 
(il.isplattcn ^rcstricheu, eintrocknet, oder sofort bis zum i:rllilii'hcn Pulver cflnnqift. 
l)as go gewonnene Chiniitidiiiliorrtt ist iu ."J Th, Wasser zu einer (liiukelgeibeu 
Flüssigkeit loslieh und soll ttwa Pruceut Chiuioidin euthaltcu, was man durch 
Versetseu der LOaung: mit Natronlauge, Ausiwhfltteln mit Chloroform und Eiodnufitea 
difses Aus/.u;rcs ermittelt. 

C Ii i II i 'I i d i II (• i t r ;t t erhält ntnn durch Xcuf r.ilisin'ii Anw crw-lnnten , lOpro- 
centigiMi wasserigen ( itroncnsäureio-iung mit gepulvertem ("hinioidiu iiihI Kindaoipfen 
der Hltrirtcu Lötsung zur Trockue als spröde, braune, hygroskopische Maiwc, wclehe 
ein gelbbrannefi Pulver liefert, sich in 2 Tb. Wasser, in Weingeist und Glyeerin 
leicht löst. 

( ' Ii i II i o i d i n t a II n a f kann mau etitu pdcr ir»'u innen in der bei ( 'hinintnniiaf 
angegebeneu Weise oder durch Fällen einer .Mischung von 10<> Th. Ttncfuni 
CItintoidiiti (1 in 10; mit öOO Th. Wasser durch eine Lösuug von bO Tb. Tannin 
in lOtX) Th. Wasser unter Zugabe einer genügenden Menge Liquor Ammonti 
ncetict. Der Niederschlag vereinigt sich bmm warmen Auswasehen zu einer gelb- 
hrrnin- n ui Mriihfu Mas<.«>, welche sirh kaum in Wasser löst. 

Mind&r wichtige Chinaalkaloide. Wenn es auf der eineu Seite geb«*teu schien, 
die wichtigsten der rhinabasen nicht iu der aipbabetisehen Reihenfolge zu bringen, 
sondern nach anderen Geaiehtspunkten angeordnet nebst ihren Salzen^ sonstigen 
Verbindunjrcn und Derivaten voranzustellen, so dürftr < - .indererseit^ zweckmässig 
vein. hvfi\'A\f\\ (Irr ivcniger wi<'litiir» t! < 'hinrirtlknifiidc tieni leiti'udcn Principe de« 
ganzen Werkes treu zu bleiben uud hier wieder zur alphabetischen Ordnung zu- 
rttekzttkehren. so da>ts nicht nur die betreffenden Rasen selbst, sondern aueh deren 
Derivate gän/.lich unabhüngig von einander nach dem angedeuteten Prineip ein- 
gereiht erKcheinen. 
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Apüü bi uaiuiu, <"i„llaa^iO, ciitisUbt aus rbiuaiuin durcU Krbitzcu mit i*ou- 
eentrirter Salauüure. 

Aricin. < Vi Ha«; ^«i * kommt nebeu CiiRconiii in der ( 'URCochioarinde vor. 
Seine ;rliUucndeu l'riHnitn fschtiiclzcn Vui l'''?^", Idsen sieh w«'ni;r in Waaner und 
Wciufit'ist. leicbt in Aetber und l hlorr)torm. Die Ltiguo^en droben dan |>olari»irte 
Liebt uaeb links. Seine Salze sind sehwer lüslieb. Von coueentrirter Sehwefetefture 
wird C8 mit gelbgrSner« von Salpetorflüure mit dunkelgraner Farbe geUIst. Weiterem» 
B. bei Cuacnuin. 

(' h e i r a m i d i n. < '.^ \ \^^ N.^ n,, findet sieh in f m ijio l'urd tr ti n n ; bildet ein 
amorpbes weitiäcä l'4ilvcr. welcbcs noch 1 Molekill im Kx(»ieeat«»r eutweiebendeH Was^ser 
cntfajllt. bei 128** geUmilzt« niebt iu Wasser, aber in den anderen gewöbnlicben 
Lö9un|;smittelti sich auflöst eoneeotrirte Sehwefolature j^etb. Rpltter |^<la fitrbt und 
hornarti^fe Salze bihlet. die in Wasser ^gallertartig quellen. 

( ' Ii e i r n III i n . • " H^fl < >, . II.,. < >. in der Kinde der tifimlirlun U«'mijia 
eutbalteu, kr\ siallisirt iu TriHmen . verliert seiu Wasser bei 14U", sebmilzt bei 
233^ Went^ in Alkoiiol, leicht in Aetber imd rhloroform löslieh. Bildet krystallisir- 
bare Sake. Die LOflun^ren ftind rccbtüdrehend. 

Cbinamicin ist isomer mit ChinamiOf jedoch amotpb imd entsteht , wenn 
de-^-icn Sulfat auf piO" erhitzt wir.I. 

C b i n a m i d i n , < llji N, 0,, entsteht aus < binamiu dureb längeres Kochen 
mit verdünnter HebwefebUtnro. 

<'hinamin, < II9 , Nj O.^, i»t vorbanden in der Kinde von i'inchonti suvrl. 
ruhra. C. oftirlnali.'*, ('. ('nlisnyn jnviintco, C Culisaifa Ledyi'riniifi , ('. nitu/if, 
<\ ert/tJirnntt', C. rrythro'irrmn, ('. r(nmfenf". an*' denen es in der tllr Chinin 
angei^ebeaen Weise gewonnen werileo kann. Seine langen, wolligen^ wassj^rtreion 
Krystalle schroelsen bei 172\ lösen «ch in 1500 Tb. Wamer, t(K» Th. Alkohol 
nod 20 Tb. Aetber. sehr leioht bei Siedbitze in starkem Alkohol« Benaol und 
Pt tr 'lnther. Es dreht das polarisirte Lieht naeb rechts, seine Lösungen fluoreseiren 
nicht und irehi'n auch keine Tballeio<'hinrt nt tir>n. 

( iuehamidiu, ' »»HaiNaU, findet sieh neben llomoeiuebonidin tu den Mutttr- 
langen der Herstellnn^ von Cinchonidin, wird dureh Ammoniak niedei^eschla^n. ans 
Alkohol amkrystallisirt. in Salzalnre gelöst nml nun durch Xatriumtartrat frai tiouirt 
gefilllt, wo es di»' /.ul«t/.t ausfallenden Partien bildi t . licren rein ali^rr^-liiedenc 
Basis «rt'^'pn 215'^ scbmibit. Es bildet farblos«« I?l.ittehen und planr N;<il« ln . aus 
Alkohol krystallisirt kurze Säulen, ist unli»s|ich iu Wasser, sebwer hmlieh in Aetber, 
leicht löslich in Alkohol and Chloroform^ dreht polarisirte» Lieht nach links, gibt 
keine fluoreseirenden Lösungen. Die Formel wird mitunter aneh au <^oH.j«N...O 
aoge^'-elieii. 

(' i u e b 0 e e r o t i 11 ist How<dil die Ile/.eirinimi;: lur line braune Masse, weielie 
sieb aus dem bebs bereiteten alkobolisi'heii Auszug der mit l\alkmileb eiuge- 
tmckneteo, gepulverten, sfldamerikaniseben Calisayarinde absetat. als auch der 
Manie fttr einen aus jener braunen Masse gewonnenen, weiiisen. krystallinischcu 
Körper. 

Ciucliülin ist eine Hasi». welche in den Mutlerlaugen von der Thinin- 
sulfatdarstellung dureb l{i-:ssE gefunden wurde und ein stark .-ilkalisch reagirendes. 
blassgelbes Oel bildet ; dieses ist deetillirbar. wenig löslieh in Wasser, aber leicht 
in Alkohol, Aetber und clilnrofrirm. 

<' i ncbo n a m 1 n, <"j„ II,, N., 0, rindet sich iit rl. r von llfinijüi Pftrfhfunn her 
stammeuden Sorte der Chitut vuprra und soll angeblieb toxische EigensehattiMi 
betttaen. Rs krystallisirt in wasserfreien, bei l^i5'' sehmeUeuden, gliiozenden Nadeln, 
welche sieb kaum in Wasser nnd Petrotftther. aber leicht in hetssem Weingeist, 
Aetber. Chloroform und S.liweftlknhlen^toff lAsen. Die \\ tingeistige I^ösung ist 
reebtsdreh( lul. Mit Säuren bildet daf> Cincbonamin eine Reibe gut krystallisirter Sal/e. 

Cincbotin, Cipü^iN^O, ist eine dorn llandelseinchouiu häufig uoeh beige- 
mengte Basis, die man in den rinchoninmutterlaugen, jsowie in der Chinn cvprff* 



Digitized by Google 



CHIXAALKALOIDE. 



litid. t und ilie Kynfmyni ist nnt II y (1 r <> c i ii c Ii n i n. Es liildet kleine, frl.üiz* ndo 
>:iulen. scbuiil/t ln-i 2<;m'i. !r,pt ^ich in i:ir.n 'I h. Wasser, 90 Tli. Alkohol und 534 Th. 
Aetber, ist recbtsdreheml uml liefert jiiit krystallisirbare .Snke. 

Coneheiramidin, H.r. N^O« + IfjO. ist also isomer mit Chdramidio et«., 
und frleieb die^^en in der Kinde von Iteuiijin Purtltfnno vorhanden. Ks BchmiUt 
bei 114". i^t Iii .'iik«)i'>];^i']icr T.<"Kurii:- Itnkgdrebend, lilst sieb in SehwefelsAure mit 
jfrüner Farlie und ^iibt kry-stnllisirliare Salze. 

Ooucbeiramin tbeilt mit dem vorber^jebcuden das Vorkommen und die Zu - 
ftammensetzuDg , ist jedoch wasserfrei. Ausnahmsweise ist auch ein Gehalt au 
Kry stall wa8.ser und Krystallalkobol beobaehtet worden. TkT Sebraelzpunkt ist Jo 
tirif'li diesrni rJebriK zwi^fben 82 und 12^" wechselnd. Die weiageistige LAaang 
iA reehlsdrehend. Die t>alze krj-stallisireu gut. 

Couehinamiu, C,» H^i JJj, ein steter Begleiter des Ciunamins in naeh- 

gewaehsener Rinde, besonders in der von Vinchona aweiruba und C. rosulenta. 
Ans Alkohol kryntallisirt die Ba.«e in lan^^en, glflncenden, vierseitigen Prismen, 
schmilzt bei 121" und int st.Mrk n ehtsdrehend. 

Coneu«eonin, G.^ IL,, 0, -(- H. <> , ist auch eines der in I?rmi/tn 
Pu räi'^ff na gefundenen Alkaloide, bildet derbe, niouokliue Krystalle, die Ach 
niebt in Wai^ser, sebwer in Weisgeist, leicht in Aetber und Chloroform Ntoen and 
mit Salpetersäure eine grflne Masse geben. 

Cupreiii trilt nemTdintr" nls einer (b*r beiden H<'.«t:in(ltlK'iIe de^ Honinihinius. 
welebes au» der xqh Ii *• n\ ij i n pnhtnruhtto ;;tammenden Sorte ( hiria n/jin-fi 
darge.steUt wurde. Der andere ist Chinin. Mau bat denn auch tbatsüchlieh aus 
gleichen Molekflien der beiden ein mit Homochinin in allen Eigenwhaften Aber- 
eiustimmendes Alkaloid erhatten. Da» Cuprein bildet farblose Prismen, schinilzt bei 
r.»l". bist sich ohne Flttoreftccnz in verdünnter 8ebwefelsftare und gibt eine acbwacbe 
Thaileioebinreaction. 

Cuseamidin ist eine in der Kinde von Cinchona Pelletierana ent- 
haltene Base, weif he in farblosen Sftulen krystallisirt, bei 218* schmilxtT sieh leicht 
in Aetber, Cblorotorm nnd bei^sem Weingeist Iftst und dnreh Salpetersäure si'bon 

in verdtJnnter L^-miir jrefjlllt wini. 

(useamiu kommt mit der eben genannten liiisis zusammen v<»r, tbeilt im 
Allgemeinen deren Eigensebat'ten, wird aber nur in conreutrirter Lösung durch 
Salpetersäure gefltllt, löst si^b in reiner Sc'bwefelsäure mit gelber, in molybdän- 
säurehaltiger mit blauer Farbe auf. 

•r'useonidin (indet sieh neben Arilin nnd < 'u-c min in der ( a>eooliiuarinde 
und kann aus ihr als I»las8gelbe. amorphe, harzartige .Ma«se erhalten werden. 

Cnseoniu, r'^j H^« 0^ + 2 II.j 0, gleichfaU« in der ( 'UHeoebiuariode enthalten, 
woran« man es in Gestalt mattglänzender, weisser Blätteben erhält, welche beim 
Erwärmen ihr Wasser verlieren und bei 110" schmelzen. Ks löst sieh kaum in 
Wasser, in Tb. Arthur. If'ii-ht in Alkohol, Ai - ton und 'rofnnn. I>ie I><'<'*ungen 
drehen den polarisirteu Liehtstrahl uaeh links. Da^ Sulfat ist niebt krystallinirbar. 
Mondem amorph nnd scheidet sich ans den LöMungeu gallertartig ab. In schwach 
erwärmte molybdänsäurehaltige Schwefelsäure eingetragen, ruft ee gleich dem Aricin 
intensive Blanfiirbung hervor. 

I> i (• i n f b o n i n , < ^, II , , N, ()_,, findet sich liaupts.lcblii'b in (b r l^inde v«in 
ChvhoiiQ roHuUnta und *>uci iruöra, vorzugsweise in der dünner Zweige, wurde 
itis jetzt nnr amorph erhalten und gibt keine Thaileioebinreaction, ist rcehtsdrebend. 

Diconchinin. H,^ N, 0« kommt zusammen mit %'origero vor, seheint anch 
ein ständiger lic^'b-iter von rhinin und rbinidin zu s» in. 1> ist amorph, gibt eine 
}fi!or» H<*tr«Mitl«' m , tf l-:;uire LcKiniv'. i"<t rerbtsdrehmd uml gibt mit Ammoniak und 
« blorwas^er eine «.irUnfilrbuug. Alle seine Salze sind amorph. 

Dibt»mo<>inithrinin, 11^ N\ gleichfalls in Ctnchona rosulenta gefVmdeiie 
H:i«is. Hiiiorph. wie anch ihre Salze: i<t recht<drehend. Wird vielfach als identisch 
mit Dicinebonin betrachtet. 
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Homoehinin, C]» Ho- N\. ( ^. Die Ansiehten ftber dieien ans der von Remtjia 



•sehr auseinander. Einer^*eit« wird derselbe als selbststündi^eR, aus wasserhaltig-em 
Aetber in Prismen oder Blättchen dort mit 2, hier mit l Molekül W&sser kr\ stallLsircndes 
Alkaloid beseltfieben, weldiw bei 177* schnüst, deh leiebt in Alkobol und Cblofo- 
form, iefawer in Aether löst and dessen sebwefeteanie LAsnng flnoresdrtf sitob eine 
Thallptorhinreaction g'iht. 

AntlererseitH wird, wie unter „Cuprein" schon erwähnt, tlas lIom«Khiuin ftlr 
eine Verbindung gleicher MolekQle Caprein und Chinin erkl&rt, welches letztere 
ans der Lßm^ eines Salxcs naeb TOllBtladiirer FflUno^ desselben dnreb Natron- 
lauge ^h-h :i it Aether auASchiitteln lasse, f>o das« nur Cuprein übrig- bleibe. End» 
lieh wird zur \ Mlt ridimsr der Confusion .Mu« h )»ehauptet, d »^ lIi>nii>ohinin j?ehe 
dnroh ^Natronlauge in diinin Uber und sei als Anhydrid des letzteren zu betrachten. 

Homoeinebonidin, Cj^Hj^NjO, dürfte sieb als ^bstständiger Körper 
kaum mebr retten lassen, trots der Angaben von Hessr, weleber es in einigen 
Javanischen Chinarinden, sowie in der Rinde von Cinchona rosulenta gefunden 
lutte, «"»ndern wird nicht sowohl isomer. nU jrprndezu identi^' h mit Cinchonidin sein. 

Homociacbonin, C^yH^^N, U, ebcnialls von 1Ie?sc in der Kinde von 
Ctn^tma romlettta nnfgefnnden, sdieint in gleicber Weise ndt CinehMiin identiaeh 
SU sein. 

llydrochinidin. C, , IL« 4- 2" ,JI ' > mi iit sich in der Mutterlauge 

von der ' 'hiiudindarstellung, Ks kann in leichtv erwitierudcn Pri<:men rrhalten 
werden, welche bei 168'' schmehsen, aieh leicht in heissem Weingeist und Chloro- 
fomi, sch wie ri g er in Aetber Iftsen, eine fluoresdrende Losung in verdflnnter Sebwcfel- 
sftnre und anf>ges]»ocbene Tballeiocbinreaetion geben. Die Basis ist bestftn^ger 
gegen KaliumpemianE'nn.it als das Chinidin. 

H yd roc b i Tii n . < llfNoO^,. findet sich in den Mntterlnitrini von der Thinln- 
labrikation und wird aus liiescn, sowie aus seinen Salzlösungen durch Ammoniak 
in weissen f anorpben Floeken gef)lUt. welche bald krrstalliniseb werden nnd bei 
168* sebmefaEen. Es ist leicht löslich in Weingeist nnd Aetber. Sein Drehungsver- 
mögen flir polarisirtcs Licht ist quantitativ von dem de? f'httiiiis vpr^rliirdm . 
dass die optische Bestimmung des ( 'infhnnidiTiH'ebfilte'^ tm < 'tiiiiiiisiiir.-it des ll;nidel« 
bei gleichzeitigem Vorhandensein von ilydr'<eltinin sehr crscbweri winl. Es ist in 
saurer Ldsnng siemlicfa widerstandsfähig gegen Kaliumpermanganat, liefert eine 
fluorescirende Siilfatlösung und gibt ThaMeiocbinreaction. 

II y d ro ci n c h o n i d i n , (; Uj^NjO, wurde v n Hf--!: .iI-; rinc h^^jondere, 
in den k?ltiHi'*hen Cinchonidin- und Tromocinchonidinpr.'iparaten v<»rk«miiifiid«' B.Hsis 
nebst ihren Salzen beschrieben, später jedoch als identisch mit C ine in« nid in 
erkannt (s. d.). 

Hydroeinch <• n i II, Ci^H^^NO, ist synonym mit Cinehotin (s.d.}. 

Hydroco n c h i n t Ti ist synonym mit H y d r n h 1 n i d i n (s. d. i. 

.Tavanin. S<i wurde ein Alkaloid bezeichnet, welches man aus der Kinde der 
javanischen VarietÜt von Cinchona ( 'ali.tai/a erhalten hat. Aus Wasser sieh in rhom- 
biseben Blfltteben absebetdend, wird es von verdfinnter SehwefelsHure mit lebhaft 
gelber Farbe aufgenommen. 

P n r i i Ti . (' , TT , X i<t ein IV i-Ii itiT di'^' t 'fiinaniiii" in di r Üiiide von 
tjiiichima succirtif'ra. Ks bildet ein blassj^clltis amorphes Pulver, welches angeblich 
seine anfiingliche leichte Lösliehkeit in ^\ether mit der Zeit verlieren soll. 

Paytamin, ist eine in Aether leicht l^^ialiche amorphe Basis, welche sich in 
der weissen Cbinarinde von Payta neben 

F'aytin. <'-iII.mN <' • II 'V v ^lindet. Letzteres krystallisirt in farbloHcn 
Säuleu j welche bei löG" schniei/.en . sich wenig in Wasser, leicht in Alkohol, 
Aether, Chloroform« Benzol und Petrolfltber auflösen. Die^ie Basis ist link^drehend. 

Wie sich aus dieser ganzen Abhandlung ergibt, sind die Angaben besflglich der 
meisten dieser Cbinaalkaloido noeb schwankend, die Formeln tbeilweise unsieber, 
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die Mciiiuugeii tu einzelneo Puakteu widerstreiteud. Völlige Klarheit wird in diei»e^ 
gauze Capitel erst dano kommen könueu, wenn die innere Molekularstructur der 
ClÜDabMeii mmal klar erkannt und damit fester wiaMnaehaftlielier Boden sum 
Aufbau richtiger Ansobauungen Uber die gegenseitigen Besiehungen derselben ge> 
wonneu ist, ^ V alpin». 

ChinagerbSäure. Di« KanigBcbina enthält eint- \on der Gaimpfel^'erbHiturc 
vcrscbiedene Gerbsäure in {geringen Mengen. 7ti ilirir 1 Darstellung wird die Kinde 
mit Wasser ansgekoelit , aus dem Deeoet durcii Magnesia das Cbinarotb abge- 
schieden und dann mit lileizuckcr getUllt. Der Niederiwblag wird mit Hg S serlegt. 
wobei Ghinovaaiure und etwas Chtnaroth beim Pb S bleiben, die abfiltrirte FUlnig- 
keit mit Hleiessig gefilllt und der Xitdcr^^chlag mit Essig»Jlure bell u l lt. woliei 
das letzte Chinaroth ungelöst /iinickbleibt. l>as cfssijrsaiire Filtral wird mit Ammoniak 
und Bleiacetat gefilllt, nochmals durch \\., S /.erlegt und endlich das Filtrat im 
\'aeuum \erdun8tet. Die Chinagerbsäure bildet eine «ehr hygroskopisehe gelbe 
Masse, absorlnrt lebhaft: Sauerstoff; namentlieb bei G^nwart von Alkalien. Zer- 
fillit beim Kochen mit verdjinnter Salzsilurc in Zucker und C'hinaroth. 

Nach SdiWARZ kiinie ihr die Formel «'nHgO, + 2 H. (> ZU. Nach Keichabi«! 
entli.'ilt dir Kinde '2 — :{ I'rocent der SiUirc. Ganswindt. 

Chinagras ihou Ma). eine der wichtigsten Rüdasiatischen und chine- 
Hiücben Ne8.<»elfa8erti, wird au.s dem Haste v(»n liöhmrria m'vm (raud. (Vrttcn 
niWa L.J, abgeschieden. Die HubfaHer oder der Bast ist fast immer gelblich 
oder gelbbraun (Ähnlich der Jute), glAnsend, biegsam, aosserordentUeb sähe und 
fest, aus schmalen faHerigcu Hündchen und dlinnon Fasern zusammengesetzt und 
gar nicht vcrh(dzt. Weder sehwcfeUaurcs Anilin, noch Pliloroglncin und Salz^flnre 
verurHacbeu eine Färbung. Au.h dem Ha.stc, der in Indien, im 8uuda-Arcbipel und 
in China als Rohstoff zu Seilen^ Bindfaden etc. 
Verwendung findet ^ wird dureh ein eom- Piff- 
pUcirtes Verfahren das c o t o n i s i r t e 
<'h inagras gewonnen, da» in China und 
ucucstcns auch in Europa wegen seiner 
ausgezeichneten KigcnMchaflen zu feinen 
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0 )i i II n g r a fl. I^änf^stinaicht . 
A und II in Wniuter, <' OHch Keban(iluu£ 

mit KiipOioxydamtnoniak. 
A weitlichti«* Mittabtücke , ti KmUtuck, 
f Q,iMtiiebA)teD, r Lftoswüte» ' Lumta. 



üeideglftnzenden Leinwänden, xa Gazestoffen 

n. 6. w. verarbeitet w ird. Kg be«(tebt aus 
blendend weissen , ^t lir teincn , ungemein 
glüuzenden Fasern, die sich aus einzelnen 
Bastsellen, resp. Fragmenten derselben und 
kleinen Bastaellengruppen zusammensetzen. 

Die RaHtzellen .nind fibcr 2 dem lang, 
O.Iii» — 0.(l^< mm breit rztimcist 0.03 hin 
(».(i4<»h mm), verschieden wcitlumig und 
mit diek abgerundeten Knden versefaen. Im 
cotonisirten Cliinagras iund die Zellen in 
Folge der Bearbeitung vieinUtig geknickt 

und gequetscht: die Wllnde zeigen daher bnclisf auft?illige Falten (Fig. l4o 
A^J ), ferner Uis*e und Spalten (r) , die mit dunkleren i^ucrlinien sich kreuzen ; 
das Lumen eBtlmlt blassgelbe granulöse Hassen und erseheint fein längsstreiiig. 
Gegen die ftpitin zu wird das Lumen schnml und gebt sehliesslich in eine liinie 
Uber. In .lod fiirbt sich die Fa^^cr gelb, der luhalt goldbraun, sehr selten h«. dunkel 
da«s man ihn lilatHcInvarz ansehen kann. In Kupt'er(»xydammuuiak quillt die 
Bastzelle unter Hl.auung mächtig anl, ohne aber Tonnentiguren zu zeigen oder sich 
vollsUudig aufzulteen. Mit Jod und Schwefelsäure behandelt, zeigt die Faser einen 
breiten, aber wenig angegriffenen, gelbgrUnen Inncnschlausch, der von der 
blauen , wulstig aufgetrielHinen Ausscnschichte (Cellul(»sf t ^piralig umlagert ist 
( Fig. 14oC;. Diese Art der Ceilulogelösung io Scbwofeisänre ist sehr ctiarakteristiseb. 



Digitized by Google 



CUlNAUBAiS. 



CHINAPUMAUE. 



699 



Die Querachnitte (Figr. 141) sind theila einzeln, tlieils zu 4 — vcreinijjt: die 
Verbinduujr ist eine lose. Die Cont'»nren sind Ifinglieh , unrcffehniUsiir polvf^onat, 
Stellenweise ahfreruuilct ; in der l/uerdehnittHtiilche iat mitunter eine schwache Schich- 
tung augedeutet, dagegen aind viele r«^ale Sprnngliaieii und Spalteu {Fig. 141, Ä) 
deatUeb wahraebmbftr; «i vieleo Fasern zeigt der Gontonr eine TorgeBogenef an 

einer Lfinffsseite lie;ri*iidi' Spitze. 
^''K- »«• Mit J (> d- und S c h w e 1 e 1 s ii u r e 

behandelt (Fig. 141 Ü) werden 
dieQnenebnitte blan und zeigen 
keine gelbe Umrandiing 
Mittellamell«'). Eine nähere l'nter- 
suehun^ wei^t folLTnde Sehiditen 
auf: Zu auH^erät tindet äieli ein 
breiter, dankelblaner , nicht ge- 
Hchichteter zerflie8$M?nder Saum 
('FifT. 141 C.n), in der Lilngsan.sicht 
die spiralifr t^elagerte Aus.sen- 
üchiehte, der eine lichtblaue, deut- 
lieh gesehichtete. Bebmfllere Partie 
Fiir. 1 1 1 ( 'Jj iiinMchliesst. Diese 
i>t wieder durch den InnenKchlauch, 




< ' h i 11 a r a B, Qaerxehnitt. 

A nii'\ II in Wiisaer, a Ein«e)'iners< hnittf raii Denioh- 

runiirsfrsi'li'-inuDKen, /'iiui'r9i hnittj:rui>peu ' f:elht»r 
granul'iner Inliufti 



MHcli l'.i liini'lini)^ mit .Iii<l und 
.Srhwi'fi'lmiinv. — i'a i i.-fli:iiu>>r , uiigi-ai liii Jiict«!' 
MttDt«!, b hellblaue geschichtet« l'unie, c Lumeu mit 
trälbf rAiMin Saum nual goldc«lb«in Inhalt. 

der stellenweise diireh jjelblich- 

grüne Färbung auÜHUig wird, begrenzt. Da»i Lumen ist entweder gänzlich durch die 
gequollenen Schichten ausgefällt, oder e« wird von goldgelb gefirbten Inhalts- 
kOrpern erfüllt. 

Mornhologie und «'hemismus der ('hin:iirrast':i^er haben auch die Kainiefaser 
(BjjliiH''i-i(f t> nartxsimn (rnud.j und die Fasern der eunipaiseben Nesselptlanzen mit 
der erstgenannten gemein. Nach v. H6h.\KL bezeichnen Chinagras und Kaniiefaser 
ein und dieselbe Paser. Von der Baumwolle und dem Flaehs unterseheidet 
sich das Chinagras durch die Grösse und Form der Querschnitte; atn.fthnlicbsten 
siebt dem Chinagrras die l.'oafaser, deren Querschnitte aber durch reguläre Radial- 
streifnntr und deutliche, -.eharle. eoneentrische Schielitunfr cbarakterisirt sind. 

Literatar. .S. BuiiniwoUe, pii;:. 177; ternor v. Hohne 1, *lie Mikro^tkupie der technisch 
verwendeten Famratolb. T. F. Hanannek. 

Chinaldin = Methyl-Chinolin. 

Chinamicin, Chinamidin und Chinamin. ^ (' h i n a a 1 k a 1 (ti d e, pag. 61^0. 

ChinaÖl. ein \olkstli. Name für Jlnlsamum Peruvinnum 

ChinapOmadB. Kine durch Zusatz von Cliinarindenextraet braun erscheinende 
Iia:irp<>tiiude. Im Laufe der Zeit hat sich die Bezeichnung China]» >uiade auf jede 
braun gefärbte iWade Übertragen, selbst auf solche, welche keine Spur von Cliina- 
extraet enthalten. 
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S«ite H>3. Zeile 11 von uaten soll e« taeisMo: BaseMan, uicht Basenblaii. 

Ä59, „ 1 „ «b« „ „ rtatt: „einen weissen, keinen Grannen Niedewchlag", 

lieissen : eim w«ua6 Trftbonc, kein«n bntVMa Nied«i^ 

schlag". 

„ 859. » 10 , . r r statt „Trioxycblorid" heiMw: »Monoxychtofld*. 
4Sn, ^ kb ^ traten ist „Coooa (ensU)" ni strddiw. 
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